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Chriſtliche Kirchengeſchichte von Joh. Mate _ 
thias Schroͤckh, ordentlichem Lehrer der 
Geſchichte auf der Univerſitaͤt Wittenberg. 
Vierzehnter Theil. Leipzig, bey Schwi.· 
efert, 1790. 458 ©. nebſt Regiſter. 8, 


an diefem Theil fähre der gelehrte Herr Verf. 
ö fort, das eben und die. Schriften erftlich bes 
Gregorius von Nyßa bis ©. 147. hernad) des 
Ambrofius, Biſchofs zu Mediolanum bis ©. 332. 
ausführlich zu befchreiben und zu beurtheilen. So⸗ 
Dann fängt er ©. 333. an, die Geſchichte der Pela⸗ 
gianiſchen Streitigkeiten zu erzählen, welche er aber, 
in biefem Theil nur bis zu ber berühmten Synode zu 
Diospolis oder Lydda im jahr 415. fortfuͤhrt. Mie 
der vom Hrn. Prof. Schröch längft befannten Gründe 
lichkeit und feinen fharffinnigen Beurtheilungskrafe 


werden auch hier die Lebensumftände, die Schriften 


und Lehrmeinungen jener beeden für ihr Zeitalter fo 
würffamen Kirchenlehrer dargeftelle und beurtheile, 
und Rec. bewundert nur den Fleiß und die Gebuft, 
womit unfer Herr Berf. die Schriften dieſer Männer, 
deren Geſchmack, Styl, Art zu philofophiren, Exe⸗ 
getik, und Streitmerhobe eben Feine fehr angenehme 
‚und unterhaltenbe $ectüre ausmachen mögen, geprüft 
und in fo Pernhafte Auszüge gebracht hat. Daes 
Der Raum nicht geftattet, daß mir die Erzählungen 
und Urtpeile des Hrn. Verf. wiederum In einen weite 

Aa laͤuſigen 


a0... goh. Matih. Schroͤckhs 


laͤufigen Auszug. bringen, fo wollen wir hier nur ei⸗ 

nige Bemerfungen über die Theologie der Damaligen 

Zeit, infoferne fie auch noch für unfere Zeiten einiges 
Intereſſe haben, beyfuͤgen. | 


Gregor, Bifchof zu Nyßa, war auch wie fein 
‚älterer Bruder. Baſilius der Große, ein fehr heftiger 
Gegner des Arianicmus; aber auch er befämpfte ihre 
‚mehr mit betrügerifchen Rünften ver Beredſamkeit, 
— denn darin hatte er feine größte Stärfe, — als 
mit bündigen und überzeugenden Beweiſen einer ges 
funden Philofophie und einer reinen Eregetif. Gi 
haͤſſige Folgerungen aus den Echriften feiner arianiſch⸗ 
‚gefinnten Gegner; Borausfegungen deffen, waserft 
ı bewiefen werden follte, einen fpöttifchen, oft gar 
ſchimpfend⸗ heftigen, und nicht felten nur zu voreifig 
uͤber feinen Gegner triumppirenden Ausdrud und eine 
- Erflärungsart, die allrs, auch die grundlofeften Hy⸗ 
.  „potbefen einer für den Fatholifchen Lehrbegriff fechten« 
‚ ben Affterpbifofophie in die h. Schrift hineinzutragen 
‚und wieder Daraus zu erflären weiß, Dies findet man 
faft in allen Streitfchriften des Gregors von Nyßa. 
Beweiſe hiervon trifft man bier unter den Auszügen 
‚aus diefes Kirchenlehrers Schriften in Menge an. 
In feinem Eifer für die Orthodoxie feiner Kirche ge 
raͤth er oft auf Meinungen und $ehrfäge, die die 
Kirchenconcilien nachher hochweg verdammten. So 
redet er z. B. öfters von einer Vermiſchung und Ber 
mwandlung der beeden Naturen in Ehrifto, die man 
gleid) im folgenden Jahrhundert als Eutychianiſche 
Keseren brandmarfte. Aber fo geht es, wenn man 
zu erflären fucht, was doch fihlechterdings nicht zu 
. erflären ift, mas ganz; — ganz außer dem KR 
„bes menfchlichen Berftandes liege; Da muß man no 
wer 


f 
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wendig auf Behauptungen und Ausdruͤcke gerathen, 
‚ die entweder auf der einen oderauf der andern Seite . 
gegen die Wahrheit und gegen den gefunden Verſtand 
anftoßen. Eonften begünftigte andy Gregor von. den - 
zu feiner Zeit ſchon ftarf gewordenen Hang zum Wun⸗ 
derglauben, indem er nach ©. 16. Feichtaläubigfeit 
für ein Antheil himmliſch gefinnter Chriften, das 
Zweifeln an Wundern hingegen für ein Merfmal 
fleiſchlich gefinnter Menfchen erklärte... Die zu feiner 
Zeit ſchon fehr üblichen Wallfahrten an die heiligen 
Derter in Palaͤſtina erfannte er zwar für mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nuͤtzlich; dennoch war er von der abergläubi- 
fchen Froͤmmeley, von allzueifriger Verehrung der Hei» 
ligen, ihrer Ueberbleibfale, Wunder u. d. g. nicht 
ganz frey, er war aud) gar nicht beſorgt, alles, was 
jene andächtelnde Reifen begünftigte, ausdem Wege 
zu räumen. Für die väterliche magcddos hatte er 
nad) ©. 40. auch ſchon eine viel zu hohe Achtung. 
Wie vervorben fein Gefhmad im Allegerifiren über 
die h. Schrift war, das erfennt man ©. 63. aus fol« 
gender Probe: „Das Waffer, in weiches Mofes als 
„Kind gefegt wurde, iſt unfer unruhiges Leben, und 
„das Käftcyen, worinnen er lag, die Wiſſenſchaft, 
„welche ung hindert, unterzutauchen. Wie er von 
„ber Aegyptiſchen Prinzeſſin erzugen wurde, fo duͤr⸗ 
„fen auch) wir die heidnifchen Bücher zum Unterrich- 
„te lefen; muͤſſen aber gleich ihm zu der Milch unſe⸗ 
„rer Säugamme, der Kirche, begierig zurücke kehren 
„u ſ. w.“ Gewiß! wenn eine Sittenlehre durch 
ſolche gezwungene Deuteleyen aus der h. Schrift here 
ausgepreßt wird; fo muß fie, wenn fie fonft aud) 
noch fo gut und richtig wäre, doc) ihren ganzen Eins 
druck bey nachdenkenden Leſern dadurch verlieren. Ue⸗ 
berhaupt wurde das Haſchen nach Geheimniſſen in der 
A3 Bibel 
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Bibel ſchon zu Gregors v. N. Zeiten ben den Reli⸗ 
gionslehrern für einen Beweis ihrer Scharffichtigfeit 
gehalten. Nach S. 81. findet man ben diefem Kir 
— auch noch die Idee eines Loͤſegelds, das 
Chriſtus in ſeiner eigenen Perſon dem Teufel brachte, 
um die Menſchen aus feiner Gefangenſchaft zu befreyen, 
und das darum, weil es dem Stolz und Intereſſe 
Teufels ſchmeichelte, uns Menſchen gegen etwas beſ⸗ 
ſeres (nemlich gegen Chriſtum) auszutauſchen. Will 
jemand dieß auf Seiten Ehrifti einen ‘Betrug nen⸗ 
nen, womit er den armen Teufel hintergangen, fo 
fagt Gr. Nein! es war nur gerechte Wiebervergels 
fung, weil der Teufel den Menfchen zuvor durch bie 
dLockſpeiſe der Wolluft betragen harte. Und zwar eime 
für den Teufel fetbft fehr heiffame Wiebervergeltung, 
weil. das Böfe der Natur nach fangen Zeiträumen 
einmal gan gehoben, und Diejenigen, welche jegfinm 
Boͤſen liegen, in ihren urfprünglichen Zuſtand wie⸗ 
der hergeſtellt ſeyn werben (eis To dexcison ab7randk 
reœsœoic) — Diejenigen, bie hier nicht gereiniget 
worden find, müffen nad) S. 93. in den Ofen kom⸗ 
men, Damit nad) langen Zeiträumen die Natur rein 
und vor Gott gerettet werde. — An dem von Chris 
flo erworbenen Heil muß auch der Leib des Menſchen 
Antheil nehmen. Denn nachdem wir von etwas 
Giftigem, unfere Natur auflöfenden, gekoſtet hatten, 
fo mußte wiederum ein Arzneymittelin den $eib gelaf 
fen werden, um ihn zu heilen. Und weiches iſt die 
fes? Kein anderes ats der Leib Eprifti im h. Abend» 
mahl!! Durch die Taufe fol der Menfch auf eine hy 
perphnftfche Art gereiniget und geheitiget werden, ©. 
120. wenn nur der Glaube deffen, der fie empfängt 
und der Seegen bes heiligenden Priefters dazu koͤmmt. 
—Auf eine mönchifche Ace, befonders "it 
fir 


Chriſti. Kirchengeſchichte XIV. Theil. 7 
kirchl. Büßungen, Reue, Thraͤnen, Abbitten ſetzt 
Greg. v. N. ebenfalls einen viel zu hohen Werth, doch 
will er auch die Beſſerung damit verbunden wiſſen, 
Die Gott allein beurtheilen koͤnne. — Sehr richtig 
und ſcharfſinnig bemerkt daher unſer Hr. V. S. 141. 
daß Gr. v. N. zwar viele treffliche Anlagen zu einem 
Philoſophen und Redner gehabt habe, aber durch 
die Verhaͤltniſſe ſeines Standes und Amtes, auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe genoͤthiget war, ſeine Unterſuchungen 
mit dem herrſchenden Lehrbegriff in Uebereinſtimmung 
zu bringen, den er als Aelteſter und Biſchof vorzu⸗ 
tragen beftelle war. Zu einem Schriftausleger bes 
faß,er weber das gehörige Maaß von Sprachwiſſen⸗ 
fbaft, noch auch richtige Grundfäge in der biblis 
fhen Erflärung, An Beredſamkeit übertrafer beynahe: 
feinen Bruder Bafılius, nur Schade, daß er feine 
fo bfumenreiche, überredende, und feurige Redekunſt 
ſich fo gerne dem Dienfte einer abergläubifchen Froͤm⸗ 
migfeit, zur Erhebung eines blos ascetifchen Lebens 
gewidmet hat. Seine Jaufbahn mag er ohngefehr 
bald nad) dem jahr 394. vollendet haben. | 


Zu gleicher Zeit, als Baſilius der Große, Gr. 
von Nazianzus und Greg. 9. Nyßa den Arianismus 
in ben morgenlänbifchen Gemeinden befämpften, trat 
in ben Abendländern Ambroſius als ein eifriger und 
glücklicher Gegner gegen benfelben auf. Diefer befleis 
dete anfänglid) ein politifches Amt, nemlich das Amt 
eines Eonfularis oder Stadthalters von Ligurien und 
Aemilien, zween Provinzen, welche das jegige Mai⸗ 
Sänbifche, Genuefifche, Das Gebiet von Darma, Mo⸗ 
dena und Bologna, vermuthlicd, aud) einen Theil 
von Piemont umfaßten. Nach dem Tode des “Bis 
ſchofs Aupentius zu Mebiolanum (oder Mailand) 

| 44 wurde 
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. Bibel ſchon zu Gregors v. N. Zeiten bey den Reli⸗ 
gionslehrern für einen Beweis ihrer Scharffichtigfeit 
"gehalten. Nach S. 81. findet man bey diefem Kire 
ehenfehrer auch noch) die dee eines Loͤſegelds, das 
Chriſtus in feiner eigenen Perſon dem Teufel brachte, 
um die Menfchen aus feiner Gefangenfchaftzu befreyen, 
und das Darum, weil es dem Stolz und Intereſſe bei 
Teufels fdyjmeichelte, ung Menfchen gegen etwas beſ⸗ 
feres (nemlich gegen Ehriftum) auszutaufchen. Will 
jemand bieß auf Seiten Chriſti einen Betrug hen- 
nen, womit er den armen Teufel hintergangen, fo 
ſagt Gr. Nein! es war nur gerechte Wiebervergels 
fung, weil der Teufel den Menfchen zuvor burch bie 
Lockſpeiſe der Wolluft betragen hatte. Und zwar eine 
für den Teufel fetbft fehr heiffame Wiedervergeltung, 
weit das Böfe der Natur nach fangen Zeiträumen 
einmal ganz gehoben, und diejenigen, welche jetzt im 
Boͤſen liegen, in ihren urfprünglidyen Zuftand votes 
der hergeftellt fen werden (eis ro wexcison drence- 
‚ väsaeis) — Diejenigen, die hier nicht gereiniget 
worden find, müffen nad) ©. 93. in den Ofen kom⸗ 
“ men, Damit nad) langen Zeiträumen die Natur rein 
und vor Gott gerettet werde. — An bemvon Chris 
flo erworbenen Heil muß auch ber Leib des Menfchen 
Antheil nehmen. Denn nachdem wir von etwas 
Giftigem, unfere Matur auflöfenden, gekoſtet hatten, 
fo mußte wiederum ein Arzneymittel in ben Leib gelafe 
fer werden, um.ihn au heilen. Und weiches ift Dies 
fes? Rein anderes als der Leib Chriſti im h. Abend« 
 mahf!! Durch die Taufe fol der Menfch auf eine hy⸗ 
perphyſtſche Art gereiniget und geheiliget werden, ©. 
120, wenn nur der Gfaube beffen, der fie empfängt 
und der Seegen bes heiligenden Priefters Dazu koͤmmt. 
— Auf eine moͤnchiſche Aſcetik, beſenders 
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kirchl. Buͤfungen, Neue, Thraͤnen, Abbitten fege 
Greg. v. N. ebenfalls einen viel zu hohen Werth, doch 
will er auch die Beſſerung damit verbunden wiſſen, 
Die Sott allein beurtheilen könne, — Sehr richtig 
und fcharffinnig bemerfe daher unfer Hr. B. ©. 141. 
daß Gr. v. N. zwar viele treffliche Anlagen zu einem 
Philoſophen und Redner gehabt habe, aber durch 
die Verhältniffe feines Standes und Amtes, auf ges 
wiſſe Weife gensrhigee war, feine Unterfuchungen 
mit dem herrſchenden Sehrbegriff in Hebereinftimmung 
zu bringen, den er als Aeltefter und Viſchof vorzus 
tragen beftelle war. Zu einem Schriftausleger bes 
foß,er weber das gehörige Maaß von Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft, noch auch richtige Grundſaͤtze in der biblis 
ſchen Erflärung. An Beredſamkeit übertrafer beynahe 
feinen Bruder Baſilius, nur Schade, daß er feine 
fo blumenreiche, uͤberredende, und feurige Redekunſt 
ſich ſo gerne dem Dienſte einer aberglaͤubiſchen Froͤm⸗ 
migkeit, zur Erhebung eines blos ascetiſchen Lebens 
gewidmet hat. Seine Laufbahn mag er ohngefehr 
bald nach dem Jahr 394. vollendet haben. | 


Zu gleicher Zeit, als Bafilius der Große, Gr. 
von Nazianzus und Greg. v. Nyßa den Arianismus 
in ben morgenlänbifchen Gemeinden befämpften, trat 
in den Abenbländern Anzbroſius als ein eifriger und 
glücklicher Gegner gegen benfelben auf. Diefer beflei« 
dete anfänglid) ein politifches Amt, nemlich das Amt 
eines Confularis oder Stadthalters von Sigurien und 
Aemilien, zween Provinzen, welche das jegige Mai⸗ 
Sändifche, Genuefifche, das Gebiet von Parma, Mo⸗ 
dena und Bologna, vermuthlic, aud) einen Theil 
von Piemont umfoßten. Mac) dem Tode des Bi⸗ 
ſchofs Aupentius zu Mediolanum (oder Mailand) 

| Aa wurde 


& Joh Matth, Schrückhe:: 
wurde er ungeachtet feiner kangen Weigerung ‚um 
Biſchof. daſelbſt erwaͤhlt, und ſollte alſo Vorſteher 
und Regent einer Gemeine werden, die dazumal in 
zwey einander ſehr widrige Parthien, die Arianiſche 
und Katholiſche, getheilt war, zu einer Zeit, da er 
zu einem ſolchen Amte noch durch gar fein ordentli— 
ches Studium: ber — vorbereitet war. Zwar 
hatte er bereits die roͤmiſche, quch einige griechiſche 
Eprachwiſſenſchaft, Philoſophie und -Berchfamfeie 
erlernt; auch mag er ſeinen Mangel an Kenntniß der 
h. Schrift durch fein emſiges Forſchen in. derſelben, 
unter der Anleitung ihrer beruͤhmteſten Ausleger, ei⸗ 
nigermaßen zu erfegen gefucht haben; allein fo neu 
und ſo fremd ihm us diefe Beſchaͤfftigung war, ſo 
wagte er es doch, ©. 156, ſchon in den erſten Jah⸗ 
ren ſeines Amtes, vucher zu ſchreiben, die zur Aus⸗ 
legung ber Bibel dienen ſollten. Daraus entſtan⸗ 
den dann auch, natuͤrlicher Weiſe, Erklaͤrungen von 
ſehr ſeichtem und leichtem Gehalte. So gut und ſo 
muſterhaft, als irgend ein Kirchenlehrer ſeiner Zeit, 
wußte er, wie man hier aus vielen Proben der 
Schroͤckhiſchen Beurtheilung ſeiner Schriften erſehen 
kann, aus allen, auch den planeſten Erzaͤhlungen der 
Bibel, alle nur erſinnliche Lehren ı:nd Spitzfindigkei⸗ 
ten hinein und wieder heraus zu allegoriſiren. Von 
einem ſolchen Philoſophen und Exegeten war es zu 
erwarten, daß er S. 163. an den Geſchenken, die 
die morgenlaͤndiſchen Weiſen dem neugebornen Kinde 
Jeſu brachten, den Unterſchied der goͤttlichen und 
mienſchlichen Natur, und an den drey Juͤnglingen 
im Tlurigen Ofen die göttliche Dreyheit abgebildet 
fand. Ueberhaupt verwirrte er die $ehren von Ehri« 
fti Gottheit, und von ber fogenannten Drepeinigfeit 
mit ben allerungereimteften Paralogismen. Dage⸗ 
gen 
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gen wußte er vermöge feines mächtigen Einfluffes 
om Raiferl. Hofe zu Rom die Arianifche Partie ges 
maltig zu unterdrücten. Auch ſchon Ambrofius aͤuſ⸗ 
ferte bey einer gewifjen Gelegenheit, da die politifche 
und die kirchliche Gewalt mit einander in Streit ges 
rieth, die ftolje Anmaaßung: „dem Kaifer gehören 
„die Paläfte zu, aber dem Priefter die Kirchen. Die 
„Angelegenheiten der Bifchöffe feien Gottes Sache, 
„in die fich andere Layen, auch felbft die Regenten, 
„nicht zu mengen hätten, der Kaifer fen nur in der 
„Kirche, nicht über die Kirche.“ Ganz diefen Grunde 
fögen gemäß, ließ auch der ſtolze herrſchſuͤchtige 
Ambrofius einft den Kaifer Theodofius, wegen einer 
freylid) bis zur Graufamfeit getriebenen Rachhand⸗ 
lung, die er an der Stadt Theſſalonica verübte, zu 
Mebiolanum auf eine ben Kaifer unter den Priefter 
fehr tief hinab erniebrigende Art Kirchenbuße thun. 
Die diefe fo herrfchfüchtige Anmaaßung des X. nicht 
nur von katholiſchen, fondern aud) von prpteftantis 
ſchen Schriftftellern, namentlid) von D. Weismann: 
in feinen Memorabilibus ecclef. Hifteriae facr. N. T. 
gerechtfertiget ja gebilliger werben Fönnte, das war 
Recenſenten äußerft unerwarter. Unfer Hr. Verf. 
macht darüber ©. 258, 259. fehr vortreffliche An⸗ 
merfungen und zeigt, daß, mas Weismann voraus« 
. feßte, in der Geſchichte gar nicht gegründet, daß die 
Landesobrigkeit Damals den kirchl. Büßungen nicht 
unterworfen war, und daß A. ber erfte gewefen, ber 
feinen Kaiſer genöthiget habe, ſich diefelben gefallen 
zu laſſen. Ueberhaupt war die Moral des X. eben 
nicht in allen Stüden die richtigſte. Er bezeugte eine 
abergläubige Verehrung file Die verftorbenen Märtye 
rer und für-Die Jleberbleibfale derfelben; er entſchul⸗ 
digte Abrahams Ehebruch mit dem ganz lächerlichen 
| | a5: Grunde: 
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Grunde: „er habe bamit nicht wider das Gefeg ge⸗ 
„ſuͤndigt, fonbern fen dem Gefeg zuvorgefommen!!“ 
Er lehrt, man muͤſſe Juden, Heiden, Arianer u. 
f. w. haſſen, weil ein folcher Haß Gott wohlgefällig 
fey, q. e. d. er haͤlt die Selbſtvertheidigung und Ent⸗ 
leibung des Andern, wo es die Erhaltung / unſers ei⸗ 
genen Lebens nothwendig erfordert, aud) das Zinſe⸗ 
nehmen für unerlaubt u. ſ. w. — Amber, ftarb wahre 


ſcſcheinlich im Jahr 397. Was bey und nad feinem 
Tode fuͤr Wunder zu Verherrlichung dieſes Heiligen 


geſchehen, Bas mag ſich der Leſer S. 316— 319. 
von ſeinem Lobredner Paulinus erzaͤhlen laſſen. Daß 
das befannte Kirchenlied Te Deum laudamus falſch⸗ 
lich auf die Rechnung diefes Bifchofs gefegt, und von 
ihm der Ambrofianifche Lobgefang genannt worben, 
das beweifet ber Berf. S. gır. aus fehr wahrfchein« 
lichen hiftorifchen Gruͤnden. Uebrigens lernt man 
den A. au beiten aus ber fehr charafteriftifhen Schil⸗ 
derung, bieder Berf. S. 3z19 — 322. vonihm giebt, 
erkennen. Da beißt e8 unter anderm: „Noch ‚fein 
„Biſchof Hat feine Landesfuͤrſten fo fehr gedemuͤthiget 
„als er; er ift es hauptſaͤchlich, der in den Abende 
„Ländern: die wichtigften Weränderungen im Kirchen⸗ 
- „rechte durchgefegt, und ben Fürften noch mehr von 
„ibrer gegründeren Theilnehmung an kirchl. Angele⸗ 
„genbeiten, als fie fchon verloren hatten, entzogen 
„bat. — Bey feinen fo geringen Anlagen zu einem 
„gelehrten Theologen that er doch fo vieler nur konn⸗ 
„te; lehrte mit anhaltendem Eifer in Predigten und 
„Schriften; empfohl manche Pflichten nicht ungluͤck⸗ 
„lich; lebte unaufhörlich ehärig, ſtreng und andaͤch⸗ 
„tig; fehärfte die Kirchenzucht; ſtritt für feinen Sehr 
„begriff; pries Das Möngchsieben und andere Uebun⸗ 
„gen einer gleichen Srömmigfeit; fuchte mit der ge» 

| „wiſſen 
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Cprift, Kirchengeſchichte XIV. Theil. re 
„wiſſen Hoffnung eines außerorbentlichen göttl. Bey⸗ 
„ſtandes nach Wunderwirkenden Reliquien, und fand 
„fie, weil er fie fuchte, und ftarb endlich wie fo viele 
„andere Heilige diefer Zeiten, ohngeachtet häufiger 
„Berirrungen bes Verſtandes und Herzens, doch 
„in der Ueberzeugung, alte feine Obliegenheiten weit 
„vollkommener erfüllt zu haben, als andere Ehriften 
„und Lehrer. 


Bey der Beurtheilung ber Pelagianifchen Strei⸗ 
tigfeiten hat uns vorzüglich das wohlgefallen, daß 
aud) unfer Hr. Verf. dem armen lange genug verke⸗ 
Gerten Pelagius wiederum Recht und Gerechtigkeit 
wiederfabren läßt, und ©. 357. zeigt, was für ein 
unbilliger Kegermadyer fein Gegner Auguftinus ges 
weſen, wie er, vermöge feiner Hämifchen Folgerungs⸗ 
ſucht aus den unfchulbigften Ausdruͤcken des Pelagius 
Irrlehren herauszupreſſen wußte, die ſonſt kein ge⸗ 
funder unbefangener Menſchenverſtand darinnen fand, 
wie er ſich an die guͤnſtigere Erklaͤrung ſeiner Schrif⸗ 
ten, ſo viel Wahrſcheinlichkeit auch fuͤr ſie da war, 
gar nicht kehrte, ſondern ſelbſt die bloße Moͤglichkeit 
eines nachtheiligen uͤblen Verſtandes zuverfichtlich 
wieder den Verf. drehte. Eigentlich waren es ja doch 
nur aſcetiſche Ermahnungen zum eigenen Tugend⸗ 
fleiß, die Pelagius denen, an welche er fchrieb, gab. 
— Und afeetifche Ermahnungen Pönnen und bürfen 
nie nach dem fleifern Zufchnitt dee Dogmatik ges 
forme und beureheilt werden. Deffen ungeachtet folle 
ten fte doch in die eigenfinnige Form des Auguſtini- 
fihen Sehrbegriffe paffen!! Pekagius war weit ente 
ferne, die Nothwendigkeit des görtlichen Beyſtandes 
bey der Befehrung und Beſſerung eines Menſchen 
u leugnen; aber feinsm Gegner Auguflin tunen 
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eben immer die Ausdrücke, womit er auf ben Ernſt 
und Fleiß inder Beflerung drang, zu flarf, zu drin⸗ 
gend, und Diejenigen, womit er den göttlidyen Gna⸗ 
denbeyftand. rühmte, zu ſchwach, zu geringe var. Pe⸗ 
lagins fuchte den traͤgen Chriſten zu feiner Zeig die - 
falſche Entſchuldigung, die aud) fie ſchon von der 

Verdorbenheit und Schwäche ihrer Natur hernah- 

men, zu entreißen, und darzuthun, daf es in des 
Menſchen Kräften ftehe, ſich mit Gottes Hülfe zu 
befiern und die Anweifungen ber chriftlicden Sitten« 
lehre zu beobachten. Aber, eben um fo viel mehr war 
nun Auguftinus Darauf gus, Das angeborne Werber» 
ben und. Unvermögen ber menfchlichen Natur zu ver⸗ 
größern, um fein von ihm. ausgefonnenes Gnaden⸗ 
fuftem deſto mehr zu verherrlichen. Wie Augufti« 
nus Dazu gefommen, ſich den Meynungen des Pela- 
gius entgegen zu feßen, das wird hier ganz vortreff- 
lich und ausführlid) dargerhan. Beſonders iſt das 
Urtheil, das unfer Hr. Verf. über das Auguſtiniſche 
Lehrſyſtem S. 383 fgg. fället, fehr bündig und ſcharf⸗ 
finnig, da heißt es: „ Man follte glauben, Vernunft, 
„Erfahrung und Heilige Schrift müßten.gemeinfchaft- 
„lich.an der Errichtung beffetben gearbeitet haben; 
„allein von jeder diefer Seiten entdecken ſich fehr ficht« 
„bare Schwaͤchen. Eigentlidy wollte Auguftinus aller 
„dings Das Anfehen haben, fein $ehrgebäude haupt⸗ 
 „fächlicd) auf die Bibel zu fligen; ihre ſehr deutlis 
„chen Ausfprüche follten mehr gelten, als alle Ber« 
„nünfteleyen. Wenn man ihn jedoch blos auf die 
„lateinifche Ueberfegung derfelben foseregefieren und 
„dogmatifieren, ohne genaue Kenntniß und Erörtes 
„rung ihres Sprachaebrauchs (5... darf man ſich 
„bier nur an fein &p’ & in quo ſtatt quia erinnern) 
das erfte, das. befte, was zum Behuf feiner Den- 

N „Eungsart 
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„kungsart dienen kann, aus ihren Worten herleiten, 
„und immerfort mit neuen Einfällen oder Epigfin« 
„digkeiten bereichern fiehet, fo wundert man fid) gar 
„nicht, daß er durch die biblifchen Schriftfteflen die 
„ungetauften Kinder verbammen läßt; daß er ber h. 
„Schrift die Lehre beylegt, alle Menfchen müßten | 
„die Echuld und Strafe der Sünde eines einzigen, 
„an der fie nicht den geringften Antheil genommen ha⸗ 
„ben, noch nehmen fonnten, blos deswegen fragen, 
„weil er ipr Stammvater fey, und andere Sehrfäße 
„mehr in die Bibel hineinträge u. ſ. w.“ Daß übri« 
gens die Auguftinifchen Sehrfäge von der fogenann« 
ten Erbfünde, von der Zurechnung ber erften Sünde 
. Adams -an alle feine Nachkommen, und von der un« 
wieberftehlich wirkenden Gnade Gottes in dem Lehr⸗ 
begriff der erften chriftlichen Kirche und ihrer erften 
Lehrer noch gar nicht, wie man bis auf bie neuefteh 
Zeiten her geglaubt harte, "enthalten, fondern eine 
Erfindung der Auguftinifchen Eregetif und Dogmatif 
waren, das hat auch unfer Verf. von ©. 385. an 
eben fo, wie Herr Prof. Rößler in feinem gehrbegriff 
der chriftl. Kirche in den 3 erften Jahrhunderten, fehr 
bündig und mit vielen ausgefuchten Beweiſen darge⸗ 
than, Sehr treffend find auch die Benerfungen die 
unfer Hr. Verf. über die Entſtehungsquelle der ſoqe⸗ 
‚nannten Pelag. Irrthuͤmer ©. 411. macht. Wald 
und Weismann leiteten nemlich dieſelbe aus dein an⸗ 
gebornen Berverben der menfchlichen Natur ſelbſt her, 
und behaupteten, daſſelbe enthalte unleugbar einen 
Grund von dem Hange des Herzens zu den ſchmei⸗ 
zchelhaften Einbildungen von der Größe der natürfis 
chen Kräfte unferer Seele und deren Zulänglichfeit, 
bie Tugend auszuüben. Darüber macht nun unfer 
‚Berf. S. 411. die ſehr fharffinnige Anmerkung: 


eb⸗ 
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„Dergleichen Betrachtungen ſeyen mehr fromm als 
„gründlich zu nennen. Denn Irrthuͤmer des Ver: 
„flandes aus einem verdorbenen Herzen abzuleiten, 
„fen zwar ber kuͤrzeſte Weg, um fie abfcheufich zu 
„machen erfpare jede Wiederlegung derfelben, und lafe 
„fe fih auf alle Angriffe gegen bie h. Schrift und 
„Religion, ober gar gegen das kirchl. Syftem ausdeh⸗ 
„nen; habe aber nur den unbemerften Fehler an fich, 
„daß es als bewiefen annehnte, was erſt bewiefen 
„werben follte, und überhaupt feinen fichern hiſtori⸗ 
„ſchen Grund gewähre.“ Was für Urfachen barzu 
bengetragen, daß Pelagius auf der Synode zu Dios⸗ 
polis pder Indda in Paläftina über feine Gegner ges 
ſiegt, und wiefic) feinebeyden Hauptgegner, der hefe 
‚ige Hieronymus und der fchlaue Auguftinus darüber 
benommen haben, das wollen wir den Leſern der. 
Schroͤckhiſchen Kirchengefhichte von S. 433. an, 
‚felbft nachzufehen überlofien. . Er 
u. 


I. 


Gelehrter Briefwechſel zwiſchen D. Johann 
zur Reisfe, Mofes Mendelsſohn und 
Gotthold Ephraim Leßing. Erſter Theil. 
Berlin, bey Voß und Sohn, 1789. 348 ©. 
ing. Zweyter Theil, Ebend. 1789. 


- Breundfchaftlicher Briefivechfel zwiſchen Gott⸗ 
hold Ephraim Leßing und ſeiner Frau. 
Erſter Theil. Berlin, bey Voß und Sohn, 
| | 1789: 
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1789. 412 Seiten, in 8. Zweyter Theil: 
Ebend. 1789. 316 S. in . F 


us allem, was Leßing ſchrieb, und entweder noch 

ſelſt bekannt machte, ober, des Abdrucks fähig, 
- Binterließ, bat noch immer das deutfche Publifum 
eben fo viel Unterricht als Vergnügen gefchöpft; und 
fo ließ fichs mit Recht erwarten, daß dies auch bey 
gegenwärtiger zwefacher Sammlung feines Brief⸗ 
mwechfels ber Fall feyn werde. Zwar haste er diefe 
Briefe nicht fürs Publifum geſchrieben; viell.iche 
aber war eben Dies ein Grund mehr, Die Neugier des 
Leſer zu reizen, weil fie fich deſto offnere, unb fangnere _ 
und vertrautere Aeußerungen feiner Gefinnungen, 
Meinungen und Gefühle verſprechen durften. Außers 
dem ließen ſich and) manche nähere Auffchlüffe über 
den Charafter diefes großen Mannes über feine Sage 
und Schickſale, Daraus erwarten; und dem Menfchena 
Eenner mußte in diefer Kruͤckſicht fein vertrauter Briefe 
wechfel nod) wichtiger feyn, als fein gelehrter, ober 
gleid) vorausfegen fonnte, daß diefer leßtere, mit ver⸗ 
trauten Freunden geführt, ihm nicht weniger Stoff 
zu manchen intereffanten. Wahrnehmungen und Re⸗ 
ſultaten geben wuͤrde. 


Da es der Bruder des ſel. Leſing wor, der bie 
Beſorgung diefer öffentlichen Bekanntmachung übers 
nahm; fo entfland hier die Beforgniß nicht, welche 
ſchon durch fo manche Übereilte und wenig überlegte. 
Sammlung von Briefen denfwürdiger Männer. nut 
der zu. fehr gerechrfertigt wird: daß nämlicd manche‘ 

Aeußerlingen der Vertraulichkeit und der offenherzis 
gen Freundſchaft durch Öffentliche Mittheilung in ei 
nen wibrigen und nachtheiligen Geſichtspunkt geſetzt 
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werben, baß fie ifen für die Verfaſſer ber “Briefe 
ebei fo fehr, als für andre Perfonen, welche fie betra» 
fen, von ungünfliger Wirkung ſeyn fönntn. Es 
fland zu enwarten, Daß alles, was in dem Briefwech⸗ 
ſel ſelbſt mſchuldig war, aber bey der öffentlichen 
Mittheilung deſſelben Indiskretion werden fonnte, 
vor dem Abdruck würde hinweggenommen, und, um 
aller ſchlimmen Wirkung vorzubeugen, lieber dem : 
Publitum vorenthalten werden, 


Mit Recht atfo Eonnte ſich der Herausgeber zus 
behaupten getrauem, daß Leßings fchriftliche Unterre⸗ 
dungen mit feinen Freunden in dem gelebrten Briefe 
wechfel dem Leſer nicht unintereffant feyn würden. 
Die auf dem Titel deffelben genannten drey Männer, 
wozu noch im zweyten Theile ber nun gleichfalls ver⸗ 
ſtorbne Konſiſtorialrath Schmid und der noch lebende 
Hr. Hofrach Ebert zu Braunfchweig kommen, alle 
dieſe Männer find dem Publifum werth und vereß« 
rungsmürbdig. Auch laͤßt fi) gewiß von ihnen das 
Zeugniß geben, welches ihnen der Herausg. in dem 
Vorbericht ertheilt, daß fie defto ſchaͤtzbarer werden, 
je mehr_man fie in ihrem Innern auffucht, Wider 
diefen gelehrten Briefwechfel haben wir auch in der 
That nichts einzumenden; es müßte denn das einzige 
feyn, Daß man hie und da, befonders bey Mendels« 
fohns Briefen, verſchiedne Umftände durd) feine An⸗ 
merfungen näber erläutert zu fehen hätte hoffen koͤn⸗ 
nen. Und war Mendelsfohn glei) ſchon verftorben, 
fo hätte doch wohl am erften Hr. Nicolai in Berlin, 
biefe Erläuterungen geben fönnen, da er an ber 
Freundſchaft nicht nur, fondern felbft an dem gegene 
wärtigen Briefwechfel beyder würdiger Männer ſo 
vielen Antpeil nopm. Ihm war aber, wie er ee 

ent» 
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oͤffentlich erklaͤrte, von dem Abdrucke dieſer Briefe, 
ob er gleich in Berlin ſelbſt geſchah, nor feiner Wolle 
endung und Erfcheinung nichts befannt worden. 


Der ganze erfte Band bes gelehrten Briefiweche 
fels enchält Briefe zwifchen Mendelsfohn und Leſ⸗ 
fing; und bey weitem der größere Theil derfelben 
fälle in das Quinquennium von 1755 bis 1760. 
Während der folgenden zwanzig “jahre — denn der 
legte Brief ift im Februar 1780 gefchrieben — muß 
der Briefmwechfel dieſer beyden Freunde ungleich ſelt⸗ 
“ner geworden feyn, wovon aber ber Grund gewiß nicht 
in der Abnahme ihrer Freundſchaft, fondern wohl 


eher in Leßings immer zunehmender Abneigung gegen 


das. ‘Brietfchreiben und in der Kränflichkeit feines 
Freundes zu fuchen iſt. Dieſe letztern ‘Briefe find 
auch ungleich fürzer und von minder erheblichem In⸗ 
Salt, als die frühern, die bald nad) der erſten Stife 
tung ihrer Freundfchaft, und während ihrer gemein« 
fchaftlichen Theilnahme an ben erften Bänden der - 
. Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der Lite⸗ 
raturbriefe gefchrieben wurden, 


Mit Vergnuͤgen fieht man aus diefen Briefen, 
daß die metaphufifhen und äftherifchen Unterfuchune 
gen, mit welchen fich Leßing und Mendelsſohn das 
mals vorzüglich beſchaͤftigten, und woburd) fie zur 
Beförderung des Geſchmacks und der Kritik fo fehr 
viel beytrugen, nicht blos für fie, als Schriftfteller, 
Intereſſe hatten, ſondern daß ihnen an gegenfeitigem 
Austaufh, an Verarbeitung und Aufbellung ihrer 
Ideen, auch da gelegen war, wo fie feinen öffentlichen 
Gebrauch davon zur Abficht harten. Denn, foviel 
Dec. weiß, war Hr. Nicolai Verfaſſer von ber im 
erfien Bande ber Altern Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
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ſenſchaften befindlichen Abhandlung uͤber das Trauer⸗ 


ſpiel. Und doch vereinten ſich, wie man aus dieſen 


ihn zur eifrdſten Prüfung dieſes Gegenſtandes, und 
jur beſtimmſern Erörterung verfchiedener dahin gehoͤ⸗ 
riger Begriffe. Diefe Unterfuchungen nehmen einen 
großen Theif, und die längften von den frühern Brie⸗ 
fen ein, und haben viel Lehrreiches und Scharffinnis 
ges. Außerdem aber findet man nod) mancherley 
andre, theils indivibuelle, theils für die Gefchichte 
- ber damaligen Literatur und manche damals neue 
Schriften ganz intereffante Umftände und Aeußerun⸗ 
gen in diefen Briefen; .3. B. über Gleims Fabeln, 
“über die bey Gelegenheit der Preißaufgabe in bee 
Bibliorhef der fh. Will. eingeſandten Trauerfpiele, 
befonders über den Endrug, zu dem Leßing ©. 259 


Briefen ih feine beyden vortrefflichen Freunde mit 


einen andern Plan entwirft, der wohl die Aufmerk- 


famfeit eines zu, feiner Ausführung fühigen Dichters 
verdiente. In den fpätern ‘Briefen ift manches ſrey⸗ 
tich für einen Dritten ziemlich unerheblich, wie das 
nicht anders feyn Fonnte. Manches dagegen auch 


fehr charafteriftifh. Ruͤhrend find 3. B. Leßings 


Klagen über der ihm damals nod) ganz fremden Wir« 
bel von Zerftreuungen, worein er in Breslau gerarhen 
war, als er fic) im J. 1761 beym General v. Tauen⸗ 
zien in Breslau befand: „Ach, befter Freund, ihr 
ZLeßing ift verlopren! In Jahr und Tag werden 
„Sie ihn niche mehr kennen, O! meine Zeit, meine 
- „Zeit, mein Alles, was ich habe — fie fo,. ich weiß 
„nicht was für Abfichten aufzuopfern! Hunderemaf 
„habe ich ſchon den Einfoll gehabt, mic) mit Gewalt 
„aus diefer Verbindung zureißen. Doc), fann man 
„Einen unbefonnenen Streich mit bem andern wieder 
„gut machen?“ — Und doch ließ füch $. von dort 
A | i aus 
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aus bald darauf mit feinem Freunde über eine Stufle 
im Spinoza ein, in Beziehung auf das erfte der Mens“ 
deisfohnfcyen phifofophifchen Geſpraͤche. Manches 
in den leßtern Briefen betrifft Die befannten Frag⸗ 
mente, welche Leßing ven der hinterlaffenen Hand» 
fehrift eines Ungenannten über bie geoffenbarte Reli. 
gion herausgab. — Bey dem 67ten Briefe vers 


dient angemerft zu werben, daß es Hr. Leiſewitz war, 


dem der fel. Leßing diefen Brief nad) Berlin mirgab, 
und daß es fein Julius von Tarent ift, von dem $., 
fagt, er glaub: nicht, daß viel erſte Stücfe jemals 

befjer geweien. | 


‚Der zweyte Band diefes gelchrten Briefwech⸗ 
fels enthält zuerft die zwifchen Leßing und den ſel. 
Meiste und Schmid gewechfelten Brief. Diefe 
find vermuthlich durd) einen Irrthum in der Drucke⸗ 
ren fo. ganz fonderbar und orbnungslos durch einander 





Aeworfen, daß der Leſer immer erft nach der Unter. 
#* des Briefes zu fehen genöthige if, um beffen 


Srejlehung und Urheber zu erfahren. Reiske harte 
für Peking eine fehr lebhafte Verehrung, wie n 
owohl aus diefen "Briefen, als aus den Zufägen tik 
adame R. zu ber eignen Sebensbefchreibung ieß 
Mannes fieht, in welchen fie ©. 144 fagt: „ 
„hatte ben Hofrath Leßing zu Wolfenbüttel va gan“ 


„zem Herzen gefchäst; und dieſer berühmte Gelehrte 


„war audy fein verfrauter, inniger Freund.“  Gie 
vertraute ihm daher aud) die nachgefaffenen Papii 
ihres fel. Mannes, dem fie wenige Tage vor: feine. 
Tode Hatte ſchwoͤren müffen, diefe Papiere nicht Yeus 
ten zu uberlaflen, die es nicht redlich mit ihm gemeint 
hätten. Leßing befaß die aldinifc)e Ausgabe des 
Demofthenes mit bengefchriebenen Anmerkungen eines . 
. B3 unde« 
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unbekannten Gelehrten; dadurch wurde Reiskens 
erſter Brief an ihn veranlaßt, in welchem er ihm un⸗ 
ter andern dankt, daß er ihn und andre wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner an Klotz, oder, wie er ſich ſehr energiſch und ganz 
nach feiner Art ausdruͤckt, „an dem gemeinſchaftli⸗ 
chen höllifchen Feinde“ gerädyt habe. „Sind der 
„gleichen Lotterbuben, fährt er fort, gleich unter der 
„Kritik, und gehe gleic) die Züchrigung an ihnen 
„verlohren; denn fie Finnen nicht gebefjert werben, 
„wollen aud) nicht; fo verdient Doch der gelehrte Poͤ⸗ 
„bel, welchen fie (durch einen ſchlimmen Druckfehler 
ſteht hier Sie) „mit ihren Harlefinaden auf ber ges 
„lehrten Bierbank an ſich ziehen, fo viel Mitlei⸗ 
„den, daß man ihm begreiflidy macht, fein Baal, 
„den er aus Bethoͤrung anbetet, fey ein Ignorant, 
„ein Plagiarius, ein Böfewicht von der verwerflidy- 
„ſten Arc. Ich koͤnnte Klotzen feine äußerft feichte 
„Wiffenfchaft, feine plagis, feine Donatſchnitzer uns 
‚„widerfprechlich darthun; ic) koͤnnte die Blöße feines 
„grundverderbten Herzens aufdecken. Aber meine 
„zeit iſt mir zu edel, und id) dünfe mid) zu gut, 
„meine Hände mit fo unebelm Blute zu befudeln. “ 
In den folgenden Briefen findet man viele ganz inte: 
effante Züge von dem gelehrten Eifer und von der bie- 
bern, wenn gleich etwas ftrengen und rauhen, Recht⸗ 
ſchaffenheit dieſes wackern Gelehrten; und Leßings 
achrungsvollen und freundfchaftlichen Benehmen ges 
gen ihn. | 

Sehr verfchieden an Ton und Manier find die 
Briefe bes fel. Schmid. Weberall verrarhen fie den ' 
fanften, gutmüthigen, aͤußerſt befcheidnen Männ, 
der für $. eben fo lebhafte Hochachtung als Freund⸗ 
ſchaſt hegte, und beydes in der naifeften, treuberzig« 
ſten Sprache an den Tag legt. Ungeachtet feine 

| | - fanfte, 
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fanfte, friedfertige Denkungsart mit Leßings raſcher 
Entſchloſſenheit auffallend kontraſtirte, ſo wurde er 
doch von dieſem ungemein geſchaͤtzt. Die literari⸗ 
ſchen Gegenftände, welche in diefen Briefen vorkom⸗ 
men, find, wenn man will, meiftens ziemlid) uner⸗ 
heblich; fie hatten aber doch viel Intereſſe für den 
Augenblick, und charafterifiren den forfchenden Fleiß 
beyder Gelehrten. 
Der “Briefmechfel mir Hrn. Hefr. Ebert macht 
Den zweyten, fpäter gedruckten, Abfchnitt diefes zwey⸗ 
sen Theils aus, und betrifft größtentheils Leßings 
Derfegung von Hamburg nach Wolfenbütrel, die 
soon jenem würdigen Gelehrten mit warmer Freund⸗ 
ſchaft und ehätigem Eifer berrieben wurde. Auch 
Fommen darin mandye dringende Auffoderungen zur 
Vollendung der Schriften vor, die $. dem Publifum 
zu liefern verfprochen hatte. 
Jetzt nod) von ben beyden flärfern ‘Bänden bes 
‚vertrauten Briefwechſels zwiſchen $. und feiner noch 
vor ihm verftorbenen Frau, der ehemaligen. Madame 
König. Sie find ſaͤmmtlich vor igrer, nur allzu kur⸗ 
zen, Verheyrathung, in den jahren 1770 bis 76 
geſchrieben. „Ohne Zweifel, fagt der Herausgeber, 
„werden fehr viele, wenn fie diefe Briefe gelefen ha⸗ 
„ben, ihre Bekanntmachung tabeln.. Nicht wegen 
„ihrer Schaͤdlichkeit; denn diefe nur einigermaßen 
„erweislich zu machen, follte viele Kunft koften; fon 
„dern wegen ihres alltäglichen und unintereffanten 
„Inhalts.“ Dies, meint er aber, waͤre zu relativ; 
und da diefe Briefe ihm ſelbſt ſehr anziehend geweſen 
wären, fo koͤnnten leicht auch mehrere Sefer von eben 
Diefem Geſchmacke ſeyn. Er hält ſich freylich übers 
zeugt, daß fein fel. Bruder nimmermehr dergleichen . 
D4 Korre⸗ 
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Korreſpondenz wuͤrde haben drucken laffen; das aber 


duͤnkt ihm fein Grund zu fenn, Daß es nicht nach feis 
‚nem Tode habe gefcheben follen. 


Rec, gehört nun freplich zu denen, für welche Sie 
$efung dieſer Briefe, im Ganzen genommen, viel 
Anziehendes gehabt hat; und dies wird auch wahre 
ſcheinlich bey den mehreſten der Fall ſeyn, die beyde 
Perſonen und faſt alle hier vorkommende Umſtaͤnde 
..getannt haben, und denen Daher auch die vielen blos 
mit den Anfangsbuchftaben bezeichnete Perfonen 
kenntlich find. Aber er geftcht offenherzig. daß ee 
gern dies Anziehende würde entbehrt haben, und daß 
Dennoch dag Mißvergnügen, welches ihm der öffen® 
liche Druck vieler Stellen in diefen Briefen erweckte, 
ſehr überwiegend geweſen ſey. Nicht, als ob eine 
einzige diefer Stellen ihm ſelbſt perſoͤnliches Mißver⸗ 
gnügen erregt haͤtte. Aber wie konnte der Heraus⸗ 
geber ſich ſo ganz der fich überall aufdringenden "Bes 
forgniß erwehren, daß eine Menge bier Ydrtommende, 
und zum Theil nod) lebende, würbige und mit unter 
ſehr angefehene Perfonen betreffende Perfönlichkeiten 
ohne afle nachtheifige, oder vielmehr fchüditche, Wire 
ung feyn würden. In dem vertrauten Briefwech⸗ 
fel, unter Perfonen, die einander fo ganz die Geſin⸗ 
nungen und Empfindungen ihres Derzens ohne Ruͤck⸗ 
Halt offenbarten, waren vergleichen Aeußerungen allete 
Dings fehr unſchuldig und verzeihlich; aber ſollten fte 
nicht jeßt diejenigen, welche fie treffen, ſelbſt wider 
ihren Willen, zur Unzufriedenheit manchen gerec)tem 
Anlaß geben? Kann es ihnen, felbft wegen der Hoch⸗ 
achtung, die fie gegen die beyden Briefmechfeinden 
fühlen, gleichgüfrig fenn, daß. fie fo von ihnen dach⸗ 
- gen und ſchrieben? und haͤtte man fie nicht lieber in 
m j . be 
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der unſchuldigen Unwiffenheit hierüber laſſen follen? 
zumal, da mand)es gewiß nur flüdytige und vorübere 
gehende Meinung und Urtheil war, die aber nun, 
durch den Druck, etwas DBleibendes und Fortdauern⸗ 
Des erhalten, und dem Afterreden, der Anekdotenſucht 
und der Schadenfreude erwuͤnſchtes freyes Spiel ge⸗ 
ben. Dec. wird ſich wohl huͤten, die Stellen auszu⸗ 
zeichnen, die er hier vornämlich im Sinne hat, und 
es gern fehen, wenn manche derfelben ungerüge und 
unbemerft überfehen werben. Aber der Herausgeber 
hätte fie nicht üverfehen follen; denn es war tod 
wohl mehr Sorglofigfeit, als abfichtlidyer Vorſatz, 
daß er fie ftehen und drucken ließ. Dem Hrn. Her 
* ausgeber muß unftreitig das Andenken feines vortraff⸗ 
lien ‘Bruders. theurer und beiliger feyn, als irgend 
einem; alles alfo, was diefem Antenfen irgend nach: 
eheilig werden koͤnnte, auch felbft Mißdeutung, un 
verſchuldeten Argwohn und genommencs Aergerniß . 
wird er da, wo es ben ihm fleht, gern abzufehren und ° 
zu verhüten fuchen. Wie fonnte er aber ben der Be⸗ 
kanntmachung diefer Briefe diefe Ruͤckſicht und Scho⸗ 
sung fo ganz aus der Acht laſſen? Es iſt wahrlich 
nicht zu ängftliche Beſorgniß oder übertriebne Bes 
denklichkeit, Die uns zu diefen *Bemerfungen veran« 
laßt; auch ift Rec. gewiß nicht der einz ge, der fo 
uͤber diefe Briefe denkt, fondern er weiß, doß es das 
‚einftimmige Urcheil aller billigen Richter, und vor⸗ 
züglich der wärmften freunde des fel. $. if. -Und 
dies Urtheil ſcheint um fo bie! gegründeter zu feyn, 
- da die Weglaffung folder Steffen diefer Briefſamm. 
lung, wenn fie ja gedrudt werden follte, an. ihren 
Werthe nichts berommen, fondern denfelben viel. 
mehr durch Die Abwefenheit alles Auſtoͤßigen noch er, 
77 * 
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Uebrigens werden alle, welche ben fel. L. und 
ſeine Gattin perſoͤnlich, oder jenen auch nur aus ſei⸗ 
nen Schriften kannten, nicht den Ton empfindſamer 
oder feuriger Zaͤrtlichkeit, nicht den lebhaften Aus— 
druck gegenfeitiger Gefühle in dieſem Brieſwechſel 

erwarten, ber ſich ſonſt wohl in Briefen erwarten lieſ⸗ 
fe, die vor der Verheyrathung gefchrieben, und zum 
Theil felbft mirwürfende Beſoͤrdrungsmittel dieſer 
Heyrath wurden. Nicht blos das reifere Alter, ſon⸗ 
dern die kuͤhle, geſetzte, mehr durch Verſtand und 
Scharfblick, als durch Gefühl und Phantaſie gelei- 
‚tete Denfungsart bender Perfonen, deren $iebe vor- 
naͤmlich auf gegenfeitige Hochachfung gegründet war, 
ließ keine andre Sprache in ihren ſchriftlichen Uneer- 
redungen vermuthen. Und in mehr als Einem Bes 
tracht wird dieſe Sprache lehrreich werden fönnen, 
zumal, da fie fich überall als wahrer, ungefünitelter 
Ton verräth. . Mur ein Frauenzimmer von fo feltnem 
und in einem fo feltnen Grade ausgebildeten Verſtan⸗ 
de, von einem fo hellen, thätigen Geifte, Fonnte die 
Meigung eines Mannes, wie L. war, auf. fic) ziehen 
und fo fange feft halten, konnte ihn, der Srepheit und 


- Unabhängigkeit und Wechfel in allen Dingen über ale . 


les liebte, dahin bringen, in ein Verhältniß zu treten, 
welches fich ohne mancherley Aufopferungen nicht den« 
fen täßt, und ſich in diefe Aufopferungen willig und 
mit der beften Art zu fügen. Denn er liebte feine 
Srau ungemein, er hatte gegen fie, und alles, was 
ihr angehörte, die zaͤrtlichſte, gewiſſenhafteſte Aufe 
merkfamfeit; und ihr fhon im zweyten Jahre ihrer 
Ehe im Kindbette erfolgter Tod ſchlug feinem Hers . 
. zen eine hoͤchſt empfindliche Wunde, die nie ganz 
wieder geheilt wurde. Dec, erinnert Dies alles nicht 
umfonft; denn er weiß, daß ſich manche Leſer on 
l | en 
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Gefühl in den Ton dieſer Briefe nicht recht zu finden 
mußten, daß es ihnen auffiel, in mandjen derfelben 
mehr über Gefchäfte-und mancherley fremde Dinge, 
als über Angelegenheiten des Herzens reden zu hören; 
mit Einem Worte, daß fie in dem ganzen Briefwech⸗ 
fel eine unerwartete Kälte zu bemerfen glaubten. 
Nicht ſowohl in diefer Bemerkung, als in ihrer Er⸗ 
wartung, irrten fie ſich. c 
| r. 








III. 


Geometrie fuͤr Soldaten und die es nicht ſind, 
von G. F. v. Tempelhof, Koͤnigl. Preuß. 
Oberſtlieut. Mit 30 Kupfertafeln. Ber⸗ 
lin, bey Unger, 1790. ı Alph. ı Bog. 


SV Nies iſt ein angenehmes Geſchenk, das der Herr 
Oberſte von Tempelhof dem militärifchen 
Dublifum macht, denn für diefes iſt es doch befon« 
ders beflimme. Lehrart und Benfpiel werben dem- 
felben hoͤchſt nüglich feyn. Durch legteres Wort 
verftehe ich das Beyſpiel des Herrn Oberſten ſelbſt, 
ber als ein Offizier vom größten und fo verdienten 
Anſehn in der preußifchen Armee, die Nochwendig- 
ie der Geometrie für alle die, die nur mit einiger 
Diftinftion dienen wollen, anpreift. ' Die Lehrart 
wird aber deshalb dem Mititärftande vortheilhaft 
ſeyn, weil ihm dieſe Nothwendigkeit dadurch recht 
fuͤhlbar gemacht wird, daß der Hr. Oberſte ſo oft den 
Einfluß zeigt, den geometriſche Lehrſaͤtze in die wich⸗ 
tigſten und alltaͤglichſten Befchäfte des Dienftes dar 
n: 
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ben: z. B. im Richten eines Bataillons oder einer 
Linie; im: Avanciren einer Linie; bey Achſen, 


ſchwenkungen mit zwen Treffen u.f.w. Der Seht. 


vortrag ift in Stunden abgerheilt. „Ich wählte 
dieſe Eintheilung, fagt der V. um-Anfängern eini» 
germaßen begreiflid) zu machen, daß die Erlernung 
der Geometrie Fein Menfchenalter erfodere, üund um 
ihnen gewiffe Ruhepunfte zu verfchaffen.“ Letzteres 


iſt gewiß der Hauptendzweck; denn jenes Vorurtheif - 


würde, in fofern es exiſtirt, dadurch gewiß nicht era 
ſchuͤttert worden feyn; da niemand behaupten wird, 
daß es moͤglich fey, die Geometrie in ein und vierzig 
Stunden zu lehren oder zu erlernen; benn fo groß ift 
die Anzahl der Abtheilungen in dieſem Lehrbuche: 
und fobald diefes nicht Daraus erwiefen werben fan, 
fo berveifet auch diefe Eintheilung nichts mehr- für die 
Erlernbarfeit der Geometrie in einem gewiſſen nicht 
tibermäßig langen Zeitraume, als jede andre, in ei⸗ 
nem fonft nicht mweitläuftiger abgefaßten Lehrbuche. 
Die Ordnung, welcher der Hr. Oberfte Hier folge, iſt 
ungefähr bie des Euflides, und der Inhalt der ſechs 
erften Buͤcher dieſes geiechifchen Geometers wird hier, 
nach der Abficht des Deutfchen vorgetragen. In dem 
zweyten Theile will er'die Lehre von den Fläpyen und 
Körpern abhandeln, und ihn befonders für Agrillerl- 
ſten und Ingenieure einrichten. Auch diefer, Theil 
wird gewiß fehr lehrreich feyn und viel Nuͤtzliches 
enthalten, und fo wie der gegenwärtige mit Vorteil 
zum Unterricht für junge Offigier gebraucht werben 
koͤnnen. 


Dies ſcheint uns der wahre Geſichtspunkt, wor⸗ 
aus man dieſe Schrift des Herrn Oberſten von Tem⸗ 
pelhofs betrachten muß. Sie iſt ein ſehr brauchba⸗ 

ee 
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rer Seitfaben beym Unterricht für junge Offizier, ober 
ſolche, die es werben wollen. Der Hr. Oberfte von 
Tempelhof ift ein ſehr gelehrter Offizier, aber dem 
aud) fehr viele und fehr wichtige Gefchäfte obliegen. 
Diefem Lehrbuche alle Kräfte feines Geiftes zu wid⸗ 
men, um es vom Anfange bis zum Ende ganz tadel« 
fren und fo vollkommen zu machen, als er nad) feiner 
eignen Gelehrſamkeit dazu im Stande wäre; das 
war wohl nicht mönlidy, und ift ben folchen Umftän« 
den gar nicht zu verlangen. Genug, daß das Bud) 
gut, und den Bedürfniffen des Mititärftandes ganz - 
‚befonders angemeffen if. Dazu dienen vorzüglidy 

die Eingänge, die im Anfange faft jedem Abſchnitte 
vorgejegt find; und deren Abfiht dahin gebet, ge⸗ 
voiffe Vorurtheile, die bey Soldaten In Anfehung der 
Geometrie und ihrer Lehrart, Ausbrüde, Zeichen ꝛc. 
berrfchen, zu beftreiten oder zu berichtigen. Kleine 
bie und ba befindliche Irrthuͤmer oder Mängel, oder 
Auslaffungen kann der $ehrer, der dazu beflimme ift, 
angehende Krieger zweckmaͤßig zu unterrichten, Teiche 
verbeflern, erfegen oder ausfüllen. Ä | 


- Nur zum Beweiſe unfrer hier gethanen ae 
rung, und ganz und gar nicht um das fonft fo nuͤtzli⸗ 
che Buch, noch vielmeniger aber, um den Hrn. Verf., 
den wir fo fehr als fonft jemand verehren, zu tadeln; 
führen wir die $. 19 gegebene Definition des Fleinen 
Winkels als einen Fleinen Irrthum an. Es wird da 
gefagt, bie Größe des Winkels, den zwey Linien AB- 
und AC mit einander machen, merbe nach ber Sage 
beurtheifee, welche die eine gegen die andre habe. 
„je mehr ſich die eine gegen die andre neige, oder je 
weniger ſich AB von AC entferne, je Pleiner wäre ber 
Winfel.“ Das ift aber falfch und geniffttmaßen 
widert⸗ 
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Kurze Nachrichten. 





1 Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Vollſtaͤndige Einleitung in den Brief au die Hebraͤer, 
worinn alte und neue Meynungen über Aechtheit, 
Kanonicitaͤt, und Grundſprache deſſelben aufs 
neue kritiſch gepruͤft ſind, und der Werth des 
ganzen Briefs naͤher beſtimmt wird, von M. 
Werner Carl Ludwig Ziegler. Goͤttingen, bey 

Vandenhoͤck und Ruprecht, 1791. 294 ©. in 8. 


ach einem Naum von dritthalb Jahren ſteht endlich 
ein Schriftneller auf, der es mir den Hyporheſen auf⸗ 
nimmt, welde Hr. Doctor Store zu Guniten des 
Briefs an die Hebraͤer vorgetragen bat, und der zualeich über 
die bisherigen LUnterfuchungen dieſen Brief betreffend eine 
Reviſion Hält, fo daß man"gegenmwärtige Schrift für die voll⸗ 
ſtaͤndigſte Arbeit Über die auf dem Titel genannten Punkte 
anzuiehen hat. Da Kenntniß der Quellen der Theologie, 
und die Ruͤckkehr bis zu denielben in unfern bequemen Zeiten 
immer feltner wird, und aͤchte hiſtoriſche Kritik, verbunden 
mit Scharffinn und Divinationsgeift eben fo feltene Tugenden 
der theologiſchen Schriftfteller find: fo wird es dem Necenf, 
felten fo wohl, vote es ihm beym Lefen diefer Schrift gewor⸗ 
den ift, die er mit großer Befriedigung feiner auf die theo⸗ 
logiſchen Beytraͤge des Verf. negründeren Ermartungen, 
und mit wahrer Achtung gegen die Talente und Gelehrſam⸗ 
keit deffelben aus ber Hand legt. 


Beſy einem: Genenftand, mie ber hier behandelte iſt, 
kommt es hauptſaͤchlich auf unparthepifche und mit hiſtoriſcher 
Kritik angeitellte Wuͤrdigung deffen, was in den Nochffähten 
des Alterchums wirklich enthalten iſt, auf völlige Kufınia 
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tion in Anfehung deffeh, was Neiültar Her Unterſüchung iecß· 
den möchte, auf umfaffende Keumtniß ces bisher Worgtars 
beiteten, verbunden mit einer gänzlichen Freyheit von allem 
Anfeben der Autorität an: dieſe Eigenfehaften glauben wie 
bey dem Verf. gefunden zu haben, wie wir nun durd) eine 
£urje Darftellung feiner Unterfuchung bemweifen wollen. 


Sm ı.6. wird gejeigt,. daß Hr. U St. den Eritifchen 
Beweis für die Aechtheit des Briefs und den unbezweifelten 
Verf Paulus nice mit dem Hieronymus aus dem vier 
ten und fünften Saͤculo hätte anheben, am wenigſten aber 
deſſeiben Worte: ad Dardanum: epiftolam ad Hebr. non 
folum ab ecclefiis orientis, led ab ommibus retro ecciefia- 
flicis Graeci Jermonis feriptoribus, quafi Pauli Apoftoli 
fuksıpi als Kanon jum Srunse legen ſollen, da die einzel« 
nen Ausdrüde diefes Polygrophen nicht immer ſtrenge Wahr⸗ 
heit mir ſich führen, und bier beſonders verdaͤchtig werden, 
da Hieron. leidenſchaftlich darauf ausgieng, den Brief dee 
lateinichen Kirche, mo er nie von Bedeutung geweſen war, 
als kanoniſch Darzuftellen. Vielmehr Hätte der Beweis von 
oben herunter geführt werden follen, wie es der Hr. Verf, 
verſucht, wornach fi) andre Reſultate ergeben haben würden, 

Die Ältefte Nachricht von dem Br. a. d. Hebr. flamnıt vom 
Pantaͤnus her, ſ. Bufeb, K. G. 6, 14. woraus man fieht, 
daß ihm ſchon Zweifel und Fragen vorgelegt wurden: warum 
denn bey unſerm Briefe der Name und Gruß (welcher von 

. dem Namen des Brirfitellere in der alten Welt unyertreunlich 
It) des Apoftels Paulus fehle? So unvodftändig auch dieſe 
Nachricht it, wie fle Euſebius giebt: fo folgt Loch ſeht 
narärlich zroeverley daraus, ») daß eine Meynung oder Gage 
in der früheften orientaliichen Kirche war: der Br, a. d. Hebr. 
iſt von Paufust 2) daß diefer Meynung eben fb fruͤh aus der 
fonderbaren Form des Briefes widerſprochen, - ober daß fie 
Boch wenigſtens bezweifelt wurde, Beydes zu bemeilen ver» 
fpricht die Ueberſchrift des Paragraphs. Die letzte Behaup⸗ 
zung wird nun noch durch folgende Induetion verſtaͤrkt. 
Irenaͤus, Schuͤler Polyearps (am Ende des zweyten Jahr⸗ 
hunderts) und Hippolytus fein Schuͤler (im Anfang des 
dritten Jahrhunderts) hielten den Brief nicht für Pauliniſch. 

. Elemens von Alrzandrien, Schüler des Pantänus, hatte 

. wahricheinlich auch keine weitere Leberlieferung, als der Brief 
it vor Paulus! Er ſucht die Einwendung, wegen Auslafe 
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Schmwaͤche feiner Gruͤnde bemußt ſeyn, deswegen feßt er bins 


u: es komme gar nicht darauf an, weſſen Brief cs 
fey:; genug, daß er von einem Manne aus,der Kirche 
‚berrübren muͤſſe, und täglich in der Kirche vorgeles 
fen werde, 8.76.77. Hr. D. St. glaubte body wenigiteng 
einen Lateiner aus dem dritten Eäcufe nennen zu konnen, 
der Paulum für den Verfoffer des Briefes hielt, nämlich ten 
Eyprian; allein Hr. 3. zeigt S. 81. daß die &telle des Cy⸗ 
prians gerade das Öegentheil beweife. Hr. D. St. glaubte, 
die frühere lateinifche Kirche felb Hätte anfangs beſſer von 
tem Brief gedacht, als fpäterbin, weil Eleınens von Rom 
gene Etellen Daraus in feinem erſten Briefe an die Corin⸗ 
ber geborge harte, wie Euſebius K. ©. 3, 38. verficert. 
Der 6. 6. befchäftige ſich daher verzäglih mit Elemens, und 
‚den Schwierigfeiten, weldye bey der einfeitigen Nachricht des 
. Eufebius Herrfchen. (Clemens fagt nirgends, daß er dem 
Brief an die Hebr. anführe, noch weniger, daß er die Worte 
des Driefs Pauli an die Hebr. gebraude: man kann alfo 
aus der Mortähnlichkeit oder Gleichheit, melde in dem 
Drisfe des Clemens mit dem Briefe an Lie Hebr. herrfchte, 
fo wenig für die Aechtheit des Briefs an die Hebr. noch für 
den Verf. Paulus fehließen. Ueberdem war es damal gar 
gewoͤhnlich, die Worte der Apoeryphen und anonymiſchet 
Schriften zu gebrauchen, ohne daß man daraus rinen Be⸗ 
weis für die Aechtheit führen Fann. &. 88, 90. Das Altes 
fte fichere Zeuaniß aus der lateinifhen Kirche von umnferm 
Briefe giebt Terrullian de pudic, c. 20. wo er cin Brief 
des Barnabas heift. Dieß Zeugniß mar nun zwar bee 
Behauptung des Hr. D. St. zuwider: allein er glaubte, daß 
die römifche Kirche bis dahin ihre Meynung geändert haben 
muͤſſe. S. 93. Sr. 3. macht es hergegen ſehr wahrſcheinlich, 
daß fie diefe Meynung wohl von jeher gehabt habe, da man 
nichts von einer andern Meynung weis, und die Aucteritäg 
des Clemens, worauf fi Hr. D. St. flügte, eine aͤchte 
Auctorität nach jener Unterfuchung ınehe feyn kann, ©. 96. 
folag. Marcion follte nad) der Meynung des Hrn. D. St. 
das Anſehen des Briefs an die Hebr. zu Rom verdunkelt ha⸗ 
ben, da es ausgemacht ift, daß er ihm nicht in feinem Kanon 
Batte, als es gewiß ift, daß er von feinem Vater Biſchof In 
Ponius verdammt, fih nah Nom flüchtere, und dort wie⸗ 
der aufgenommen zu werden fuchte. Als ihm dieſes nice ge⸗ 
Hang, 
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fang, fo machte er befannt, daß der Brief an bie Hebr. mo, 
raus man ihm die Stelle K. 6, 4. vorhalten Eonnte, nicht 
von Paulus, fı «ern von Barnabas fey. Se. 3. zeigt ber. 
gegen, daß hierzu gar feine hiſteriſche Machricht die Hand 
biete, daß ferner diefer Gedanke als Hypotheſe hoͤchſt unan⸗ 
nehmlich fey, da Marcion, in Kom verachtet, ſchwerlich 
der Mann war, welcher eine gewehnliche, wehl eder ubel 
gegruͤndete Idee daſelbſt umzuſtoßen vermocht haätte. ©. 104 
bis 107. Der 3. 6. beſchaͤftigt ſich mir der Stelle = Paır. 3, 
15, welche bey dem Brief an die Hebr. voñ jeher wichtig ge⸗ 
weſen iſt, weil man glaubte, daß ſich der Verf. asf un ern 
Brief berufſfe. Hr. D. St. glaubte auch; die Sielle deute 
unfehlbar auf den Brief a. d. Hebr.! Hr.8. behauptet hin⸗ 
gegen, daß ſich nichts fuͤr oder wider den Brief daraus fol⸗ 
gern laſſe, fo bald nur eine Möglichkeit Statt finde, daß 
der dort gemennte Brief verlobren gegangen fenn Eönne. 
Am 9.6. wird nun bauptfächlich die Hepotheſe des Hrn. D. 
St. da der Brief an bie Hebr. zugleih mir dem Brief an 
die Galater nach Galatien geſchickt ſey, näher bel-uchter, und 
nach der verſchiedenen Lage, worin ſich die Leſer beyder 
Briefe befanden; nach dem verſchiedenen Zweck und Ton fen: 
ber Driefe durchaus als unannebmlich verworfen. Dem 
Recenſ. wollte diefe Hypotheſe nie recht bengehen; allein er 
fand Hier eine Sinductien, die es ihm gewiß macht, daß auch 
die Gelehrten, welche fie vielleicht für wahrfckinlich hielten, 
jezt die Unſtatthaftigkeit derfelben bis zum Ueberfluß einfeben 
werden, von S. 126 — 158. Neben ber werden nod ein 
Daar Punkte mis einer zwingenden Demondration erläutert, 
wie man fle von einem firengen Denker erwarten fann. 
S. 153 daf eine ſymboliſche Weifiagung ohne Zweck und 
Mugen, und eigentlich betrachtet, gar Feine Weiſſagung fey. 
©. ı55 eine kurze Entwidelung der Entitehung Judiſcher 
Allegorie. Hr D. St. glaubte, daß Petrus in feinem erfien 
unbezweifelt Achten Briefe, den Brief an die Hebr. einigemat 
vor Augen gehabt habe, welches Kr. 3. im 10 $. als hoͤchſt 
unwahrſcheinlich darfiellt, und im Allgemeinen behauptet, 
daß dieſes Voraugenhaben bey Lebzeiten der Apoftel großen 
Zweifeln unterworfen fen, weil die Natur der Erhaltung 
det Briefe dawider fireite. Dep diefer Gelegenheit mußte er 
natürlich feine Gedanken über die Erhaltungsart der Briefe 
ercfinen, welches auch nicht ohne gruͤndliche Einficht in die 
frühefte Kirchenverfaſſung seraht. Recenſ. zweiſfelt — 

3 no. 


34 Kurze Nachrichten 
als die Apocrypben. Hieronymus mochte fich wohl deu 
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u: es komme gar nicht Darauf an, weſſen Brief cs 
fey:; genug, daß er von einem Wanne aus.der Kirche 
berrübren muͤſſe, und täglich in der Kirche vorgeles 
fen werde, S. 76. 77. Hr. D. St. glaubte doch wenigſtens 
einen Lateiner aus dem dritten Saͤculo nennen zu koͤnnen, 
der Paulum für den Verfaſſer des Briefes hielt, nämlich den 
Eyprien; allein Hr. 3. zeigt S. 81. daß die Etelle des Ey» 
prians gerade das Gegentheil beweife. Hr. D. St. glaubte, 
die frühere lateinifche Kirche felb Hätte anfangs befier von 
tem Brief gedacht, als fpäterhin, weil Eleinens von Rom 
gene Stellen Daraus in feinem erſten Briefe an die Cotin⸗ 
bee geborgt hatte, wie SKufcbius K. ©. 3, 38. verſichert. 

Der 6. 6. befchäftige fi daher verzäglich mit Elemens, und 
‚den Schwierigfeiten, welche bey der einfeitigen Nachricht des 
Euſebius berrfchen. Clemens fagt nirgends, daß er den 
Brief an vie Hebr. anführe, noch weniger, daß er die Worte 
des Driefs Pauli an die Hebr. gebrauche: man kann alfo 
aus der Mortähnlichkeit oder Gleichheit, welche in dem 
Bricfe des Clemens mit dem Briefe an die Hebr. herrſchte, 
fo wenig für die Aechtheit des Briefs an die Hebr. noch für 
den Virf. Paulus fchließen. Ueberdem war es damal gar 
gemehnlid), die Worte der Apocruphen und anonymiſchete 
Schriften zu gebrauchen, ohne daß man daraus einen Des 
weis für die Aechtheit führen kann. &. 88, 90. Das Altes 
fte fichere Zeuaniß aus der lateiniſchen Kirche von unferm 
Briefe giebt Terrullian de pudic, c. 20. wo er cin Brief 
des Barnabas heift. Dieß Zeugniß war nun zwar Der 
Behauptung des Hr. D. St. zuwider: allein er glaubte, daß 
bie römifche Kirche bis dahin ihre Meynung geändert haben 
muͤſſe. &. 93. Hr. 3. macht es hergegen ſehr wahrſcheinlich, 
daß fie diefe Meynung wohl von jeher gehabt habe, da man 
nichts von einer andern Meynung weis, und die Auctoriräe 
des Clemens, worauf ſich Hr. D. &t. flüste, keine aͤchte 
Auctorität nad) jener Unterfuchung mehr feyn fan ©. 96. 
folag. Marcion follte nad) der Meynung des Hrn. D. St. 
das Anſehen des Briefs an die Hebr. zu Rom verdunfelt ha⸗ 
ben, da es ausgemacht ift, daß er ihn nicht in feinem Kanon 
hatte, nis e8 gewiß ift, daß er von feinem Vater Biſchof In 
Ponius verdammt, fih nach Nom flüchtere, und dort wies 
der aufgenommen zu werden fuchte. Als ihm dieſes niet ge⸗ 
Aang, 
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fang, fo machte er befannt, daß ber Brief an bie Hebr. wo⸗ 
zaus man ihm die Stelle K. 6, 4. vorhalten konnte, nice 
von Paulus, fı tern von Barnabas fey. Sir. 3. zeigt her⸗ 
gegen, daß Hierzu gar feine hiſtoriſche Nachricht die Hand 
biete, daß ferner diefer Gedanke als Hypothefe hoͤchſt unan⸗ 
nehmlich fey, da Marcion, in Rom verachtet ſchwerlich 
der Mann war, weldyer eine geweͤhnliche, wehl oder übel 
gegründete Idee daſelbſt umzuſtoßen vermocht hätte. ©. 104 
bis 107. Der 3. 6. beſchaͤftigt fih mir der Stelle = Petr. 3, 
35, welche bey dem Brief an die Hebr. von jeher wichtig ges 
weſen ift, weil man glaubte, daß ſich der Verf. auf unſern 
Brief Berufe. Hr. D. Er. glaubte auch; die Stelle deute 
unfehlbar auf den Drief a. d. Hebr.! Hr. 8. bebaupter Bin» 
gegen, daß fi.y nichts für oder wider den Brief daraus fol⸗ 
gern laſſe, fo bald nur eine Möglichkeit Starr finde, daß 
der dort gemeynte Brief verlobren gegangen ſeyn koͤnne. 
Am 9.6. wird nun bauptfäclich die Hrpothefe des Hrn. D. 
St. daß der Brief an die Hebr. zugleich mit dem Brief an 
die Salater nad) Galatien geſchickt fep, näher belenchtet, und 
nad der verfchiedenen Lage, morin ſich die Lefer beyder 
Briefe befanden; nad) dem verfehiedenen Zweck und Ton bey: 
ber Briefe durchaus als unannebmlich verworfen. Dem 
Recenſ. wollte diefe Hypotheſe nie recht beygehen; aflein er 
fand Hier eine Anductien, Die es ihm gewiß macht, daß auch 
die Gelehrten, weldye fie vielleicht für wahrſcheinlich hielten, 
jest die Unſtatthaftigkeit berfelben bis zum Ueberfluß einfehen 
werden, von &, 126— ı5e. Meben her werden noch ein 
Daar Punkte mis einer zwingenden Demonſtration erläutert; 
wie man fle von einem firengen Denker erwarten kann. 
©. 153 daß eine ſymboliſche Weiflagung ohne Zweck und 
Nutzen, und eigentlich betrachtet, gar Feine Weilfanung fey. 
©. ı55 eine kurze Entmwidelung der Entftehuna Jüdiſcher 
Allegorie. Kr. D. St. glaubte, daß Petrus in feinem erfien 
unbezweifelt aͤchten Briefe, den Brief an die Hebr. einigemat 
vor Augen gehabt habe, weldes Hr. 3. im 10 $. als hoͤchſt 
unwahrſcheinlich darſtellt, und im Allgemeinen behauptet, 
daß dieſes Voraugenhaben bey Lebzeiten der Apoſtel großen 
Zweifeln unterworfen ſey, weil die Natur der Erhaltung 
der Briefe dawider ſtreite. Dep dieſer Gelegenheit mufite er 
natürlich feine Gedanken über die Erhaltungsart der Briefe 
ereffnen, welches auch wicht ohne gruͤndliche Einficht in die 
frühefte Kirchenverfaſſung geſpiehi. Recenf. zweifelt dene 
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noch: 
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noch: ob hieburch die Wahrſcheinlichkeit, daß Petrus bie 
Briefe (nicht alle) Pauli gelefen habe, aufgehoben ey? &o 
wenig er auch an eine Sammlung denkt,;'nod die Stelle 
3 Petr. 3, 15. 16. aufs genauefte nehmen und vertheidigen 
mas; fo wahrſcheinlich bleibt es ihm doch wegen der großen 
Aehnlichkeit, daß Perrus feinen Ausdruck fehr oft. von Pau⸗ 
Ins geborgt haben möge. Vielleicht werden die Behauptun⸗ 
en des Hr. Z., welchen Necenf. ihr Gewicht gar nicht ‚abe 
ſprechen will, Veranlaffung geben, dab man diefen Punkt 
von mehrern Seiten wendet, und eben dadurch fefter ſtellt, 
als er big jezt ſteht. Im 11. 6. zeigt Hr. 3. den Fehlſchluß, 
welchen man fich von jeber zu Schulden kommen ließ. Es 
iſt ausgemacht, daß ſich einige Hiftorifche Umftände des Driefs, 
Befonders im legten Kapitel, auf. feinen Arajtel, den wie 
näher kennen, und von dem wir Schriften haben, beffer paſ⸗ 
fen, alg auf Paulus. Bun ſchloß man aber; alſo fit Pau⸗ 
Ins gewiß Verfaffer! da man doch richtiger hätte fchließen fole 
ken: alfo paße der Brief a.ıd. Hebr. auf feinen der Apoftel, 
von denen wir Schriften baben, befler, als auf Paulus, 
Ein anderer Apoftel aber, von dem wir feine Schriften bar 
ben, ift damit nicht ausgefchloffen. Eben fo ausgemacht iſt 
es bergegen,, daß der ganze Charakter und Stil des Briefs 
von den übrigen Paulinifehen total verichieden bleibt. Hr. 
D. St Äberließ es Kennern, ob diefe eine WVerfchiedenheit bes 
merken koͤnnten. Hr. Z. aben bemerkt fehr richtig, daß man 
nur getroft der erfien Kennerſtimme des Drigenes folgen 
möge, die hleruͤber laͤngſt entfchieden habe. Der ı2 $. if 
wiederum aͤußerſt reichhaltig, und ſtimmt mit den Behaups 
tungen des Hr. D. ©t. überein; daß der Brief an die Hebr. 
urſpruͤnglich griechiſch und nicht hebraͤiſch aefchrieben fey. 
Die alten Nachrichten von einem hebraͤiſchen Original wer⸗ 
den mit Recht fuͤr eine bloße gelehrte Erklaͤrung ausgegeben. 
Recenſ. ſtimmt voͤllig bey, wenn er gleich in Hinſicht der 


Sehnde, wonach dieß beſtimmt wird, noch etwas verſchieden 
den t. 


Daß bie Ueberſchrift waoc E’Bpaxsas (die Immer wegen 
ihhres hoben Alters eine Hiftorifche Nachricht für une bleikt, 
wem fie gleich nicht vom Verf. des Brieſes herruͤhrt) niche 
Blos von Paläftinenfifchen Juden erkiärt zu werden brauche, 
weird hinlaͤnglich bewieſen. Daß ferner die Juden in Palä» 

fllna größtenthells den Brief, auch griechiſch beſcrichn ver. 

u Ä anden 


bon der proteſt. Gottesgelahrheit. 377. 


itanden haben würden, wird hinlänglich erdrtert, und durch 
eine gelehrte Deduction bewielen, daß bie meiften Einwohner: 
von Palaͤſtina damals Griechiſch verflanden, auch wohl Grie⸗ 
chiſch redeten. Bey diefer. Gelegenheit kommt der Verf. auf 
eine biftorifche Entwickelung, wodurch gejeige wird, daß. bie 
Juden hauptfächlich durch Griechen und durch die griechifdye 
Bibel, in Alzrandria veranflalter,, zu einer meoralifchen 
Religion vyorbereiter wurden. So wenig fih auch Recenſ. 
überzeugen kann, daß diefe Entwickelung eigentlich zum 
A gehoͤre, besonders da fehr weit aiegehatet ift, S. 200; 

äußern hervorfpringend und ſcharf find ihm doc) die Ideen, 
welche bier aufgeſtellt worden, gefchienen: fo wie auch eine 
gluͤckliche Divinationsgabe, telde.die Lücken der Geſchichte 
wohl auszufüllen weis, unverfennsar bleibt. &. 213 lenkt 
Hr. 3. endkich wieder ein, macht aber gleich darauf einem 
abermaligen Ercurs, worinn er die originellen Benennungen 
der Juden und Judenproſelyten claſſifieirt. Was vorher ges 
ſagt ift, gilt auch bier, Ganz zweckmaͤßig iſt dieſer Exeurs 
nicht , befonters in dieſer Weltläuftigkeit: allein Dank vere 
dient er dennoch, und unwichtig ift er gar nicht, wenn gleich. 
eine Vouftändigkeie fürs erſte fo guet mie unmöglich war. 
Bon S. 227 an, wird. die Evidenz eines griechiſchen Origi⸗ 
nals vom -Drief an die Hebr. aus Innern Gründen gezeigt, 
woben die Stellen K. 9, 15. 16.17. ( diaIyan In dem dortis 
gen Doppelfinn) und 20, 5. vergl. N. 10. alle Euidenz wit, 
fih führen. 


Der 13. $. iſt mit Hr. D. St, einverftanden, daß fick. 
aus der Pefchito nichts Sicheres für oder. wider den. Brief 
beweifen laſſe. Es wirt noch ein Verfiärfungsarund binzue . 
gefügt, daß man das Alter derſelben ſchwerlich über. das Ende 
des zweyten Jahrhunderts hinauf führen duͤrfe. Der. ı4 ©. 
tft reiederum wegen dee Reſultate, die hier über den Verfaſ⸗ 
fer, Zeit und Dre der Abfaflung des Briefes, und. endlich 
über die Gegend, wohin. er ‚gefchrieben ſeyn mag, gegeben 
werden, fehr richtig. Freylich fallen ſie mehr negativ ats po⸗ 
fitiv aus. Die Art, wie bier zu Werke gegangen ift, hat - 
unfern vollen Beyfall, Es find nämlich ale deutliche und. 
nicht deutliche biftortihe Data aus dem Briefe felbſt zuſam⸗ 
mengeſllellt, und, darnach die Reſultate gezogen. Wider 
den Verfaffer Paulus ift mehr, als dafuͤr iſt. &. 249 Der: 
Verſaſſer des Briefe war nich unter den erſten Lehrern, alſo 

4 war. 
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war er auch nicht der Bekehrer, fondern jünger. Ja! die 
erften Lehre waren fchon ver Abfafjung des Driefs geſtor⸗ 
ben, &. 13, 7— ı3 u. ſ. w. Ein fublectiver Beweis, 
namlich die Verfchiedenartigkeit des Stils fpriche ihn 
Paulo ganz ab, &. 249. | 


Der Ort, wo er gefhrieben iſt, laͤßt fich gar nicht Bes 
ſtimmen ©. 251, Die Zeie der Abfaſſung eben fo wenig. 
"Mur muß er vor der Zerſoͤrung des Tempels abgefaßt feyn, 
R.13,7— 13. Die Gegend, wohin er gericheer iſt, laßt 
fich eben ſo wenig genau beftimmen. Iſt der Brief von Paus 
lus, fo fann er an keine Gemeine gerichter feyn, die Paulus 
bekehrt Harte; alfo auch nicht nach Theffalonich u. f. w. 
©. 252. Klein Aflen, Antiochien u. f. w. bleiben niche 
ausseichloffen. Der Verf. neigt ſich übrigens, wenn man 
euch feine Muchmatung verlange, zu der Meynung Aurbers, 
daß ein Alerandrinifcber Jude Verfaſſer ſey, vielleihe 
Apelles! Woher fonft die große Achnlichkeit in den Ausdräe 
den, dee Ausleaungsart, der abweichenden Vorftellungsart 
des Tempeldienftes mit dem Philo? Wer zweifetn kann, 
mag Carpzov nachſchlagen, &. 256. Iſt es Znfall, daß 
man ſo frühe Nachrichten von unferm Briefe aus Alexandria 
hat; oder wird dieſe Hypotheſe dadurch beguͤnſtigt? Steht 
nzielleicht das Fragment des Kanons bey Muratori, wo un⸗ 
ſer Brief Epiſtola ad Alexandrinos heißt, damit in Verbin⸗ 
dung? Lauter Fragen, die Hr. 3. nicht zu beantworten 
wagt, die aber Loch aufmerkſam machen konnen. Im 15. 6. 
soird der Zweck und Ahbalt des Briefe angegeben, Der 
weck war ganz zeitig und fofal, d. h. Juͤdiſch, und fo auch 
ein inhalt. Die wahrſcheinliche Ideenfolge des Verfaſſers, 
wie und warum er gerade fo argumentirt, fanden wir nie. 
mit dem Scharffinne entwicelt, als es bier geſchieht. Der 
16. $. bat die lUeberſchrift: allegorifcber Stil des Brics 
fes, oder Verfinnlichungsmerbode geifliger Ideen 
Durch heilige Bilderfprache, und Wertb des Briefes 
für die Dogmatik. Er it im ächten Beift des Alterrbums- 
und bimdiger Philoſophie geſchrieben, daher dem Necenſ. 
nicht Bange ift, daß fh der Verf. mit feinen Gedanken bes 
Baupten werde, wenn fie auch den Theologen, die den Geiſt 
der damaligen Zeit nicht Eennen oder verfennen, und daher 
hoͤchſt verwirrt denken, queer durch den Kopf fahren follten, 
Endlich unterſucht Hr. 3. im ı7.$. noch das Sana 
Cs 


von der proteft. Sottesgelahrheit 39, 


Anſehen des Briefes, wobey die Würdigkeit deſſelben für den 
Kanon nur in einem fehr ſchwachen Lichte erſcheint. Man 
lernt zum Beſchlaß noch S. 293, daß bis ins ſiebende Jahr⸗ 
bundert eine Parihey in der lateiniſchen Kirche blieb, welche 
die Aechtheit des Verfaſſers Paulus bezweifelte, ) 
Iſidor de offic. eccleſ. ı, ı2. findet ſich die legte Nachricht 
bierüber. | 


Noch muͤſſen wie die in polemifhen Schriften feltene 
Tuogend an diefer Arbeit rähmen, daß fle mit fichrharer Ach⸗ 
ding gegen die gelehrren Verdienſte des Hrn. D. Store abs 
gefaßt iſt. — D£ 


Erbaufiche Belehrungen chriſtlich vernünftiger Bis 
beifreunde, über Die Geſchichte der fraeliten nady 
dem zweyten Bud) Mofe zur Privarandadıt ınd 
häuslidyen Vorlefungen ausgearbeitet von J. D. 
G. Weiler, erften Diacon. der Evangelifchen 


. Barfüßergemeine in Augsburg, ‘Drittes Baͤnd⸗ 
chen. Leipzig 1790. 8. 202.©. | 


Mi it eine Fortfeßung der im oıften Bande aten St. 
von uns bereits angezeigten Arbeit, werin fid) der Verf. noch 
Immer auf eine vortheilhafte Art gleich bleibt. Er entwickelt 
nämlich jeden Umſtand genau, mobey er bin und wieder, 
wo man es erwarten mußte, eine feine Kenntniß des Locals 
von Egypten, ingleihen von den Naturerſcheinungen und 
Producten des Orlents Fig, weis auch übrigens bie Ge⸗ 
ſchichtswahrheiten durch pratsifche Anwendungen für jeden 
Lefer intereſſant und fruchtbar zu. machen. Daß er das Wun⸗ 
derbare und die Dazwiſchenkunft der Gottheit wegzuerklaͤren ſich 
bemuͤhen ſollte, kann man dem Verf. oben nicht Schuld geben, 
er hebt vielmehr eben fo ewlich als muͤhſam jeden Umſtand 
geftiehentlich heraus, woraus die unmittelbare Wirkung Got⸗ 
ws jedem unbefangenen Unterſucher fichrbar wird. Es iſt 
indeſſen nicht zu leuanen, Laß diefe Betrachtungen, da fie 
faft eine ähnliche Materie zum Gegenſtaude ‚haben, auch 
ziemlich einfermin auf einerley ausſallen. 3. E. von tem 
Stufen in deu Strafen Son und In, des Verhaͤrtung dep 
. ' 3 
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Menſchen im Boͤſen. — Die läßt fih bey den mehreſten 
anwenden. In der 3 aſten Abhandlung, die überfeprieben if: 
Gottes Ankündigung des legten Strafgerichte über Egypten, 
ein Bild von der lehten Zukunft Jeſu zum Gericht über Die 
ganze Welt, iſt der Verf. in feiner Auslegungsfunft noch 
weit zuruͤck, indem er da den Untergang der Erde ſieht, wo 
dach nur von Serufalem und dem Juͤdiſchen Staat die Rede 
war. Die 35. 36. und 32ſte Belehrung’ find etwas reichhal⸗ 
tiger und practifcher. Aus dee legten aber fieht man, ba 
er die Vertilgung der Erftgeburt beſchreibt, daß er in bee 
Schilderung fürchterlicher und jammervoller Scenen recht im 
feiner Sphäre fev. Der Recenf. würde fih nun eben di:fen 
Stoff zur erbaulihen Belehrung und Privatandacht nicht 
geroäßle Haben. So wenig er die hiftorifche Glaubwürdigkeit 
Mofis in Zweifel zu ziehen begehrt, fo glaubt ‘er doch, de 
wir niche wiſſen, wie tief die Moralitäe damals bey deu 
Egyptern geſunken fey, und wie viel Antheil fie an ihres Koͤ⸗ 
nigs Hartherzigkeit und Tyranney gehabt, daß wir bey ber 
- gänzlihen Unkunde fo vieler nöchlgen und teihtigen Umſtaͤnde, 
die zur Aufllärung der Sache dienen, welche aber Moſes das 
mals als allen Iſraeliten befannt , vorausfegen,, und daher 
auslaffen konnte, fait außer Stand gefest find, von d 

Gerechtigkeit Gottes bey diefen gehäuften Ungluͤcksfaͤllen, d 

ſolch Hläh:nnes Land und Volk zu Grunde gerichtet haben, ges 
hoͤrig und unpartheyiſch zu urtheilen, und fo, daß feine 
Macht nicht auf Koften feiner Weisheit und Güte erhoben 
werde, von feiner untabelhaften Regierung würdig genug 38 
denten. Wir baden ja andre Begebenbeiten, wo Gore nicht 
in dem Lichte als ftarker Eiferer und Nächer erfcheine, bie 
nicht fo viel Eutſetzen und Schauder erregen, follten dieſe 
niche hriftliche Erbauung zu ſtiften welt fchicklicher und paſ⸗ 
fender ſeyn? Die Apoftel felb mochten nicht gern yon jenem 
rohen Reitalter, wo die Gottheit nur in ihrer furchtbaren 
Größe fi zeigte, zu Ihren Gemeinen reden, und führten fie 
lieber mit einem von ſolchen Scenen weggewandten Blick auf 
die wohlchätiger veränderte Decwiomie des neuen Bundes, 
Ebr. 13, 18 — 24. Rom. 8, 15. Und wie wollen alles 
Sraufende häufen, und die Gemuͤther nur fo erfchättern, als 
wenn wir lauter Menfchen ohne Euftur. die nur mie Furcht 
und Selavenzwang nicht mit frevmilliger Neigung regiert 
ſeyn wollen, vor uns hätten, anflatt Ueberzeugung von dem 
‚wehren Wege zur Gluͤckſeligkeit, und Liebe au dem nt, 
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der fie veranftaltet hat, zu erwecken? Laßt uns bo ein we⸗ 
nig mehr an unfre Zeitgenoffen und an unfre Bedürfniffe ges 
‚denken, um aus ber Bibel das herauszumählen, was für uns 
fere Dentungsart das angemeffenfte und zmecdienfilichite iſt — 
Hätte ber Verfaffer Luft, noch weiter fo In das zweyte, oder: 
wohl gar in das dritte Buch Moſe hineinzugehen, fo iſt zu: 
biforgen, daß er noch fterllere Felder antreffen werde, wo bey 
allem mühfamen Hineinſchleppen frommer Gedanken, doch 
wahre chriſtliche Erbauung zu erreichen, ihm vielleicht eine zu 
ſchwere Aufgabe ſeyn, und er wuͤnſchen möchte, ſich andre 
Materialien, als gerade dieſe, gewählt zu haben. 


Predigten von Joſias Friedrich Chriſtian Löffler, 
Oberconfiftorialrach und Generalfuperintendenr deg 
Herzogthums Gotha. Zuͤllichau und Frenftadt, 
bey Srommanns Erben, 1789..8. 38a ©. Zwey⸗ 
ter Band, welcher Predigten bey befondern Ver« 
anlaffungen enthält, 1701. 45 3 Seiten. 


Ree. Hat immer die Predigten am vorzuͤglichſten geliebt und 
empfohlen, deren Verfaſſer ſich einer edeln Simplicitaͤt im 
Vortrage befleißigen, ohne viele Umſchweife und eitles Wort⸗ 
geptänge die Sache, von der die Rede ift, in moͤglichſter Kür.e 
intereffant und faßlich darftellen, und fo bey ihrem religiofen 
Unterricht fürs Volk den Weg zum menfchlichen Herzen durch 
den Verftand nehmen, weil alles Übrige, was man fo oft: 
faͤlſchlicher Weiſe Beredſamkeit nennt, leerer Dunft ift, von 
welchem keine dauerhafte Ueberzeugung und wirkſame Empfin⸗ 
dung ber Wahrheit in der Seele des Zuhbdrers zuruͤckblelbt. 
Er glaubt daher alles zum Lobe der Loͤfflerſchen Vorträge 
aefagt zu haben, wenn er fie den beiten in diefer Arc zugefels- 
‚Set. Der Verf. Hat fie groͤßtentheils noch in Frankfurt an 
der Oder gehalten. Der Inhalt diefer fämmtlichen neunzehn 
Predigten bes erſten und eben fo vieler des zweyten Theils, 
den wir, um des Raums zu fihonen, nicht erſt abfchreiben: 
wollen, ift wichtig und lehrreih, und Feiner darunter, der 
nicht zue Berichtigung ächtchriftticher Religionserkenntniß und 
deren praktiſchen Anmenbung bey vielen beytragen koͤnnte. 
Wir wollen nur an ein Paar Vortraͤgen den nfonmenbins 

| gende, 
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senden, natürlichen Bang der Ideen zeigen, ben Kr. 2. in 
allen zu nehmen gewohnt iſt. Und dazu wählen wir die eilfte 
Mredige vom wahren und falfchen KReligionseifer, über 
Matth. XXI, ı — 14. und bie letzte des” ıtem Theils, von 
Der rechten Leitung und Beherrſchung Der menfchlis 
chen Wißbegierde in Abſicht der Zukunft, Aber Luc. 
XXIV, 13 —35 

Die eilfte. Die Juden mißhandelten und töbteten auch 
Jeſum, der Ihnen das Himmelreich verkuͤndigte. Woher 
dies? Daher, weil dies Himmelreich nicht nach ihren Wuͤn⸗ 
ſchen war; weil ſie glaubten, feine Beſchreibung ſtimme nicht 
mit Mofe und den Propheten überein; weil fie von ihm nicht 
bie Begriffe hörten, die fle von Jugend auf gelernt hatten; 
weil fie im Eifer für ihre vermeinte värerliche Religten Gott 
ſelbſt einen Dienft zu erweifen glaubten, wenn fie diefen an⸗ 
geblichen Neuerer in ber Meligion tödteten, kurz aus einem 
Mreliglonseifer,, ber jeder befleren Belehrung das Ohr ver 
fchließe, und wo er feine Gruͤnde zur Widerlegung hat, Miß⸗ 


handlungen und Gewalt gebraucht. — Dies giebt denn 


dem V. Gelegenheit, feine Zuborer auf die Befchaffenheit des 
wahren unb die Merkmale des falfcben Religtongeifers aufs 
mertfam zu machen. Jener ift nichts anders als Cifer für 
Wabrheit und Tugend, denn die Religion bat es theite 
mit der Erkenntniß Gottes und feines Willens, theils mit 
- dem Derbalten zu thun, welches fie uns Mienfchen zur Pflicht 
made. Daher Heiße Eifer in der Religion Haben zunaͤchſt 
foviel, als die Wahrheiten der Religion lieben, ihre 
Erkenntniß werth fchänen, und fie bey fich und bey 
andern: zu befördern ſuchen — Er zeige fich in der Mes ' 
gierde nach Unterricht, in dem Wunſch, die Wahrheit immer 
richtiger zu erkennen, fefter zu glauben, die dagegen erregen - 
Zweifel gehoben zu feßen, in der Begierde, die ſich darbieten⸗ 
Den Gelegenheiten zu dieſem Endzweck zu benutzen Er - 
ſteht der Steichgültigkeit entgegen , welche die Erfenntniß 
Gottes nicht achtet — Wer dieſen Eifer für Wahrheit im 
der Religion aus Kenntnig ihres Werths har, und ein wohl: 
wollendes Herz beſitzt, hindert deren Erkenniniß auch bey 
andern nicht, fondern befördert fie — Cr fellte fi zeigen 
Bey Lebrern — Eltern — bey den Großen der Erde — 
Ser Eifer in der Reliaion befteht aber auch zweytens in ber 
Bemuͤbung, Gewiflenbaftigkeit, und jede gute Gott 


gefällige Befinsung an ſich und an andern zu beför, 
dern 
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dern — Diefer iſt um fo mehr wert, als der wejl 
die Erkenntniß der Religion nur das Mittel zur Ausuͤbung 
oder der Tugend If, und an diefer am meiften liegt. — Dara 
aus laͤßt ih abnehmen, wer eigentlich den Achten und beiten 
Religlonseifer beſitzt, — welcher Lehrer ihn hat nach Ehriftk 
und der Apoftel Weiſe — Er kann indeffen leicht in einen 
falfchen ausarten, daß er der Etkenntniß und Ausübung der 
Religion Binderlih wird. Die Merkmale davon find: 
wenn man nur das als Wabrbeit gelten läßt und vers 
sbeidigt, was man felbfi dafür haͤlt; nur dabey ſteben 
bleiben will, und jeder weiteren Belehrung fein Herz 
verſchließt. — Diefer zeigt fih ben den Großen der Er⸗ 
de, wenn fie die Freyheit des Denkens und der Mitthellung 
der erfannten Wahrheit zu fehr einfchränfen; und nicht etwa 
blos der unbefonnenen Frechheit in Verſpottung des oͤffentli⸗ 
hen Glaubens, fondern auch ber vorfichtigen Bedachtſamkeit 
der Gelehrten in Darlegung ihrer Einfichten und Ueberzeu- 
gungen zu enge Sränzen ſetzen“ — bey Lehrern, wenn fie 
jede Abweichung von ihren Ueberzeugungen an ihren Gemein. 
gliedern verbammen, und von eigener Unterſuchung als einer 
gefahrvollen Sache zuräckichredten — bey andern Privat⸗ 
perfonen‘, welche. Fürften zu jenen Einfchränfungen führen, 
und diefe Urtheile der Geiſtlichen billigen. Wie ſchaͤdlich 
diefer unricheige Eifer fen, iſt ſchon daraus zur Gnuͤge klar, 
daß er das Wachſthum in der Erkenntniß hindert, den Vers 
ftand befferen SBelehrungen verſchließt, und uns unbillig gegen 
unſre Mitmenfchen mat — Sin der Blindheit eines fol 
Gen Eifers giengen die Juden fo weit, daß fie Jeſu Lehre 
vom Teufel ableiteten, und ihn ſelbſt als einen Religions⸗ 
verbrecher Hincichteten. — Merkmale, ob man zum fals 
ſchen Religionseifer geneigt fey, find ı) wenn man glaubt, 
sunfere Erkenntniß fep keiner Berichtigung und Vermehrung 
fähig, man fey fchon im Beſitz der Waprheit, und daher un« 
geprüft etwas verwirft, blos teil es nicht ınit dem ſtimmt, 
was wie in ber Jugend gehört Haben, und mas bisher allge 
‚meiner Glaube mar; wenn man darüber unmwillig wird, da 
- andere nicht unferer Meinung feyn wollen. 2) Wenn wir 
uns nicht nur zur Verachtung und ju verdammenden 
Artheilen gegen Andersdenkende verleiten laſſen; ſondern 
vielleicht ſogar geneigt find, ſie durch Befehle oder Gewalt 
zu unſerm Glauben zu nösbigen. — 
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| In der legten Predigt von der rechten Keitung und 
Beherrſchung unferer Wißbegierde in Abficht deffen, 
was wir von der Jukunft willen, fucht der V. 1) bag, 
was wir mit Zuverläßigkeit willen, von dem Sweifelbaf- 
ten zu unlerſcheiden; 2) giebt er die Regeln an, welche uns 
ſere Wißbegierde leiten folien, um uns fowehl vor Unglauben 
als Aberglaub:n zu bewahren — Wir wiffen mit Zuvens 
laͤßigkeit von der Zukunft, daß fie ift, daß auf das gegen. 
waͤrtige Leben ein anderes zukünftiges gewiß folge — daß 
‚das Fünftige Leben mit dem gegenwärsigen in der eng» 
‚ften Verbindung fteben, und daß es ganz Solge des 
gegenwärtigen feyn wird? — Beydes ift für den Be 
brauch, den wir von diefer Lehre au machen haben, vollkom⸗ 
‚men hinreichend — Indeſſen gicht es doch mancherley Fra⸗ 
gen, die der nachdenkende Verſtand bes Menſchen dabey au 
wirft, und ſich Beantworten zu koͤnnen wuͤnſcht — dies if am 
ſich überhaupt nicht für unerlaubt, oder für ſchaͤdliche Bien 
gierde zu erfläcen — Jedoch werden ſolche Nebenfragen, 
‚die wir nicht zu beantworten im Stande find, gefährlich, 
.wenn wir uns dadurch an einer Seite sn Zweifeln an 
der Hauptſache ſelbſt, zum su wenig glauben, odet gas 
völligen Unglauben verleiten laffen — an der andern 
Seite zum Aberglauben, oder der Neigung und Stiu— 
mung der Seele, in Sachen, die auf Religion und Ges 
ſterwelt Beriehung haben, zu viel, d. 6. zu leicht und 
ahne Grund zu glauben — tbeils an. jede vor | 
Erſcheinung der Verftörbenen, oder ſogar an d 
lichkeit, fie ſelbſt, nach eigener Willführ, auf unfer 
‚berver zu rufen, die fo wenig wahrfdeinliche Stände, unb 
‚gar Eeine bey genauer Unterfuchung bewaͤhrt gefundene Faͤl⸗ 
für fih, aber wohl Gründe der Vernunft und Schrift, die 
dazuı Feine Hoffnung macht, wider fih bat — tbeils an den 
‚vollends thörichten und unsichweifenden Wahn, daß felbf 
Menſchen die Macht bätten, Über das Reich der Beb 
ſter zu gebieten — Alfo lit es nad) Vernunft und 
weiſe gehandelt, wenn wir mit dem Grade des Lichts, weis 
‚ches uns Gott geiheuft bat, jufrieden find, es gewiſſenhaft 
nutzen, und nur durch die Mittel, welche er ung Äbechaupt 
- zu Erforihung der Wahrheit gegeben bat, auch in dieſer 
Gattung der Erkenntniß fortzufchteiten ſuchen. | 
. Seen verweilten wir noch bey den Predigten bes zwey⸗ 
ven Theile, die der Tod des edelmuͤthigen Prinzen Keopolds 
ws 
. ⸗ 
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yon Braunfehireig veranlaßte; inrleichen ben der zwoͤlfe⸗en: 
Warum oft untee denen, welche für Irrglaͤubige in 
der Religion erklärt werden, eine beflere Gefinnung 
und mehr Religiofität herrſche, als bey denen, welche 
fib for Rechrgläubige halten ? wein ee nicht immer bs 
thiger für die —— würde, uns der Kürze zu b>fleigigen. 
Wir denken, diefe wenigen Proben werden die Gruͤndlichkeit 
und Gemeinnugigkeit der Loͤfflerſchen Predigten, zur Beför⸗ 
derung Achter chriſtlicher Erkenntniß und Sefinnung ſchon 
Hintäuglich charakteriſiren. Es würde fehr zum Vortheil des 
Chriſtenthums gereichen, wenn alle unfre Religionslehrer ſo 
befcheiden , fo buͤndig und faßlich, wie Hr. &., reine, unge: 
ſchminkte Wahrheit zur Gottſeligkeit predigten. Rec, ver 
fichert, daß er nicht leicht Predigten fo durchgängig mit mehr 
Wohlgefallen geleien bat, dis dieſe. Es iſt lauter Liche, Geiſt 
und Wahrheit darin 


Beytrag jur einzigen möglichen Religionsaufflärung 
fürs Wolf. In Briefen. Ein Wort zu feiner 
Zeit, von Friedrich Gottlob Leſchner, P.S. Erſte 
Sammlung. Freyberg und Annaberg, in der 
Craziſchen Buchhandlung, 1790. 8. 384 Seiten, 
Zweyte Sammlung. 1790. 400 Seiten, 


Wir find durch den Titel dieſes Buchs einigermaßen getäufche 
worden, Wir erwarteten nad) felbigem darin die beſtimmte 
Angabe der einzigen möglichen Lehrmethode, wodurd) die 
gemeinen Chriſten zu Elaren richtigen Einfichten in die Lehren 
der Religion und ap einem feiten überzeugten Herzensglauben 
an bdiefelbe gebracht werden konnten. Statt deſſen aber fans 
den wir eine ziemlich umijtändliche Auseinonderfekung der 
Dogmen, welche die evanaelifchlucherifche Kirche lehre, und 
eine mweitläuftige Vertheidigung derfelben gegen Ungläubige, 
Freygeiſter, Naturaliſten und fogenannte neuere, Meformatos 
ren. Da die gemeinen Ehriften-aus deren Schriften, nder 
dem, was jie daraus von andern hören, Gift fangen, und in 
ihren Religionsmelnungen wankend werden: fo will der B 
mit feinen ſchon vor vier. Jahren an einen Freund gerichteten 
Briefen, bie er nun in Druck giebt, eigentlich den chriftlichen 
Laien zu Huͤlfe kommen. Diefe follen daran ein Buch Haben, 

mit 


46 Kurze Nachrichten 


mit deſſen Belehrungen fie fih gegen Unglauben und Matu⸗ 
raliſterey waffnen, und wodurch fie zu einer in ihren Umſtaͤn⸗ 
der hinlänglichen, beruhigenden uns feften Lleberzeugung vom 
Chriſtenthum gelangen Eonnen. Dazu einen für feine Locals 
umſtaͤnde vieweiche ſehr naͤtzlichen Beytrag zu liefeen, macht 
Bem Hrn. L., den wir in feinen Urihrilen ganz billig und bes 
feiden finden, an fih alle Ehre. Der © ſchreibt auch in 
den eriten Briefen der erſten Sammlung viel Wahres und 
Gutes davon, Bag man die Relinion für den gemeinen Mann 
befonders von der praftifchen Seite faffen, ihn mir allen theo⸗ 
logiſchen, ſpekulativen Lehrſaͤtzen, die er nicht faßte und nicht 
brauchen koönnte, verihonen. und ihm nur von demjenigen, 
was weſentlich zum Chriſtenthum gehoͤrt, Elare Begriffe und 
fihere Weberzeugungsgründe zu geben fuchen mauͤſſe. Er uns 
terſchridet ſehr richtig die Religionserkenntniß des Laien, bey 
der es nicht ſowohl auf einen weiten Umfang, als vielmeht 
‚auf das praftifhe Reben der erkannten Wahrheit antomıme, 
von der willenfchaftlichen g- Iehrten Erkenntniß, die der eigente 
tiche Theoiog davon befitzen muͤſſe. Daßer erwarteten we 
nun von ibm eine fo ganz populäre Darftellung der wichtige 
fien chriſtlichen Religionslehren, die den Laien, weil er ihre 
Wahrheit verfieht und fühle, beruhigen und beifern. Aber 
weit gefehlt, Hr. L. it in Drari feiner eigenen Theorie nice 
ereu a.blieben. In den Entwurf eines chriftlichen Unter⸗ 
richis 3ur wabren (Bottesverebrung. den er im zotem 
Br. einem Correlponventen mittheilt, hat er viel Säge und 
Lehrbeſtimmungen der theologifhen Schule, bie er ſelbſt in 
den eriten fünf Bri-fen für den Laien unbraudbar und über» 
flüßig erkläre, gleichwohl aufgenommen, und Ihn Überhaupt 
viel zu groß angelegt. Nicht die weite Ausdehnung des 
Lehrbegriffs, fondern gerade die Concentrirung deſſelben auf 
ganz einfache, jedem einleuchtende bibliſche Wahrheit, iſt das 
einzige mögliche Mittel, die gemeinen Chriſten fo in ihrem 
Stauden zu befeftigen, daß fie weder durch die Verächter des 
Chriſtenthums fich darin wankend machen laſſen, noch an den 
Uneinigkeiten der Theologen Anſtoß nehmen. Hr. L. weiß 
und fast es ja ſelbſt, daß die Religion eine Angel-genbeir des 
Verſiandes und Herzens, aber Feine Sache der Schulwiſ⸗ 
fenfchaft, nicht anf gelebrte Spekulation gegränder fey. 
Und doch Hält er die gemeinen Chriſten mit dergleichen über 
mande Slaubensartifel auf. — Am wenigſten Eonnen wir 
auch mit den Auslegungen zufrieden feyn, die des B. In ef 
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Briefe ber ten Samml. von mehrern Etellen der Paulini⸗ 
ſchen Briefe an die Römer und Galater macht. Es thus: 
nus leid, daß wir es fagen müffen, aber er verſtoͤßt dabey zu 
ſehr gegen die erften Regeln eines bibliichen Eregeten, ber den 
Sinn des b. Schriftftellers aus dem Eontert und dem Sprachs 
gebrauch feiner Worte darlegt, nicht aber, wie Hr. L., ihm 
Die Oaͤtze feines angenommenen theologifchen Syſtems, wovon 
der Laie nach des B. eigenem Geftändnig nichts wifien und 
verfiehen kann, unterfhiebt. — Kr. L. feine uns auch 
mehrmal mir fich ſelbſt nicht recht einig zu feyn. Er nimme - 
zuweilen mit der andern Hand wieder weg, was er mit dee 
einen gegeben hatte. Er will 3. B. bey Unterfuchungen, was 
in der Religion Wahrheit fey, die Vernunft durchaus zur 
Berichtigung der Erfenntniß gebraucht wiſſen; und wenn fie 
diefer und jener Schwierigkeiten und gegründeten Anftöße 
wegen nicht fortfann, fo reißt er den Zaun, den die ſyſtema⸗ 
sifhe Schultheologie dein ſchlichten Wienfhenverftande des 
Laien Ba quer vor den Meg gezogen hat, nicht nieder, in wel⸗ 
hen Fall fie ungehindert fort und gewiß zum Ziel treffen - 
würde, fondern er rathet ihr, fih unter die Veſtung bes 
Glaubens zuruͤckzuziehen, weil die Sache ein Geheimniß wäre, 
Das. fich nicht weiter erforfchen ließe. Auf die Arc mag ja 
jeder Katholik, wenn die Vernunft Anſtoͤße an feinen wider⸗ 
Annigiien Sägen finder, immer feine ficherfte Netirade unter 
een diefe Veſtuug nehmen, und der Proteſtant wird fie ihm 
laſſen muͤſſen. Wenn wir dem V. auch alles zugeben, fo 
konnen wir, nad) unferer Kenneniß und Erfahrung, von dem 
nmwärtigen Zuftande der Religion und der Welt uns nice 
jeugen, daß er Die einzige mögliche Methode, das 
Welt zur chriftlihen Slaubensgewißheit zu bringen, auf den 
Punkt getroffen habe. Wollte Hr. L. ein Wort 3u feiner 
Seit reden, fo mußte er wirklich Eürzer reden, und weniger 
Aber die Dogmatik commentiren. Dies fep übrigens mit 
aller Achtung für des rechtichaffenen Verfaſſers gute, wuͤrdige 
Abſicht bey feinen ſchriftſtelleriſchen Bemühungen gefagt. 


ie, 
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ft von gleicher Güte mit den vorhergehenden Städen, und 
enchäft ſechs Auflage: Weber die Morgenandacht. Uebex 
die Abendandacht. Don dem Umgang mit Bott. Ueber 
den Werth der Religion. Vom Gebet. Der wohle 
thaͤtige Charakter Tel. Alles in dem Geiſt einer ver⸗ 
nünftigen Andacht geichrieben, und mas fo ans dem Seren 
geredet ift, wie follte das nicht wieder zu Herzen gehen! 
j m. 


Ueber Katholizismus, Bernunfteeligion und vernünfe 
tiges Chriſtenthum, in einigen nüßlichen und nde 
thigen Anmerkungen zu des Herrn &. de Maͤrees 
Briefen über Die neuen Wächter der proteftanti« 
fhen Kirche. Zweytes Heft. Aufgeſetzt von eis 
nem andern Wahrheitsfreunde. Berlin, bey Fr. 
Nicolai, 1789. 272 S. 8. | 


Schon der Titel dieſer Schrift ſagt ung, daß ſie nicht mit 
den erjten Heft von einer und derfelben Hand herruͤhrt. Ihr 
Verf. erfuhr, daB es dem Gelchrten, der dies erfte Heft von 
Anmerkungen geliefert hatte, anderer wichtigen Arbeiter: we⸗ 
gen, an Zeit zur Fortfegung mangle, und er entfchloß ſich 
daher um fo viel eher feine Bemerkungen mitzutheilen, damit 
weder Hr. de Marees, noch das ımunterrichtete Publikum 
waͤhne, biefer mülfe, da er das legte Wort gehabt, auch wohl 
Necht und die Einwuͤrfe feines kaltbluͤtigen Gegners wider⸗ 
legt haben, da diefer gar nichts weiter gefchrieben habe. Es 
batte nun allerdings feine fehr großen Schwierigkeiten, einen 
würdigen Pendant zu jener vortrefflihen Schrift zu liefern, 
deren Werth wir zu feiner Seit richtig zu ſchaͤtzen uns bemuͤht 
baden. Es herrſchte darin ein fo ganz eigenthümlicher Geiſt der 
rnhigen, gründlichen und mit wahrem Salz gewuͤrzten Darſtel⸗ 
lung der vielen Unbefonnenheiten des Briefitellers, daßjede Kork 
feßung von einem andern Schriftfteller dagegen zu fehr abzuſte⸗ 
chen in Gefahr war. Defto mehr Vergnügen hat es dem Rec. 
gemacht, in dem B. diefer Schrift gleichfalls einen unbefanges 
'nen, für die gute Sache der Aufklärung und Denffreyheft 
zwar ſehr eifrigen aber doch auch kaltbluͤtigen Beuktheiler zu 
finden, der feines Gegners Meinungen durchgängig gelaflen 


prüft, und nur dann in Wärme gechh, wenn diefer fein ans 
er⸗ 
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uͤberlegtes Raiſonnement und feine Invektiven gegen hochach⸗ 
tungsrwärdige Männer Über alle Graͤnzen treibt. Auch iſt er 
uͤberzeugt, daß es in unſern Zeiten und bey dem noch immer 
fortdauernden Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß, zwiſchen 
Toleranz und hierarchiſcher Herrſchſucht, befonders für den 
weniger aufgefläcten Theil des Pablikums nicht ohne großen 
Nutzen iſt, die Verfuche folder anmaßenden Zeloten zur 
Herabmwürdigung der Vernunft durch grändliche Widerleguns 
gen zu vernichten; ob er glei in Abficht auf den Briefſteller 
ſelbſt alle Muͤhe für verlohren hält, ihn zum Nad denken und 
zue Maͤßigkeit zurädzubringen. Die hier mitgerheilten Des 
merfungen erſtrecken fih über den eilften bis funfzehnten 
Brief, und betreffen befonders de Ziiarees Angriffe gegen 
Mendelsſohn, Ticolai und den Recenfenten won Pater 
Sailers Logik in der A. d. B. Man weiß, mir welcher 
empbrenden Harte de Marees über diefe Männer berfährt, 
and welche oft widerfinnige und lächerliche Beſchuldigungen 
er gegen fie andringe. Der Verf. rüge diefelben mit vielen 
Gruͤndlichkeit und Laune. Er zeigt befonders, wie widerſpre⸗ 
hend es fen, wenn ber Briefſteller Mendelsſohn bald des 
Daruraliemus, bald wirder des Deismus, und wohl gar des 
Atheismus befhuldige, und führt fehr treffend bey der Gele⸗ 
genbeir, da er Mendelsſohn die Seeligkeit abipricht, weil ex 
nice an den Sohn Gottes geglaubt habe, eine Stelle aus 
Starts, feines Herzensfreundes, Verthridigungsichrift am, 
worin diefer behauptet, daß auch Juden, Heiden und Türfen, 
wenn fie ihrer Erkenntniß gemäß handeln, an det Gnade 
Gottes und künftigen Gluͤckſeligkeit Antheil haben tünnen, 
‚Auch verrheidige der V. Wiendelsfobn deshalb, daß er den 
dringenden Vorftellungen Lavaters zum Chriſtenthum über 
gu treten, niche Gehoͤr gegeben babe. Er tonnte. nach feiner 
ganzen Bildung, feiner Lage und feinen Grundlaͤtzen es niche 
han Wie fehr Miendelsfobn aber doch den Werth der 
Religion gefuͤhlt und gefchägt habe, beweiſt der V. aus deſſen 
Morgenfiunden, und mer wird es ibn übel aust:gen und 
nicht vielmehr gerne ihm beyſtimmen, wenn er fagt: „So 
konnten Sie handeln, Herr Superintendent! So konnten 
Sie Ihrem eigenen Charakter. das ſchimpflichſte Brandmark 
einbrennen? Sich felbft ver Deutſchlands Augen als den un« 
befonnenen Schwäger proſtituiren? Merkten Cie deun gar 
nicht; daß der Geifer, den Ste auf Mendelsfohns Grab 
fprigten, ihren eigenen Leib nur beſudzlte? O, Sie wollen 
| De | Gelehr⸗ 
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Gelehrter ſeyn! darf aber ein Gelehrter über Sachen ſchwa⸗ 
gen, die er nicht verſteht? — Buͤcher beurtheilen, die ee 
nicht geleſen hat? — Oder haben Sie wirklich Mendels⸗ 
ſohns Schriften geleſen, fo find Sie entweder unfähig, wich⸗ 
tige Wahrheiten zu prüfen, ja unfähig, ein Buch mit Nach⸗ 
denken zu leſen; oder Ihr Herz iſt ſchwarz, wie Ihr Amtes 
leid, daß Oie wider beffer Wiſſen und Gewiſſen einen Dann 
tadeiten, ven Ihr Herz hätte hochſchaͤtzen müflen. — O, daß 
doch Hr. de Marers die geichrten Einſichten Mendelsſohns 
nur zur Hälfte bejäße, — nur einen Funken von deſſen hoch» 
foderndem Feuer für Menſchenliebe und Freundfchait, daß 
man doch auch. ihn felig preifen, und hoffen tönne, ihn im 
Himmel wieder zu finden!“ — Dep dem Ausfall us Hm. 
De Marees auf die Berliner, weil fie Mendelsſohn felig ges 
nann hatten, wird deſſen hierarchifcher Eifer, feine Verdam⸗ 
mungsfucht und fein undarmberziges Verfahren gegen Anderes 
denkende gleid.falls ſehr richtig geſchildert. „Wenn, beißt «8 
©: 125 proteftantüiche Geiſtliche Hierarchie, Glauben an eine 
alleinfeligmachende Kirche, Verdammung aller Andersdenkene 
den einzuführen ſuchen; wenn fie unſchuldige Menfchen vers 
folgen, weil diefe nur ihrer eigenen Meberzeugung folgen wol⸗ 
fen und können: wenn fie den Gebrauch der Vernunft ver⸗ 
Aucen, weil fle felbft am Veritande Eranf find, gleich jenem 
eniſchwanzten Fuchs, der feine Mitbruͤder erfuchte, ſich auch 
sen fo beſchwerlichen Schwanz abnehmen zu laſſen; fe ſoll 
man das alles nicht einmal tadeln, wenn man nicht verketzert 
feyn will, - Und doch, wer, wenn er Beruf in ſich fühle, kann 
bier ſchweigen, wo Neden norhwendig it? Sollte es unter 
Biefen Umftänden nicht Pflicht feyn, die Rechte bes Proteſtan⸗ 
tismus zu teclamicen, die großen Vorzüge deſſelben zu zeigen, 
um zu verhindern, daß man uns nicht wieder den Kapzaum 
anlege, den Lurher mir fo vieler Anftrengung zu jerreiffen 
ſuchte und faft gaͤnzlich zerriß ? Oder follen wir geduldig ihn 
von neuem flicken, und dann ftärker befeftigen lafien? O, wer 
es verkennen kann, dag es Verdienſt iſt, Die Menſchen auf 
eine Wohlthat aufmerkſam zu machen, die fie ſchon verfann» 
ten; wer es tadeln kann, die Vorzüge des Proteſtantismus 
vor dem Katholicismus zu preiien, und die Menſchen vor 
Gleichguͤltigkeit gegen beyde zu warnen, der — der verdient 
nicht ein Proteſtant zu feyn.“ 
Mas den Anariff des Yriefitellers auf Hrn. Nicolai ber 
srifft, fo fage der Verf., daß derjenige nie Gelegenheit on 
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näper- kennen zu lernen, der es leugnen koͤnne, wie ſehr der 
Geiſt der Herrſchſucht und Jutoleranz Auf ihr ruhe, da fie 
allein den Weg zur Seeligkei wiflen wolle, und alle noch fo 
eechtfchaffene Meuſchen außer der Sefellfchaft als Weltkinder 
verachte, und daß folglich daraus, daß Hr. Nicolai fie table; teils 
nesweges fein literariſcder Deipotismus folge. Denn haben 
fie nicht auch andere, z. B. Hr. Hufnagel und die A. 2. Zeit. 
getadelt? — Sicher, Heißt es bey diefer Gelegenheit, wird 
man von Nleolai und feinen Berdienften nod fprechen, wenn 
man nicht mehr weiß, dag ein Herr de Marees gelebt hat. 
Auch vertheidigt dee V. Hrn. Nicolas. gegen de Marees über 
deſſen Streit mit Pater Sailer und feine Verbindung mit 
dem Illuminatenorden, wobey cr beſonders ter Nicolaiſchen 
gruͤndlichen Schrift über dieſen legtern Punkt als Leitfaden 
folge. Daß de Marees Pater Sailers Vernunfifehre io fer 
lobt, und gegen den Necenfenten in der A. 8.9. — 
findet er aͤußerſt befremdend, Da er doc) ſonſt die Vernunft ſo 
fehr herabſetze. Wenn er es auch bey fich nicht ſuͤndlich finde, 
wie bey andern, Gottes Einrichtungen gering zu fehägen, der 
und doch ‚die Vernunft zum Gebrauch und nicht zur Quaal 
gegeben, ſo ſollte er doch menigfiens, da er nun einmal die 
Vernunft tadelt, nicht eine Vernunftlehre toben. ' Der Verf. 
weiß auf. diefe Frage: nichts zu autworten, als daß es wohl 
Blos darum gefchchen muͤſſe, weil dieſe Vernunftlehre vom 
Pater Sailer herruͤhrt, — und wie der Rec. hinzuſetzen 
mochte, weil P. Sailers Vernunftlehre ganz. darauf angelegt 
if, die. Herrſchaft der Vernunft zu verfiren, und hauptſaͤch⸗ 
Kid) nur einen ſolchen Gebrauch derfelben vorfchreibt und em⸗ 
pfiehle, der uns von der Bernunfe auf den beflern und fiches 
rern Weg des Anſehens und. eines blinden Glaubens führe. 


Er geſteht aber uͤbrigens gerne, daß er nicht bearelfen 
Tonne‘, tie ein folder Werächter der Philofophie, wie Sr. be 
Marees iſt, ein Philoſoph ſeyn koͤnne. Wenigſtens hate ee 
eben nicht Luſt, von jemand Logik zu lernen, noch deſſen Ur⸗ 
theil uͤber den Werth einer Logik zu trauen, der, wie Hr. de 
Marees, BVeſtimmiheit der Begriffe tadelt. 


Ow. 


D 3 
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fie auch für die Geſchichte bedeutend genug feyn dürften, unb 
bey andern har er, wie er fagt, abfichtlich warten wollen, bis 
fi die erſte Senſation, die fle erregt hatten, etwas gelegt 
haben würde. Indeſſen verſichert er, daß die legtern nicht 
unbemerkt bleiben- follen. Es iſt wohl nicht eben ſehr ſchwer 
zu errathen, was für Begebenheiten et nieint, und mm fo wi 
angenehmer wird es einem jeden unpartheyiſchen Lefer fen, . 
ein unpartheyifches und freymüchiges Urcheil darüber von 
einem Manne zu hören, der fo zu urtbeilen gewohnt ift. Dies 
fer Theil enthält folgende Städe: on 


I. Ueber die neuern Streitigkeiten des Neapolitaniſchen 
Hofes mit dem roͤmiſchen, die freylich wichtiger find, als fs 
dem erften Anfehn nach fcheinen, und wo, wie bier [ehr sel 
gezeigt wird, der romifche Hof am Ende doch wohl das Made 
auf feiner Seite haben möchte. 


II. Ueber den Ptrieſtereid in der Kollniſchen Diöced n 
der freylich unerhört ift. Ä J 


III, Ueber die neueſten Religionsbeſchwerden in w 
Dfalz — blos die Aktenſtuͤcke. 2 


Ä IV. Geſchichte der Synoden zu Piſtoſa und Flor 
freylich Äußerft merkwürdig in der Sefchichte der A 

ber katholifchen Kirche If, und worin die Srundf , 
der gegenwärtige Kaiſer Leopold vormals in Anıcyung 


Hierarchie und des Moͤnchsunfugs befolgte, fo ziemli 
vor Augen liegen. -- 


V. Ein Hirtenbrief.des Biſchofs von Chiufie und! 
der dem Papſt wohl ſchwerlich gefallen dürfte. 


VI, Fortgeſetzte Sefchichte der neuern Streitigkeiten | 
deutſchen Erzbifchoffe mit dem Papft, welcher durch die > 


zwifchenfunft von, Churpfelz eine unerwartete Wendung 
nommen hat. | u 


VnI. Anfändigung einer Maynzlſchen Discefanfpnode — 
welche vielleicht erft in Zukunft wichtig werden möchte, 


Me. II. möchte vielleicht mancher, wie der Verf. in det 
Vorrede fagt, zu lokal finden, indeffen iſt der Geiſt und bie 
Arfihe, womit dieſer Aufſatz gefchrieben if, in der Bachells 
(hen Kirche allerdings merkwärdig genug. Auch Dre 
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fie auch für die Geſchichte bedeutend genug feyn dürften, und 
bey andern har er, wie er fagt, abſichtlich warten wollen, bis 
fid) die erſte Senſation, die fie erregt hatten, etwas gelegt 
Haben wuͤrde. Indeſſen verfihere er, daß die letztern nicht 
unbemerkt bleiben: follen. Es ift wohl nicht eben fehe ſchwer 
zu errathen, was für Begebenheiten et meint, und km fo viel 
angenehmer wird es einem jeden unpartheyiſchen Lefer ſeyn, 
ein unpartheyiſches nnd freymuͤthiges Urcheil darüber von 
einem Manne zu hören, der fo zu urtheilen gewohnt ift. Dies 
fee Theil enthält folgende Stuͤcke: J 


J. Ueber die neuern Streitigkeiten des Neapolitaniſchen 
Hofes mit dem roͤmiſchen, die freylich wichtiger find, als fie 
dem erften Anfehn nach fcheinen, und wo, wie bier fehr wahl 
gezeigt wird, der roͤmiſche Hof am Ende doch wohl das Recht 
auf feiner Seite haben möchte. 


II, Ueber den Prieſtereid in der Koͤllniſchen Didees — 
ber freylich unerhört ift. 


III. Ueber die neueften Neligionsbefepwerden in de 
Pfalz — blos die Aktenftüde. | 


- 1I1V. Geſchichte der Synoden zu Piftoja und Florenz, vie 
freylich aͤußerſt merkwürdig in der Sefchichte der Aufklärung 
der katholiſchen Kirche If, und worin die Srundfäge, welche 
der gegenwärtige Kaiſer Leopold vormals in. Anfehung ber 
Hierarchie und des Moͤnchsunfugs befolgte, fo ziemlich Fler 
vor Augen liegen. -. 


V. Ein Hirtenbiief.des Biſchofs von Chiufle und Pienge- 
der dem Papit wohl ſchwerlich gefallen dürfte. 


VI. Fortgeſetzte Sefchichte der neuern Streitigkeiten ber 
deutſchen Erzbiſchoͤfe mit dem Papft, welcher durch die Das 
awifchenfunft ven, Churpfalz eine unerwartete Wendung ge 
nommen hat. oo. 


VII. Anfändigung einer Maynziſchen Diöcefanfpnobe — 
welche vielleicht erft in Zukunft wichtig werden möchte, 


Me. II. möchte vielleicht mancher, wie der Verf. in bet 
Vorrede fagt, zu lokal finden, Indefjen iſt der Seit und bie 
Abſicht, womit dicfer Aufſatz geſchrieben ift, in der katholi⸗ 
ſchen Kirche allerdinge merkwuͤrdig genug. Auch duſte Mi 
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leicht mancher tadeln, daß der V. hier auch Nie. III. aufge⸗ 
nommen hat, da ſchon in der Schaurothſchen Sammlung aller 
Verhandlungen des Corporis Evangelicorum bereits ein eige⸗ 
nes Mägazin für dergleichen Sachen angelegt if. Allein 
theils zeichnen fich diefe Neligionsbefchwerden auch nach der 
Meinung des V. vor allen audern fo merklich aus, daß man 
Brin Mittel und keinen Verfuch, ihnen mehr Publicitaͤt zu 
geben’, erft noch rechtfertigen darf; theils werden bier einige 
Aktenſtuͤcke daruͤber mitgetheilt, welche bisher noch nicht bes - 
kannt geweſen find, und ber 8. hat Hoffnung, noch mehrere 
zu bekommen. - (Wenn es doch möglich wäre, von Seiten 
der pfälzifchen Regierung auch Dergleichen zu befommen, damit 
man bepde Theile Höre.) Indeſſen wird ihm das Publikum 
ſchon für die gegenwärtigen Aktenſtuͤcke Dank wiſſen. Dan 
ſieht daraus: ſchon, daß das Schickſal der reformirten Kirche 
in der Pfalz etwas ganz unerhörtes, und Im deutfchen Reiche 
beynahe einzig in feiner Arc iſt. Man traut wahrlich kaum 
feinen Augen, wenn man bie fchreyenden Ungerechtigkeiten 
und Sewattshätigkeiten lieſet, welche dieſe unglücklichen Leute 
gewiß volber den Willen ihrer Landesherren nun ſchon ſeit 
einem Jahrhundert haben erdulden muͤſſen, ohngeachtet Kate 
fer. und Deich ſich ihrer angenommen haben. Aber wozu fon: 
nen nicht fanatifche unwürdige Staatsbediente bisweilen auch 
die beſten Fuͤrſten verleiten ! 
Uebrlgens iſt wohl nicht zu leugnen, daß alle diefe in 
dieſem zweyten Band aufgenonimene Stuͤcke in Ihrer Art 
merkwürdig find. Gehe ungern vermißt man bey einigen 
die Bemerkungen und das Nalfonnement des V. Sa, es 
vuͤrfte leicht Lefer geben, denen diefes Raifonnement wichtiger 
iſt, Soße Atsenpüde, fo ſehr fie auch ſchon zum Theil für 
prechen. | 
u. EI, 


Einige Gedanken über Kanzelvorträge und deren 

gzweckmaͤßige Einrichtung, von J. C. F. Witting, 
Prediger zu Ellenſee bey Einbeck. Goͤttingen, 
ben Vandenhoek und Ruprecht, 1790. 106 S. 8. 


5 Wenn man ein Buch zur Belehrung ſchreiben will, ſo iſt 
zuvorderſt wohl nichts natürlicher, als ſich die Kal von 
5 cen⸗ 
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Menſchen, welche man belehren till, zu. bekimmen, und dem: 
naͤchſt zu der Erreichung feines Zwecks nichts noͤthiger, als 
auf die Beduͤrfniſſe derſelben genaue Ruͤckſicht zu nehmen. 
Daß der W. dieſer Schrife dieſe erite Pflicht eines belehren» 
den Schriftftellers erfuͤlt habe, daran zu zweifeln, haben wie 
ſehr Urfache.. Wir feben nicht ab, für men fie eigentlich be⸗ 
stimmt und, brauchbar ſeyn könnte. Fuͤr den Prediger im 
Amte? Wenn der das nad) nicht weiß, was ‚darin berühre 
wmird, fp gebuͤhrte ihm noch fein Amt. Für den Kandidaten? 
der muß. längft beßre Hülfsmittel Eenuen und haben. Fuͤr 
Den Studenten? deu wird jedes unvolllommene Kompendium 
feines. Profeſſors beſſer belehren. Bir Eünnen es nicht ver 
hehlen, daß .die ganze Schrift zu oberflaͤchlich ſey. Es wird 
Darin niche-aHein nichts Neues, Sondern auch dag Abre fehe 
unvollſtaͤndig geſagt. Es find einige befannte Dinge, ohne 
-nnöthige Drdnung und Folge, ohne neue Einkleidung und au⸗ 
ziehende Reize, ſo blos hingeworfen. Neue WBaprbeiteg, 
Winke und Anweiſungen ſucht man bier ganz -wergebeng. 
Allein, die find aud nur dag Reſultat eines reifen Nachden⸗ 
— und einer langen Erfahrung, woran es dem V. gat ſeb 
fchlt F 
Wir muͤſſen, Piel, es der Raum, ben wir der Kuzrige 

rieſer Schrift widmen koͤnnen, erlaußt, dieſe Urtbeile vet. 


fertigen. 
. Erfies Kapitel. Von dem Zwede einer Bird 
S. 5. „Predigten find Vorträge der Religlon ie w 
in ihnen ‚gelehrt, erklärt, ‚empfohlen. In ihnen alfo muB 
derfeiße Zweck herrſchen, der in der ganzen chriftlichen Reli⸗ 
‚sion if.“ Diefe Beſtimmung iſt nicht — und d 
—— zwiſchen Predigt und Religion wicht — 
Religion iſt Sache, die HPrediizt aber Mittei, dieſe Sache 
bewirken. Die Religion ſoll die Gluͤckſeligkeit der en 
die Predigt aber die Religion befürdern. Der 8. holt glei 
in dieſem Kapitel weit aus, und bleidt in demſelben dennoch 
ſchon hoͤchſt unausfühelid. Beſſerung nimmt ex nach dem 
veralteten uud unrichtigen Degriffe als Buße. KWefferung 
des Menfchen ift ihm daher Wiederherfiellung von Laſter. 
Wie unzulänglih! Die Wahrheiten der Religion ſoben uns 
son Jugend auf verbefeen und vervollkommuen, follen die 
Mittel unfree Erziehung feyn, und uns alfo auch vor dem 
Verſinken in Lafter bewahren S. 11 heißt es: „Sie (die 


Religion) lehrt uns den Glauben, daß Gottes Sohn Menſch 
wor⸗ 
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worben, uns durch feinen Todt (Tod) erlefet, und daß um 
Chriſti Willen eine gnädige Vorfehung Aber ung wachet, ‚ung 
fchäpet, fegnet, mit Unfterbiichkele erfreuet, und den Himmel 
öffner.“ Immer Eann es mich verdrießen, wenn mir ein 
Kind auf die Frage: Wodurch hat ung Chriſtus erlofer ? die 
unzureichende Antwort giebt: durch feinen Tod. Weil fie 
ein: Beweis von mangelhafter Belehrung über Jeſus Erlös 
fungeavert if, und ich in der Unwiſſenheit des Kindes zugleich 
die Unwiffenbeit des Lehrers fche. Wenn num aber gar ein 
Schriftſteller, der Religionslehrer belehren will, fo unbefiimme 
fehreibt, fo kit das unausftehlih. Den Hiermit verbundenen 
Gedanken, dag nur um Chriſtus Willen Gottes Vorſehung 
übre ung wachet, uns ſchuͤtzet und fegnes, habe ich noch nie, 
felbff kraſſeſten Deqmatiker nicht gefunden. Zweytes 
Bapitel. Von der Beſchaffenbeit eines Predigers, der 
zwedmäßig predigen will. Dies Kapitel gehört hier gar 
niche hin. Iſt auch ein hoͤchſt unvollkommenes Wild von ei⸗ 
nem guten: Kanzelredner. Drittes Rapitel. Von der 
Wabl der vorsurragenden Materie. Sehr bekannte und 
unzureichende Kegeln. Viertes Kapitel. Von der Kunſt, 
Die Aufmerkfamkeit der Zubörer zu reizen. S. 25. „Die 
Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer rege zu machen, dazu wird erfos 
dert, daß man ihn (fie) fichere vor Sangerweile, Langeweile 
iſt eins Peſt, der jeder zu entfliehen firebt. Ein Verſinken 
dee Seele in Muͤdigkeit, Schläfrigkeie, Knfuft. Sie ent 
ſteht, wenn der Dieni fi au einigen Gedanken fo ſatt ger 
. dacht, fü müde gehoͤrt bat, daß ihm nun nach andern neuen 
verlangt; wenn der Menſch gereiffe Gedanken ſchaal, ſchief 
gefaßt, unrichtig vorgeſtellt, oder unnuͤtz und unbrauchbar 
findet, und ihm ſolche dach immer in gedehnter Sprache wies 
derholt werden; wenn man ſich gezwungen ſieht, lange an ei⸗ 
nem Orte zu ſitzen, wobon (me von) nichts geſprochen wird, 
als von Dingen, die gar nicht werth find, daß man fie wife. 
Dagegen empört fih der ganze Edel feiner Seele, und es 
Komme ein befriges Verlangen, jene wiedeigen (widrigen ) 
Gedanken endlich durch anmuthige, intereffante zu verdraͤn⸗ 
gen.. Berfagt num dazu der Verſtand feine Dienſte, oder 
find die Umfände entgegen, fo entftcht daburch eine Verdrieß⸗ 
lichkeit in ber Seele; eine Abneigung gegen den, der ung 
‚Stunden, in denen wir burch beffere Betrachtungen die gluͤck⸗ 
‚Sichften Dienfchen hätten feyn können, durch fabes Geſchwaͤtz 
werdicbt;“ Obe! iam laris et, Thut uicht der V. bier alkes, 
b wovor 
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wovor er wartet, im höchften Grade? Wozu Hier dieſe fe 
ausgedehnte und eckelhafte Wefchreibung ber. Langenwelile? 
Wer kann fie leſen, ohne vor ihrer Beendigung nicht eintgemal 
zu jähnen. Sein Rath, den er in dem Folgendem giebt, auf 
Stille und Ordnung zu halten, tft fonderbar genug; allein 
wohl nur in Ellenfee anzuwenden. Er legt es den Peebigern 
in den Mund, was fie zu folder Zeit reden follen, und wimme 
nicht ſelten den Ton an, als. mann er K:nder unterrichten will. 
Daher werden denn oft erbaͤrmlich kleinliche Dinge beruͤhrt. 
S. 29 und 30. „Das Gute beſchaͤſtiget uͤberhanpt unſere 
Cunſre) Einbildungskrafft (ft) nicht fo ſehr, als das mora⸗ 
liſch Biſe. Das Hofe kennen wir beſſer. Durch unzählige 
(he) Beyſpitle hat es von Jugend auf, auf unfere (unfte) 
Seele gewürkt (gewirkt).“ Sollte denn der Menſch fo gar 
keinen Sinn für das Gute haben? Sollten die vielen guten 
Bey piele nicht auch auf ihn wirken? Man muß ſich feine 
Zuhoret anch nitt gar zu unfaͤhlg und verdorben denken. 
Fanftes Kapitel. Von der Zunft faßlich zu prodiges. 
In dieſem Kapk:cl giebt ſich der V. Mühe, zu beweiſen, daß 
es noͤthig ſey, ein Thema oder einen Hauptſatz zu haben, weun 
man reden will. Traurig, wenn weder der Redner nach Die 
Zuhörer wuͤßten, movon die Rede wäre? Doc dies ſoll wohl 
ein Uebergang zur Deilimmung des Unterſchiedes zwiſchen 
Predigten und Homilien ſeyn. Aber woꝛu ſolches Aushelen, 
wobey man nicht weiß, wohin der Verf. wil? Sechfies 
Kapitel Von der Kunft geindlich zu.predigen. ©. 39. 
„Ein mangeihaffter (ſter) Unterricht iſt aber nicht alles, was 
er ſeyn ſoll; und Hat nicht den rechten Nutzen, den er haben 
muß, entfpricht nicht Teinem Zwecke.“ Was braucht fo erwas 
erwiefen zu werden? Dazu heißt Bas, eine Sache in einem 
Punkte dreymal ſagen. Gewiß HM dies bie Art zu beichren 
nicht, welche die Aufmerkſamkeit reizt und die Langewelle ver⸗ 
büret, wovon der Berf. in vier Kapiteln ein Langes und Dres 
tes redet. Und fo enthält denn auch dies Kapitel, welchet 
der Sache gemäß das ausführlichite ſeyn follte, einen ſeht 
mangelhaften Unterriht, Sicbentes Rapitel, Von der 
Bunft ruͤhrend zu predigen. Dies Kapitel iſt das längfe 
Allein der V. trift auch bier Ben Punkt nicht, dem er creffen 
will und follte. Wer etwa glaubt, hier etwas zu finden, wie 
und wodurd) das Herz und die Leiden'haften des Menſchen 
in Bewegung gefegt werden, der fucht das vergebene. S 
ſcheint Äber das, mas rühren heißt, ſelbſt nicht Alm B 
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ſeyn. Denn er redet hier eben fo gut von belehren, überzeus 
gen und warnen. Das Hauptiädlichiie, was er hier zeigt, 
it, wie men das Laſter radeln und die Tugend empfehlen 
möfe, und die Vorurteile gegen die Religion habın 'folle, 
Die Warnung, feine Predigten nicht zu Apolonien und Lob⸗ 
zeden des Leſers zu machen, hätte er auch ſparen Eonnen. Wer 
will fo etwas von einem Prediger der Religion und der Tus - 
gend beſorgen? Das Meiſte, was hier geſagt wird, gehöre 
in das vorige Kapitel. Ueberhaupt übe er die noͤthige Kunſt, 
feine Belehrungen umter die Sefichtspunfte, wohin fie gehos 
zen, au bringen, ſchlecht. Achtes Aapitel. Von der 
Bunft, ohne Concept zu predigen. Davon nur ©. 99. 
„Benu. man ja den Faden verliehren follte und irre werden, 
muß man nur glei tag fagen, was man von dem noch übris 
gen Vortrage im Getächhrniffe hat, oder einen paßlichen 
Spruch erklären, oder eine kurze Nutzanwendung von dem 
bißher (bisher) gefagten machen, bis man fich wieder beſon⸗ 
nen bat.“ Schoͤn! Es mag das erfie oder das lehrte, es mag 
im Zufammenbange oder außer dem Zufanmenhange frpn. 
Wenn's Worte find und der Nedner nur nicht ftille wird. 
Barum nicht auch ein Weilchen geräufpert und gehuſtet 7? 
Item, es hilft. Doch find dergleichen Mittel wohl nur im 
Elenfee anzuwenden. Ein Auvitorium, unter dem denkende 
und delikate Zuhörer find, nimmt damit nicht vorlieb Neun⸗ 
tes Aapitel. Von der innern Einrichtung einer Pres 
digt. _ Wer wäre ſich bier die Haupriache nun noch wohl vers 
muchend ? Doch der Verf. läßt ſich darauf nicht viel ein, ſon⸗ 
dern eilt fo ſchnell darüber hinweg, als ob fie zu feinem Zwecke 
eben nicht mit gihoͤre. Zebntes Rapitel Erinnerungen 
‚an diejenigen, welche andre nachahmen wollen. Das 
Nachahmen eines Nedners ift eine mißliche Sache, fällt ges 
wöhnlich. ins Eckelhafte, und pflege auch nur yon Menichen 
ohne eigene Fähigkeiten und Kräfte zu geſchehen. Won einem 
Medner lernen, iſt etwas ganz anders, als ihm nachahmen. 


Weberbies iſt auch die Schreibart, worin der V. dieſe 
unvolllommene Belehrungen vorträge, fehr gefucht, verſchro⸗ 
Sen, Reif, Incorrert und unrelf. Wenn man einen Punft 
- gelefen bat, fo muß man ihn wieder lefen, um fldy zu uͤberzeu⸗ 
‚gen, ob det Inhalt defielben richtig oder unrichtig gegeben 
few. Nur elnige Proben. &.7 3. 11. „Glreich unſerm 

Schatten verlaͤngern ſich unfere (unſre) Wuͤnſche, indem 16 
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"ihres Herzens glauben.“ Hier find zwar die Worte „is 


Chriſto Jeſu feyn“ in unfere Sprache Übergetragen ;; - aber 
die Worte „es iſt nichts Verdammliches“ bleiben ne 
dunkel. Der Katechismus felbft har die Form eines Geſpraͤchs 
zwilchen Chriſto und einem Kinde, und zwar bat der Berf, 
geglaubt, dadurch Chriſtum dem Kinbe zu vergegenmwärtigen, 
und auf diefe Art einen defto flärkern und heilſamern Eins 
druck feiner Lehre zu bewirken. Wir müflen gefteben, baf 
ung diefe Form gar nicht gefallen bat. Einmal feben wie 
nicht, daß dadurch nothwendiger Weiſe ein ſtaͤrkerer Eindrud 
der Lehre bewirkt werden muͤſſe, als ohne diefe Form nick 
geschehen koͤnnte; und ſodann wird die Idee von Chriſto in 
der Seele des Kindes mit verfehiedenen Nebenideen verknüpft, 
die wohl in der Folge darzu beytragen muͤſſen, daß die. bee 
von Chriſto überhaupt in der. Seele des Kindes eine fchirfe 
Kichtung bekomme. Der Verf. glaubt zwar, daß das Auf 
fallende dieſer Form [hen dadurch gemildert werde, wei 
auch in mebrern geiftlichen ‚Liedern Chriitus mit der Seele 
redend, eingeführt wird. Aflein der Verf. mag bedenken, 
daß gerade jene geiftliche Lieder fo viele Seelen verleiten, wit 
Chriſto zu tändeln. — Endlich bat der Verf. die Sokrati⸗ 
fe Manier gar nicht in feiner Gewalt. Das Kind redet 
bisweilen fo Elug, daB man in die Verſuchung geräch, zu 
glauben, es habe wohl ſchon mehr als einen Katechismus 
ausmwendig gelernt. Beyſpiele mögen unfre Behauptung 
rechtfertigen. So fagt z. E. Seite 10 das Kind: „ich zweife 
„nicht, daß Gott die beſten Mittel kennt, mein und aller 
Menſchen Wohl zu ſchaffen und zu befoͤrdern,“ ohne dã 
man ſieht, wie dieſer Gedanke in dem Kind aus dem Nor 
ergebenden hätte erweckt werden. fünnen. S. 16 ſagt das 
Kind: „Allein ih fphre in mir fo manchen Hang zur Abe 
„weichung von ten Verordnungen Gottes, habe mich auch 
„hen öfters durch mancherley Unarten und böfe Haudlun⸗ 
„gen an denfelben, fo viel ich fie aus dem elterlichen Unter⸗ 
„richt kenne, verfündiget; mein Gewiſſen tadelt mich felber 
„darüber. Nun druͤckt mich der Zweifel, ob mid Sott’aud 
„fo lieben Eonne, und werde, wie du mich bisher verfichert 
„haft?“ In der Thar, ein Kind muß doch wohl fchon fehe 
klug feyn, wenn es auf ſolche Neflerionen gerachen fol. 
©. 23 fagt das Kind von den natürlichen Strafen ber Oh 
de: O dieſe Solgen find heilſam; ohne fie würde man oft 


von der kathol. Gottesgelahrheit. 63 


„aus dem rechten Geleiſe treten, ober nicht wieder drein kom⸗ 
„wen. Ohne fie koͤnnte der, der ſich in Die göttliche Ord⸗ 
„nung ſchickt, der Tugsndhafte, nie glücklicher werden, ale 
„der Boͤſe, der davon abweicht. Wie gut iſt es alıo, daß 
„Sorte fie nicht aufgehoben hat, und dabey ung noch durch 
„dich lehret, wie wir fie verhäten koͤnnen und follen.“ 
Solche Meflerionen würden mohl in dem Munde des Lehrers, 
aber doch nicht in dem Munde.des Kindes, treffend ſeyn. 
©. 94. redet Chriſtus vom Gebet, und fagt: „Alles, was 
„du in meinem Namen, zur Foͤrderung des Chriſtenthums 
„für dich und antere, zu deinem und deiner Brüder wahren 
„Heil, den Bater bitten wirft, das Alles wird er dir geben.“ 
Hierauf frage das Rind: „Alle geiftlihe Wohlthaten gewiß, in - 
„fo ferne ich mich durch den heiligen Geiſt derfelben einpfänglich 
„machen laſſe; und auch die leiblihen Wohlthaten, die mit 
„feinem ganzen Man, mit der von ihm weislich gemachten 
„Drtnung der Natur vereinbar find?" — Setzt dieſe Frage 
nicht ſchon einen vollftändigen Unterricht in der chriftlichen 
Lehre vom Gebet voraus? — Wir konnten noch mehrere 
Bevſpiele anführen; aber ſchon biefe werden unfere Behau⸗ 
ptung genugfam techtfertigen. N 
| b. 
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P. Dominiti Schram — Analyſis Operum SS. Pa» 
trum et Scriptorum Ecclefiafticorum. Tomus 
- X11]. continens opera 3, Gregorü Nasianzeni,. 
Didymi Alexandrini, S. Amphilochii, Epiſc. 
Iconienfis, et S. Damaf Papae, cum duplici 
Ändice, vno Operum, altero rerum memo- 
rabilium. Augultae Vindel. ben Riegger und 
Söhnen, 1790. 3 Alph. 7 B. in 8. 
Huserdem , daß dieſes Werk ſchon lange genugſam Befannt 
iſt, haben wir au bey der Anzeige des ı2. Bandes, unfee 


Urtheil Über die Methode und Brauchbarkeit deffelb | 
DL ſſelben Bringt, 
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“and finden daſſelbe durch dieſen neuen Band völlig beſtaͤtigt. 
Auch bier werden ſehr weitſchweiſtge Auszüge, zum Theil 
woͤrtliche Ueberſetzungen aus patriſtiſchen Schriften, ohne 
gehdͤrige Wahl unter denſelben, ohne die noͤthigen Erläuterun« 
en und Anleitungen zur Deurcheilung und Benugung die⸗ 
Schriften für Fefer, denen das Werk beflimme feyn mag, 
mitgerheilt. Denn die kurzen Nachrichten, welche bin und 
wieder-gegeben find, helfen dazu wenig oder- nichts. So if 
vom Nazianz. Bregorius , beflen Schriften bis ©. 577: 
excerpirt, abgefchrieben, und darunter auf vielen Bogen auf 
feine zum Theil fo unbedeutende Gedichte meiſtentheils eins 
gerückt find, et va auf einem Blatte eine fo feichte Nachricht 
yorangefchickt worden , die von allem Eigenthuͤmlichen, was 
er an fich hatte, nichts berührer: und doch kann niemand, 
dem diefes unbekannte tft, feine Schriften mit einigem 
Vortheil gebrauhen. Wer fih aber blos in der Ehrfurde 
and Folgfamkeit gegen die heiligen Väter durch dieſe Auszuͤge 
flärken will, dem konnen wir fie zu einer fo andächtigen Abe 
ſicht wohlmeynend empfehlen. 


T. 


Nova bibliotheca eccleſisſtica Fribur 
Volumen VII. Fafciculus III. Ulmae, 1790. 
fumtibus offic. librariae Stettinianae, 8. zı$ 
Bogen. Vaſciculus IV, 112 Bogen. 


di Fortfegung diefer fehon ruͤhmlich befannten Bibllothek 
fl ein paar Fahr unterbrochen worden, zwar nicht durch bie 
Schuld des Herausgebers, wie er uns in der‘ Vorrede bes 
richtet, auch nicht wegen Mangel an Materien. Die eigen⸗ 
lihen Hinderniſſe, melde der Fortfegung diefes Werks im . 
Wege lagen, giebt zwar der Herausg. nicht beftimme am, 
verfichere aber, daß fie nun gehoben feyn, und in der Bolge 
dieſe Bibliothek wieder ihren Gang fortgehen werde. Wir 
wünfchen ſehr, Laß der Herausgeb. nicht wieder neuerdings 
in feinem Unternehmen geftöhre werden möchte, beſonders da 
wir glauben, daß dieſe Zeitſchrift in mancherley Ruͤckſichten 
die Aufmerkſamkeit des Publikums verdiene. Der Heraus. - 
bat in dem bisherigen Plan feines Werks nichts geändert, 

Man finder daher auch in diefen Städten wieder Recenſi 
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über verſchledene katholiſche und proteſtantiſche Schriften, mie 
literariſchen und kirchlichen iutereſſanten Nachrichten unters 
müfche. Auch liefert der Herausgeb. in dieſen Stuͤcken den Wie⸗ 
nee Catalogum librorum prohibitorum von 1785 — 17893 
und die K. 8. Verordnungen in politico - ecclefiafticis von 
den genannten Jahren. Die Necenfionen find beſcheiden. 
Der Serausg. ift zwar dem Lehrſyſtem feiner Kirche gänzlich 
zugethan; allein er weis diefes Lehrſyſtem von den vielen ein« 
geſchlichenen Mißbraͤuchen zu unterfcheiden, und wenn er es 
gelegentlich vertheidiger, fo geichieht es mit Mägigung und 
Veſcheidenhelt. Ein Bevfpiel hiervon liefert die Necenfion 
über Ioan. Fried: Flatt, philofophiae Profefforis Tubing. 
Commentatio, in qua fymbolica ecclefiae noftrae de Dei- 
sate Chrilti fententia probatur, et vindicarur. Am Ende 
fügt er dieſer Recenfion folgende Anınerfung bey: Tandem 
non plane improbamus cenfuram Goettingenfium, qui 
nulli ex competitoribus praemium decernendum effe ju- 
dicarant. ‚Fatendum namque eft, ut dogmata chriftianae 
religionis religua, ita iftud de Divinitate Chrifti ex facris 
feripturis fatis comprobari haud pofle; fi a traditione, ac 
veterum fide difcelleris. Quidquid enim e divinis litte- 
ris adduxeris; femper habebunt adverfarii pervicaces, 
quod opponant. ‘Non itaque erat, eur Competitorum in- 
genia defatigarentur fruftra, aut doctrina ipfa exponere- 
tur diferimini. — ©. 36 führt der Herausg. einige neuere 
Beyſpiele von Aufhebung der Moͤnchsgeluͤbde, durch die Bis 
fhöffe, von den Jahren 1784 und ı789 an. Wir wollen 
anfern Leſern eines diefer Beyſpiele mittheilen: | 
- „Wir Maximilian Ehriftopb von Gottes Gnaden Bis 

oſchoff zu Conftanz, des H. R. R. Fürft, Herr der Reiche⸗ 
„nau und Denigen, des hohen Sjohanniterordens zu Maltha 
„Großkreuz und Protector.“ ꝛc. 

„Entbieten der Dominika Zöfingerin aus dem Orden 
„des Beil. Dominikus in dem Klofter zu Horb unfern Gruß. 
„und Gnade in dem Herrn. ® 

„Ueber euer bey unferer geiftlichen Curia eingelegtes Ge⸗ 
„fach, durch welches ihr verlanger, von dem Klofter in die. 
„Welt entlaffen zu werden, haben wir die von euch. anges 
„brachte Urſachen aufnehmen, und unterſuchen, genau prüfen, 
„und darüber ein Gutachten von unferm geiftlichen Rathe 
anne vorlegen lan“ ··· | 
Be € 2 „Bir 
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„deflelben auch das zeitliche Keil der Eatbeili 
mim höchften Grade abhängt. c)’Weil ſowohi zH 
„als auch das Amt der priefterlichen Seelforge, das ift, 
„leibliche Kinderergeugung und Erziehung, fo wie bie ar 
„Vaterfchaft eine jede ſchon für fich alleın, eine fo 
‘ „der fchwerften Pflichten, (in fi) enchält,) daß ı veuos 
„gut und vollfommen zu erfüllen, als es zum a i 
„Beſten ſchlechthin von noͤthen iſt, es eine offen! e 
„roendigkeit wird, diefe beyde Aemter und Pfli n 
„einer Perſon zuſammen zu haͤufen, und eine 
„Menſchen aufzulegen. Ein vollkommner ll 1 
„und Ehgatte zu ſeyn, iſt ſchon eine Kunft und fi sere Mid 
„Noch eine größere iſt es, ein vollkommener getı r 
„einer großen Gemeinde geiſtlicher Kinder, ein v 
„ihrer Seelforge Beladener Priefter zu fyn. ve va 
„zugleich mit noͤthiger Vollkommenheit zu erfüuen, 
„eine Laſt, die die menfchlichen Kräfte meift übrt .-— 
„Die zweyte, eben fe gedehnte und bisweilen vern 
„Abhandlung, enthält Die allein binlänglichen 
„darum pflichtmaͤßigen Mittel das Earboli : a 
‚ftertbum zu reformiren, und in erwünfcht: 
„de zu erhalten.“ Hierzu fohläge der Verf. ı r 
vor, deren jedes er befonders erörtert. I) Die 
rung der viel zu großen Zahl der Priefter, 
aller mäßigen, und blos zum Wohlleben hergerichtt 
ſterpfruͤnden, und Einfchränfung des Priefterfta fi 
bloßen Bedürfniffe der Seelſorge, dee Behramtes, | 
Öffentlichen Gottesdienſtes. Unter die mäßigen u: 
Bigen Priefter zähle der Verf. a) alle bloße Well ,.« 
priefter und Hoftmeifler, alle einfache B aten, 
andere Pflicht Haben, als Meſſen zu leſen, e 
im Chor zu fliehen. b) Ale jene Priefter, wen im 
weltlichen Ehorftiften nebft bem Meſſeleſen nur n zu 
Chorgefang perfonlih, oder gar nur durch S 
- (Chorvifarien) verpflichtet find. e) Alle Priefter,, 
Hiofen, aber nicht mit. ordentlicher Seelſorge 6 
1.) Die Verbindung des ganzen mit der Geelfo 
nen Priefterftandes zu einem regulären gemeinfcha 
ben und der reinen von allen Mönchsarten geläuterten, 
weniger als finftern evangelifhen Vollkommen rt. 
Berf. fordert alfo von feinen Priefteen nicht nur Bas 
der Keuſchheit, fondern auch die Geluͤbde der 
a 
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Armuth, und des Gehorſams, unter einer ihrem Stande ans 
gemeſſenen Lehensregel. — Iſt fehr fein gedacht, um bie 
Art , wie die Jeſuiten jest als Weltprieſter leben, anzue 
deuten und anzupreifen. III.) Eine feite gefegliche Verord⸗ 
nung, keinen zu. dem Prieſterthum zu weihen vor dem zoſten 
Jahre feiries Alters, noch anders, als er habe zuvor finfens 
weile raͤhrend feiner mehrjährigen Erziehung und Bildung 
zum prieflerlichen apoftolifchen Geiſte in allen untern Yes 
Bienitungen der Kirche Proben feines ftanthaften Berufes 
und Hinreichender Tugend ſowohl als übriger Fähigkeit zu. ei⸗ 
nem fo hohen und wichtigen Stande geneben. Dazu erfors 
dert der Merf. eine ordentliche Auferziehung und ftufenmwelfe ' 
Mebung der jungen Klerifey unter -tegulärem Gchorfam und 
Lebensart. IV.) Beflere zu eben fo einem apoftolifchen Amte 
fleißigſt erzogene Biſchoͤffe, nebſt beſſerer Einrichtung der 
Wahlen zu den Bißthuͤmern, ſowohl als zu den Pfarreyen, 
und allen andern wichtigern Armtern des Priefterfiandes. 
Der Ausführung biefes letzten Mittels hat der Verf. eine ei⸗ 
gene Zobandlung gewidmet, worinn er nicht nur Die abſo⸗ 
wie Vothwendigkeit, Die Reformation von den Bis 
ſchoͤffen zuerſt anzufangen zeigt, fondern auch ſodann 
hieraus eine Rechtfertigung der paͤpſtlichen Nunziatu⸗ 
ren in unſern Zeiten herleitet. Der Verf. ſpricht hier ſehr 
freymuͤthig von den Fehlern, die ſowohl bey den Biſchoffs⸗ 
wahlen, als auch bey der. Verwaltung des biſchoͤfflichen Am⸗ 
288 jedem Unpartheyiſchen in die ‚Augen fallen. Er wähle 
zur Ausführung diefer Idee, vorzüglich das Bey 'riel der 
Dfatzbalerfchen Lande, wo Feine eigene Landesbiſchoͤffe find, 
und die geiftliche Wohlfarth dee Unterthanen von auswärs 
eigen Bifchöffen beforgt wird, die zugleich Keichsfürften 
find, und als ſolche nur zu oft ein ſowohl dem Landesherrn 
als auch der Wohlfahre feiner Unterthanen entgegen ſtehen⸗ 
des Intereſſe zu werfechten haben. Hier entdeckt aber bee 
Verf. zugleich auch feine ultramontanifche Grundfäge, Indem 
er die fo nothrwendige Reformation in capitibus et membris, 
Bas heißt, bey den Bilchöffen und bey dem Priefterftand, dem 
Papſt und feinen KIuntien aufträgt, gerade als ob nicht 
‚Sauptfächlidh der päpftliche Hof zuerſt einer Reforma. 
‚sion beduͤrftig wäre. — Sin der vierten Abhandlung 
"zeichnet der Verf. Die Hauptpunkte der vorsunebmene 
den Reformarien des katholiſchen Priefterfiandes aus. 


Diefe find folgende: a) Die Selödfe des Prieſterthums find. 
9 64 | die 
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die Seelſorge ſammt allen Pfarreyen, die untern und sbern 
Schulen außer der Medizin und dem weltlichen echt, und 
die Leitung der religioſen Laien. Alle diefenigen, welche ſich 
mit Eeinem diefer priefterlichen @efchäfte abgeben, follen 
euch keinen Antheil mehr am Prieſterſtande Haben; auch die 
Religiofen, Moͤnche wie Nonnen, wenn fie an dem Prie⸗ 
ſterinſtitut nicht Theil nehmen, follen unter Laien feyn, und 
menn fie nicht mic deutſchen Schulen zu thun haben, ſich mit 
Küniten und Handarbeit ernähren. b) Der ganze Priefter 
Rand mup ſich zur ganzen evangelifchen Vollkommenheit bes 
kennen. c, Es muß ein allgemeiner apoſtoliſcher Geiſt De 
ganze Prieft-sichaft auf eine gleiche Art beleben. d) Die 
Prieſterſchaft muB durch ein gemeiniames Lebensband mit 
einander verbunden ſeyn, und fie muß gemeinfchaftlich au fo 
einem hehen Srande und Geifte erzogen, und ſtufenweis in 
allen ihren Scandesgeſchaͤften von Jagend anf fleißig geübt 
und abgrrichter werden. e) Keiner folk au diefem Stande 
sor dem erfüllen dreyßigſten Jahr feines Alters unaufe 
loͤslich Können verzunden werden. f) Es fod nur zwep 
religiöfe Inſtiiute geben, nämlih Das requläre Priefiers 
thum und die religiöfe Laien, Monde und Nonnen, 
welche ohne Tinterfchied der Kleidung blos zur allacmeinen 
evangelifchen Vollkommenheit aller Tugenden fich bekennen 
muͤſſen. g) Die Biſchoͤffe mäffen die oberften Vorſteher dies 
fer beyden religisfen Inſtitute, und folglich ebenfalls Beken⸗ 
ner der evangelifchen Vollkommenheit feyn. Sie muͤſſen 
allen Geiſt der Herrfchfucht weglegen, und in Auslegung ihres 
geiſtlichen Amts fi) hüten, niemals mas gegen die eigene 
Macht und Verordnung des Landesfürkten weder in der Vers 
waltung geiftlicher Güter, noch feldft in Anortnung des dus 
Berlichen zufälligen Gortesdienftes, vorzuuehmen. Au 
müffen fie gegen ihre untergehene reguläre Priefterfchaft eine, 
bloße väterliche Regierung ohne fürftlihe Hoheit und Pracht 
führen; wenn fie auch fhon dabey Fürftenthümer hefigen 
foüten. Diefen Hauptpunften der vorzunehmenden Refor— 
mation, fügt der Verf, noch eine detaillirte Beſchreibung 
des neuen regulären Priefterinftiturs, bey; zeint die 
Vortheile, welche aus dieſer neuen Kinrichtung zu 
“erwarten find; widerlegr die Einwendungen gegen 
Diefe neue Einrichtung, befchreibt die Art, wie Dies 
fer Vorfchlag naͤchſtens wirklich zu vollsicben wäre; 
und befliegt feinen Entwurf mit ber iEntmeidkelung 7 
u echt: 


X 
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Rechtmaͤßigkeit ſeiner vorgeſchlagenen Reformation. 
Hierbey merkt man recht den Jeſuiten, welcher unter dem 
Vorwande eines ſolchen Inſtituts feinen Orden mächtig machen 
will. Beſonders find uns noch folgende Winfe aufgefallen, 
Die dem Verf, nur entwiſcht zu ſeyn fcheinen. Wenn der 
Nerf. die Vortheile, die aus der vorgefhlagenen neuen Ein⸗ 
richtung zu erwarten find, beſchreibt; fo fagt er aud) ©. 239. 
„Alle Eiferfuche zwiſchen fo verfchiedenen geiſtlichen Ordens⸗ 
„änden, alle Ordenslehren, Ordensandachten und Krems 
„tionen bören auf einmal auf, und zugleich wird den Pſar⸗ 
preyen und dem ganzen Stande der Seelſorger beſtens vorges 
„ſehen, Daß fogae felbft die Wiedererrichtung Der (Bes 
„fellfcbaft Jeſu bey weitem nicht fo bewirken wiürs 
„de, noch Eönnte, wenn fie nicht eben mit fo einer. 
„Wendung geſchaͤbe.“ Wenn der Verf. die Art bes 
chreibt, wie fein Vorſchlag nächftens wirklich zu vollziehen wäre, 
fo fagt er S. 253. „Bor allen aber muß (nach gemachten erſten 
„Wahlen des Biſchoffs, der fünf Kommiſſionen, der Vorſte⸗ 
„ber der Präfungehäufer, des Novizenmeiſters und Inſtruk⸗ 
„tors der dritten Prüfung) diefes ganze erfte Perſonale, ehe⸗ 
„vor es ſelbſt zu was weiters wie immer fortichreiter, fich eis. 
„nen Monat lang felbit pruͤfen, und zum ave:toliichen Prie: 
„ftergeift erneuern, erſtens durch 3ebntägige Uebungen 
„in Den Exercitien Des heil. Ignatius, zweytens in den 
„uͤbrigen zwanzig Tägen durch vieles Gebet, Berrachtungen, 
„U. |. w. Da man aus der Krfabrung weis, wie gluͤck⸗ 
„lich Die bey den Jeſuiten übliche Prüfungen, und die 
„ganze Erziehung ibrer Tugend, Zum Sortgang einen 
„Peieftergeiftes ausgefchlagen babe; fo brauchen wir 
„Feine andere Vorſchriften, als eben die in Der Geſell⸗ 
„Schaft Jeſu bierüber vorbanden waren, für die Art 
„der Prüfungen, für die Wahl der Kandidaten, fle 
„Die Hebensart der Studenten, und ſelbſt für Die Vor⸗ 
„fieber Der Gemeinhaͤuſer diefer Art. Es wird auch 
„tebe gut gethan feyn, wenn man ſich in der fRäten 
„übrigen Lebensart, und befonders was die fläte 
»tTabrung und Erhaltung des apoftolifchen Priefters 
„geiften betrifs, an jene Mittel balten wird, welche 
„ts eben dieſer Befellfchaft in Disfer Rüdfiche fo gute 
, „Wirkung gethan baben, als da find eine tägliche Be⸗ 
„trachtung ewiger Wahrheiten, oftmalige Erneuerun⸗ 

sgen Dee Geiſtes durch orgiasis⸗ Einſamleiten, jaͤbr⸗ 
—. 5 


zume 
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tige Stuhl, und der apoſtoliſche Nuntius, welcher deſſen 
Stelle vertriet, iſt (nach biefen Angaben) der einzige oberfie, 
rechtmäßige Richter in geiftlichen Rechtsſachen, und der Kr. 
Eezbiſchoff, fo wie fein Tribunal, haben ihr erzblſchoͤffliches 
Anfehen einzig und allein bem heiligen Stußle zu verdanken. 
Am Ende biefes Schreibens führen Er. Heiligkeit dem Hrn. 
Erzbiſchoff auch nody andere Dinge zu Gemuͤthe, z. E. daß 
er in dem Mißbrauch forefahre, Diſpenſationen zu. ertbeilen, 
bie nicht in feiner Gewalt flehen, woraus denn die Aergers 
niffe in det Kirche und dem gemeinen Weſen mehr und mehr 
anwachſen, daß auf feiner Univerſitaͤt zu Bonn die ſchlimm⸗ 
ſten Lehren vorgetragen und vertheidigt werden, wodurch alle 
Gutgeſtunte geärgert, und die Voͤlker in Irrthuͤmer und geiſt⸗ 
lichen Schaden geftürzt werden; daß inebefondere folgende 
Lehrer an diefer Univerficät, “Acdderich, Spiegel, Spiz, 
Weimac, Sreoisbeim, P. Thaddäus und Schneider, 
durch ihre nenen und falfchen Lehren das größte Aergerniß 
verbreiteten, und daher auch Sr. Heiligkeit bereits, durch 
Bas Merk, das den Titel führt: Parallelismi inter Lovanien- 
fium, Bonnenfumque doctorum fententias fpecimen pri« ' 
mum, in bonum religionis catholicae a Theodulpho Io- 
fepho van den Elsken, Clerito Ialiacenfi, nepote Patruo 
fao feriptum. Dufleldorpii apud Astrum Kaufmann 1 790. 
bewogen worden ſeyn, alle biefe Lehren zu verdbammen;. defs 
fen ohngeachtet aber doch nach die Schriften aller diefer Leute 
genauer unterfuchen, und babey die. ſchon deputirte Kongres 
gation, movon -fie in ihrer Antwort an die Erabifchoffe 
Deutſchlande Kap. 8. $. 14 geſprochen, zu Rathe zichen 
werden. Am Ende werden der Hr. Erjbifchoff ermaßnt, 
nach den Waffen der Tugend zu greifen, um das krohende 
Ungluͤck von ihrer Discefe abzuwenden, und damit zugleich 
auch Se. Päpftlihe Heiligkeit zurück zu haften, daß fie 
nicht nach wirkſamern Mitteln greifen müffen. Die 
fes Schreisen ift vom 24 Maͤrz ı 790 datirt, Wirkfamere 
Mittel! ı Mir Ei! 


Das Schreiben an das Domkapitel zu Köln, ift. eine 
Antwort auf ein Schreiben dieſes Kapitels an den Papft 
unter dem 17. Fehr. 1790. Das Domkapitel bittet ben 
Papſt um feine Verwendung gegen das Vorhaben bes Chur⸗ 
füriten von Pfalzbaiern, eigene Lanbesbiitümer zu errichten, 
und ſomit feine ihm untergebene Lande von ben Eibifänenn 

. abzu⸗ 


— 
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abzufondern., Huf diefes Schreiben antwortet der Pabſt, 
daß wenn zuförderft die Urſachen gehoben werden, welche 
den Churfärgen von Pfalzbaiern als einen ſo gortjeligen und 
gerechten Fuͤrſten vermögen, Diefe Trennung zu fuchen, ſo⸗ 
dann gewiß auch Die vorgehabte Theilung der Didcefen uns 
terbleiben werde. Diele Urſachen aber find, nach der Angabe 
©r. Heiligkeit, die Hinderniffe, welche den Nuntien in 
den Weg gelegt werden; die Verletzung der apoftolifchen 
Rechte; die gortlofen Lehren, welche der Kirche und dem ge- 
meinen Wefen zu fo großer Schande find; und die Lehrer 
auf der Univerfiräe zu Bonn, deren Glaube fo verdächtig 
if. In diefem Schreiben bemerken Se. Heiligkeit noch bes 
fonders, daß fie bereits die Hirtenbriefe des Churfürften zu 
Mainz und des Erzbilhoffs zu Salzburg, fo wie au) den 
Kirtendrief des Churfüriten zu Köln vom 4. Febr. 1787, 
die verkehrte Zebren enthalten, einer befondern Kongre⸗ 
gation zur Unterfuchung uͤbergeben haben. Wir mäffen nun 
. erwarten, was ung ber römifche Beilige Geiſt hierüber noch 
voeiteres zu belehren wuͤrdiget. Am Ende des Briefs bemer⸗ 
fen Se. Heiligkeit nody, daß das Domkapitel zu Köln, ob 
es gleich in feinem Brief bezeuge, Eeinen Antheil an der 
Miderfeßlichkeit gegen Lie Nuntien zu haben, Boch auch Chor⸗ 
brüder in ſich enthalten müfle, die zur Verletzung der heilis 
gen Kanonen, und zu Untergrabung der apoſtoliſchen Rechte 
bas Ihrige beytragen; Indem das Kapitel unterlafjen habe, 
dem apoftolifhen Nuntius die gewöhnlichen Ehren bey feie 
ner Ankunft zu bemeilen; der Bicarlus generalis des Erzbi⸗ 
ſchoffs, der doch auch Kanonikus des Kapitels fey, ohne Uns 
terſchied difpenfire, und gegen den Nuncius Berordnuns 
gen ausgehen laſſe; ter Kanonikus Herrestorf das Anıt 
eines Officials Bey dem neuen Officlalatsgericht, und der Ka⸗ 
nonifus de Wierle das Amt eines Profynodalrichtere Über» 
nommen babe, da fie vielmehr dem Erzbifchoff hätten mie 
gehoͤrigem Reſpect anzeigen follen, fle Eonnten zu derley 
Fingeiffen nice mithelfen. Wir armen Proteflanten müfs 
fen uns wundern, daß die Begierde des heiligen Vaters Durch 
die Nuncien in Deutſchland zu befeblen, eine Religions» 
fache ſeyn fol. Wohl uns, daß wir nicht mehr uͤber Nun⸗ 
cien und apofiolifche Rechte fireiten dürfen! ! 


Nb. 
m. Rechts⸗ 
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Bavon, 4. B. art. II. $. 7. art. III. 6. 5. 18. art. IV. 6. 14. 
art. X, 6. 5. art. XVI.$. 4. 8 art. XXII. 8.4. in bee legten 


W. K. adgeholfen worden, und ad art. IV. $. 6. feine Vers 


muthung eingertoffin iſt. Wenn das Dribodoron ber Stims 
mengleichheit zu Leben geweſen wäre, ſo würde diefe Abhand⸗ 
lung Eürzer ausgefallen fenn, in welche Überdem manche 
eigentlich nicht zuc Sache gehörende Erorterungen und ueben 
den Dararoren auch einige orıbodore Stellen eingeflochten 


worden, Zu jenen gehört die Miitheilung von ganzen Actens 


ſtucken ad art. VIII. $. 6., die Geichichte der Privilegien de 
hon appellando S. 102, und der Reichshoftaͤthlichen Juris⸗ 
dietionsanmaßungen über Neichstländifche Sefandte; zu Dies 


- fen kaun man aber den art, XVI. $. ı5. und den art. XXH, 


$. 2, unter andern rechnen. Sehr treffend iſt, was S. 109° 
von der Unanwendbarkeit der Privilegien de non evocando. 
und ad art. AXIV. 6.9, über die Abfonderung der adlichen 
Bank im Neishebofrach geſagt wird, welche felbit in den Ge⸗ 
richeshofen m hrerer deutſchen Staaten, 3.8. beym Obere 
appellationsgeriche zu Celle, nocy Statt hat. Mit der ause 
fuͤhrlicen Mittheilung mancher neuern Proceßacten made 
die Diskretion des V. S. ı85, wo er einen feine baͤuriſche 
Maitreffe zur Gräfin befört.rnden ſehr bekannten Fuͤrſten 
niche nennen will, einen ſonderbaren Contraſt. 


Freymuͤthige Betrachtungen über die Gefeßgebung 
der Deutfchen bey Gelegenheit der Wahl eines roͤ⸗ 
miſchen Kaifers, Gedruckt im Jahr 1790. gr. 8 

‚53 Seiten. - 


ine oberflaͤchliche Kritik der Wahlkapitulation, weicher bie 
Beantwortung und Bejahung imener Singen vorangeht, ob 
fidy die deutſche Reichsverraffung nöch lange erbalten 
werde, und: ob fie den Wunſch verdiene, daß fie fich 
noch recht lange aufrecht erbalten möge? Des Unf. 
Wuͤnſche Mind gewiß parrlotifch und mwohlgemeint; wenn fir 
auch eben fo leicht und ausführbar mÄrem, fo wuͤrde das lefende 
Dublicum mit dergleichen Gelegenheitsſchriften verfchons blei⸗ 
ben, welche nicht belehren, und nur wenigen die Unterhaltung 
des Augenblicke gewähren.‘ : 


Deutſche 
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Deutſche Staatsliteratur.. Des Kaifers und der 

Reichsſtaͤnde Stellvertretern bey ber — 
ſammlung und bey den Reichsgerichten Und ihren 
. Räthen gewidmet, 1790. 8. 790 ©. 


Linter diefem Titel ift im Verlag der Eortaifchen Buchhande 
lung zu Tübingen der erfle Jahrgang einer Sammlung von 
Anzeigen neuer Schriften erfchlene*, welche Staatsrecht und ' 
Staaisklugheit betreffen. Er enthält zwölf monatlich erfchiee 
nene Hefte, und ſchließt mit einem ſummariſchen Resifter. 
Weber den Mugen einer folchen Zeitfeheift iſt wohl nur eine 
Stimme, aber in Anfehung der Innern Einrichtung ift vielleiche 
nicht jedermann ‚mit dem verdienftvellen Herausgeber (wel⸗ 
ches dem Vernehmen nach Hr. Prof. Danz in Stutyard iſt) 
einerley Meinung. Wenigftens hätte Rec. mehr Urtheul 
und weniger Aussbge gewuͤnſcht, welche, ohne zu belehren, 
oft in Ihrer ifolirten Stellung ein falfches Lihr auf das Buch 
werfen. Ueberdem wäre diefe Sammlung wohl um fo weni⸗ 
ger auf die bey der Reichsverſammlung erfcheinenden Schrife 
ten einzufchränfen, da diefe gewoͤhnlich fonft, befonders durch 
die Verſchickungen von Seiten der Legationstegiftratoren, bald 
genug bekannt werden, Hingegen kommen die bey den 
Meichegerichten und auf Akademien herausftommenden Schrifs 
ken fpätet und weniger in Umlauf. Daß die fateinifchen Lets 
teen im nächlten Jahrgang mit den deutſchen vertauſcht wer⸗ 
den follen, ijt nicht des Dee. Wunſch; deite mehr darf man. 
fi aber von der Ausdehnung des Plans verfprechen, welcher 
mit dem der Kleinen juriftifchen Bibliothek von Alüber 
oder der Bibliotbek von Schmidt nicht collidire, und erfterer 
vollmds alsdenn den Rang ablaufen wird. 
Zum. 


D. E. Chr. Weſtphals, ordentl. Lehrers ber Rechte 
zu Halle, Theorie des Rönifchen Rechts von Tefta« 
menten, deren Erblaffer und Erben, ihrer Form 
und Gültigkeit. Leipzig, bey Wengand, 1790. 
896 ©. in 8. J | 


Hr gelehrte Verf. führe mie ruͤhmlichem Fleiß fort, durch 
ausführliche ſyſtematiſch⸗ exegetiſche Behandlung einzelner wich⸗ 
D. Bibl. Ci. B. l.St. 8 | tigen 


' 
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eigen Materien des römifhen Rechts die Jurisprudenz auf 
eine veefle Art zu bereihern, Beine Methode iſt aus deſſen 
bisherigendaͤhnlichen Arbeiten bereits bekannt, und es wäre 
wohl Äberflüßig, Ihn jest darüber unfers Deyfalls zu verſichekn, 
da dieier bereits entfchieden iſt. Soviel muͤſſin wie jeboch 
fagen, daß wir ein folches Unternehmen, einzelne wichtige 
Materien des roͤmiſchen Rechts, wovon die Bruchſtuͤcke im 
roͤmiſchen Geſetzbuche größtencheils nach ungeordnet -und zer⸗ 
ſtreut liegen, zu ordnen und in ein ſyſtematiſches Ganzes zu 
— die mancherley Schwierigkeiten und Widerſpruͤche, 
enen ſie wirklich unterworfen ſind, oder nur zu ſeyn ſcheinen, 
zu pruͤſen und zu heben, die Quellen ſorgfaͤltig zu unterſuchen, 
und befonders jede einzelne Säge zur kritiſchen Gewißheit zu 
beingen, kurz, eine ſolche Materie endlich aufs Reine zu brin⸗ 
gen, für einen wahren Gewinn für die Jurisprudenz halten, 
und ung mit jedem Freunde derfelben freuen, ein folches inter» 
nehmen in den Händen eines Mannes von des Verf. entfchies 
dener gründlicher Gelehrſamkeit und beharrlichem Fleiß zu 
ſehen. Wenn je eine Nechtsmaterie eine folhe Behandlung 
verdietite und erfoderte; fo war es gewiß die fo weitlaͤuftige 
und mit fo vielen und mancherley Schwierigkeiten verbuns 
dene Lehre des roͤmiſchen Rechts vom Erbrechte, und ber V. 
verdiene für feinen muchigen Entſchluß, ſich in diefen Dcean 
zu wagen, und nach und nach einzelne Gegenden deſſelben zu 
befuchen und zu berichtigen, allen Dank. In gegenwärtige 
Schrift hat er nur die Lehre von Teſtamenten Überhaupt, ih⸗ 
ser Form und Gültigkeit, von Erblaffern und Erben abgehans 
Belt; die Lehre von Vorlegung und Eröffnung der Teftamente, 
Annehmung und Ablehnung der Erbichaft, und won den Rech⸗ 
ten und Pflichten des Erben wird eine andere Schrift begreie 
fen, die auch bereits erfchienen iſt. 


Mir wollen nun zuerft ſuchen, den Lefer eine Eure 
Ueberſicht des gegenwärtigen Werks zu geben, und ihn mit 
der Einrichtung des Ganzen und der Behandlungsart des B. 
befannt zu machen. Es ift Syſtem und Commentar zugleich, 
und in folgende ſieben Hauptkapitel abaetheilt. x. Kap. Von 
dem Erbrechte, dem letzten Willen und Teſtamenten Äberbaupt. 
2. Rap. Perfonen, die teftiren Eünnen. 3. Rap. VPerfonen, 
Die zu Erben eingefegt werden können. 4. Kap. Fotm ber 
nicht privilegirten Teſtamente. Dies zerfälle wieder in drey 
Hauptabſchnitte, die wieder mancherley Abthellungen und 

nter⸗ 
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Unterabthellungen Haben. Der erſte Abfchnitt Handelt von 
der Iußern Solennitäten der Privat, und zwar feyerlichen, 
ſowohl gefchriehenen als mündlichen Teftamente, nebft derem 
Geſchichte; der zweyte von der aͤußern Form der öffentlichen 
Teftamentes der dricte-von der Innern Form der Teflamente 
oder der Erbeinfeßung: bier in der ıten und zten Sect. von 
Der unbedingten und bedingten, in der sten von der noth« 
wendigen Erbeinfeßung, und hiebey fehr ausführlich von Dem 
Pflichttheile, und den Rechten der Einfegung, Enterkung 
und Uebergehung der Pflichttheilsberechtigten, ſowohl nad 
ältern als neuern Örundfägen. In der aten Sect. von dee 
Bubftitution und ihren verfchiedenen Arten. s. Kap. Privi⸗ 
kesirte Teftamente, die verſchiedenen Arten derfeiben. 6. Kap. 
Wirkung des gültigen Teftaments zu Erlangung der Erbe 
ſchaft. 7. Kap. Ungültigkeit der Teftamente. Dies bat nach 
ben verfchiedenen Arten des Ungültigkeit wieder viele Untere 
abtheilungen. 

Der V. hat ſich blos auf die Theorie des roͤmiſchen Rechts 
allein eingeſchraͤnkt, ohne je den heutigen Gebrauch darunter 
zu miſchen. Dies halten wir fuͤr ein Hauptverdienſt dieſes 
Werks; denn dadurch wird die ſchaͤdliche Vermiſchung der 
Rechtce, die zu fo vielen Verwirrungen und Mißdeutungen 
Anlaß giebt, vermieden. Er hat nun bier alle in dem roͤmi⸗ 
ſchen Sefegbuche fo fehr zerftreuete einzelne Difpofitionen uͤber 
diefe Materie mit ausgezeichneten Fleiße aufammengetragen 
und an ihren gehörigen Ort gebracht, wo man fir nun bens 
fammen findet. Eine große Erleichterung bey dem fonft fo 
wuͤhſamen Nachſuchen berfelben, wofür dem V. jeder Dante 
wiſſen wird. Die geſetzlichen Difpofitionen Über jede befondre 
Materie find ſtets nach der Chronologie, und oft. mit Hin⸗ 
weifung auf den Theodoflanifchen Codex und die Bafilifen an⸗ 
gefuͤhrt. Dies finden wir gleichfalls ſehr zweckmaͤßig, da 
man fo am £ärzeften und deütlichften fieht, wie nach und nach 
in der Sache dies und jenes verbeflert, erweitert und abgeäne 
dert worden, und eine ſolche Darjtellung giebt eine ſehr ans 
ſchauliche Partikulärgelchichte der Geſetze ab. Die Geſetze 
ſelbſt hat der V. alle wörtlich angefuͤhrt. Auch diefe Einriche 
tung, die nad) dem Zwecke des V. hier nothivendig war, ver⸗ 
dient fchon an ſich unfern Beyfall, und wenn gleich das Buch 
dadurch ſehr angewachſen ift; fo iſt doch der Mugen davon 
gewiß Äberwiegend, da eine ſolche Finrichtung den Anfänger 
am beften zu den Quellen ſelbſt leitet, woraus er dach feine 

- 52 Juris⸗ 
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Surisprudenz am ſicherſten erlernt. Wo es nöthig war, hat 
der Verf. die angeführten Geſetze Eritifch zu erklären, die bey 
manchen einzelnen Fällen eintretenden Schwierigkeiten zu he⸗ 
ben, und die fireitigen Meinungen der Nechtsgelehrren zu 


„berichtigen ober zu vereinigen gefucht. 


Ob fih nun gleich ſowohl gegen die. fpftematifche Ord⸗ 
nung des V. in einzelnen Theilen, als aud gegen die Auss 
führungen der Materien felbıt, und befonders des V. Kritik 
und Spegefe bey einem fo weitläuftigen Werke im Einzelnen 
manches erinnern ließe: fo verflartee ung der Raum ſolche 
Anmerkungen im Detail hier nicht. Wir Eonnen daher nur 
einige Erinnerungen und Bedenklichkeiten über das Ganze 
Hinzufegen. Bey einem Manne, wie unfer V. it, brauchen 
wir uns wohl nicht mir der Proteflation dabey zu verwahren, 
daß mir fie niche aus abfichtlicher Tadelfucht gemackt haben, 
da wir feinem Buche durch Bemerkung Eleiner Unvolltommens 

iten an feinem eigentlichen Werthe nichts entziehen Eütınem, 

r mag fie als hingeroorfene Gedanken betrachten, die er bey 
feinen künftigen Arbeiten vielleicht benusen fann. Grade 
bey Meifterwerfen pflegt die Kritik am eigenſinnigſten zu 
feyn, da der Wunſch, fie immer noch volllommener zu Haben, 
und auch die Kleinen Flecken, die der Vollkommenheit des 
— nyotheius ſind, weggewiſcht zu ſehen, dabey ſehe 
natuͤrlich iſt. 

Die Art des Vortrags bey dieſem Werke wuͤnſchten wie 
im Sanzen beffer , und es feheint darauf nicht ber gebörkge 
Fleiß und die noͤthige Achtſamkeit gewandt zu ſeyn. Der B. 
Bat in Einem Paragraph alles zu fehr zufammen gekuetet. 
Grundfäge, Geſetzſtellen, Erklärung derfelben überhaupt als 
einzelner Worte, Schriftfteller, Einwuͤrfe, Berichtigungen — 
alles bunt und Eraus zwiſchen und hinter einander in Einem 
Eonterte mes. Das lieft fih wahrlich nicht gut, verwirrt 
und ermüder, befonders da der V. durch keinen angenehmen 
Styl den Lefer dafür einigermaßen ſchadlos halten kann. Oft 
kommen die Erklärungen einiger Worte der angeführten Ge⸗ 
feße, nach vielen Zwilchenfägen, lange hinten nach, wie 6. 4e. 
46.63. Der B. hätte unſers Beduͤnkens nach diefer Habe 
quemlichkeit dadurch fhon um ein Großes abhelfen koͤnnen, 
wenn er nur die allegirten Schriftftellee und die Erklärungen 
der Geſetzworte in Noten unter die Seiten gefeßt , oder doch 
toenigitens in Klammern gefchloffen hätte, um den Hauptzu⸗ 
fammenhang nicht zu fehr zu zerreißen. ur 

Ferner 
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Ferner muͤſſen mir geſtehen, daß uns der V. doch hin 
und wieder faſt ein wenig zu weitlaͤuftig duͤnkt, beſonders bey 
hiſtoriſchen und antiquariſchen Unterſuchungen. Dadurch iſt 
fein Buch außerordentlich angewachſen und Adıfer geworden, 
ale es mandem, der auf den praftifchen Nutzen ſieht, vieleicht 
lieb ſeyn dürfte“ Zwar war getreue Darſtellung der ganzen 
Theorie, und folglich Ausführlichkeit, Plan und Zweck bey 
diefem Buche, wie wir gerne zugeben; ob aber dieſes Zwecks 
ohnbefchader ſich der V. an manchen Orten nicht kuͤrzer hätte 
faſſen koͤnnen? überlaffen wir eines jeden Sachkundigen Urs 
theil. Wenigſtens Härten doch folche offenbare Wiederholun⸗ 
gen, wie $. 77 und 91. $. 243 und 255. $. 242 und 258. 
nach biliger Foderung vermieden werden follen. 

Die Allegationen der Schriften find auch nicht immer 
mit gehörigee Auswahl und literarifher Genauigkeit geſche⸗ 
ben. Oft iſt ein halbe Seiten langes Verzeichniß von Schrift⸗ 
ſtellern Aber eine Materie in fehr ungleicher Geſellſchaft, gute 
und ſchlechte durch einander aufueführt, als wenn fie aus der 
erften beften juriftifchen Buͤcheranzeige, und noch dazu ſehr 
nachlaͤßig, abgefchrießen wären. Nur einige Beyſpiele hie⸗ 
son, die man aber häufig finden kann, wollen wir ausheben, 
um unfer Urtheil zu rechtfertigen. Gleich $.4 „Ayrer Ob- 
ferv, ad ius teftamentor. Boecler Diff. IV. de teftament. 
Trefenreuter Num hered. inftit, caput fir teſtam. Heu- 
negim, v. Loon, Imhof, Limpens, Meelfters, Pierre, 
Weidling, Wieger, Gerlings, v. d. Goes, Grofs, Ades de 
teftam, Baftineller Pr. de dub, c. teftam. integrit. validi- 
tatemque quaeltion. Borgeeft de teſtam. eorumque ſo- 
leanit. Buibom decas controverf. in mater. teftament. 
a Heemskerch, Colle, Felz, de teftam. Demouge de 
mater. teftam. et ult. vol. Gelb ad rubr. Cod. de teftanı. 
Harppr. Lanx fatura rer. ad teftam. leges artin. Hertel 
yolit. Theer und Koffeeraffe von der legten Willensverosbnnung 
( wer folte den Hier erwarten?) Loylon Pofit. ex mater. 
tefiamentor. Leyler Controverf. teftamentor. Dullho- 
fen, Scharfenberg, Scherz, Boogert, v. d. Does, Fick, 
Verboom, Versluys, v. d. Waegen. Luyken de teftam. 
‚ordinand.“ u. f. w. for. Man ehe auch $. 221 und 1009. 
Hin und wieder gebraucht auch der W. den bey literariſchen 
Anzeigen uns wenigſtens bisher noch nicht worgefommenen 

 merfantilifchen Ausdruck dito, wie $ 40: „Rabe er Rivin 
de teltam. ſard. et mut, Beguile ito.“ 6.43. „leCom 
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de teſtam. eoeci. Huth et Burgk dito.“ 6. 203 iſt Glück 
Diſſ. de teſtamenti privati ſolennis a teſtatore conditi per 
g teltes in eo adornando adhibitos probatione inftitaends, 
fehr undeutlich fo angeführe: Glück de teſtam. privat, ſo- 
Ienn. a teftar. conditi probat. $.559 iſt zum Beweiſe 
der Behauptung, daß ein Teſtament wegen nicht ausdruͤcklich 
eingeruͤckter Enterbungsurſache gaͤnzlich unguͤltig ſey, „du Roi 
de teſtam. ab (ob) exhered. ſine elogio (factam) non 
iplo iure nullo, angeführt, der doch gerade das Gegentheil 
arweiſt. — Wozu hilft, möchten wir wohl fragen , eine 
-foldye Literatur, die jeder im Kipen, und wenigſtens richtiger, 
ſelbſt Anden kann? Hätte dafür der V. nur die bewaͤhrteſten 
Schriften nad) feinem befannten richtigen Ericifchen Uet 
und feiner genauen Literaturkenntniß angegeben: fo wuͤrde 
ihm getwiß jeder Dank gewußt haben, dem es au dieſen beyden 
Eigenfchaften ſelbſt fehle. 


- Die überall angebrachten eregetifchen und Ericif 
Härungen der angeführten Gefege zeugen von dem ı 
nen Scharffinue und der großen Selehrfamfelt des 
febr wir diefe aber Hier aufs neue ſchaͤtzen gelernt hal N) 
möflen wir doch bekennen, daß feine Eregefe bin und ı 
dns Kleintiche fälle. Manchmal erkläre er, we 
nichts zu erklären iſt, wie $. 178. „Longiori fpatio rı 
fortuiti calus indiger, es Ift zur Erholung von bi 
lange Zeit noͤthig. Erfi in medio fubferiptions, ı 
Die Zeugen ſchoͤn zur Hälfte unterfchrieben haben,“ za ı em 
gen Erklärungen wäre ein unwillkuͤhrliches Lächeln mırt 
verzeihlich, wie bey folgender ebendaſ. Depofitio fu 
pouderis find die Ausleerungen bey Erblaffern und. 


Uebrigens wird 08 jeder Verehrer des Verf. mir e⸗ 
dauern, daß er feiner an ſich fo vortrefflichen A ix 
einen fteifen und fchleppenden Styl, der. wirklich 
Geuͤbten ermüder, vieles von ihrem Werthe feld « 
Bat. Er wird dadurch zumeilen wirklich dunkel und ı 
ſtaͤndlich, wie ©. 117 a. E. „Die zwey folgenden 
Find noͤthig, weil, was in Umſtaͤnde geraͤth, er 
der Anfang nicht gemacht werden Fünnen, unguͤliig :0,- ı 
6. 385. „Unehliche Geſchwiſter, die fich durch die y 1x 
sechnen konnen.“ State nad neuen Seel ı: € 
ftets neuerlich ; dies giebt oft einen ganz falfhen nn, 
6. 76. „Bey deu ſuis ift wenigſtens das geblieben, u 


N 
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Die Rechte bes Erben zur Wirkung der Transmilflo.: der Erb⸗ 
(haft ipfo iure eintreten. In aller andern Abdficht haben fie 
ſich neuerlich erft zu erklären, ob fie zu abitiniren, oder fich zu 
immifeiren Willens find.* 


- - Angehängte ift diefem Werke ein Regiſter der erklärten 
Geſetze. Ein Sachresifter haben teir indeß ungern vermißt, 
welches bey diefem Buche wohl ein Bedürfniß wäre. 


Wenn Dec. bey Beurtheilung diefer Arbeit vielleicht red» 
feliger in feinem Tadel als Lobe geweſen ift: fo hat er dabey 
jenes; vino vendibili etc. vor Augen gehabt. Sie bleibt 
bey ihren im Verhaͤltniß des übrigen Guten immer Eleinen 
Unvollkommenheiten (denn welches Meiſterwerk war je ganz 
volllommen?) immer ein fchärbarer Beweis des deutſchen 
Sleiges; und niemand wird mit Rec. dies Buch aus der 
Hand legen, ohne wahre Achtung gegen des. V. aͤchte und kri⸗ 
tiſche Gelehrſamkeit, und ohne den herzlichen Wunſch, Daß 
ein fo verieufivoller und thätiger Belehrcer, wie Hr. Welle 
pbal ift, eine dauerhafte Geſundheit genießen müge, um fere 
ner noch zum Beſten der Jurisprudenz recht viel wirken zu 


e 


Eonnen. 


Bon Strafen bürgerlicher Verbrechen. Ein Unter 
richt für Gerichtsherrn (herren ) und Unterthanen. 
Frankfurt und Ledyzig, (ohne nähere Beftimmung 
der Verlagsbandlung) 1790. 83 Bog. gr. 8. 


Die Abſicht des Werf. bey gegenwärtiger Schrift war, nach 
der Vorrede, im Allgemeinen, demjenigen, der die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit nicht zu feiner vorzůglichen Beſchaͤftigung gen 
waͤhlt hat, mit: dem Geiſte der heutigen Eriminalgefeßgebung 
bekannt zu machen. Nach feiner befondern Abficht beflimmte 
er fie fowohl für Gelehrte (verſtehet fich Feine eigentliche Ju⸗ 
riften) als Ungelehrte. Jenen, die nicht felten aus Unkunde 
der Sache Über verfchiedene Segeuftände der Criminalgeſetzge⸗ 
bung fpotten, und fie ſchief beurtheilen, die Urſachen anzuges 
ben, warum man die Sefege fo und nicht anders abgefaßt 
Bat, und ihnen richtige Begriffe von der Natur der Verbre⸗ 
chen' und Strafen beyzubringen; diefe aber, wenn der Fall 
einträte, die Eriminalgefege zu ihrem Schutze, oder zur Ahn⸗ 


dung erbuldeter Beleidigungen zu gebrauden, in den Stand 
| 4: zu 
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zu ſetzen, um beurtheilen zu koͤnnen, ob Ihnen Ihe Advoeat 
den rechten Weg gezeigt habe, und wie die. Sache eingeleitet 
werden muͤſſe. Mach diefer bier angegebenen Abſicht, bie 
allerdings fehr gur iſt, finden wir jedoch ven Titel: Unter⸗ 
richt für (Berichtsberren und Unteribanen, nidyt fo ganz 
ſchicklich gewählt, und er entſpricht dem Buche niche. Au 
die Frage bey Seite geſetzt: ob überhaupt ein Unterricht für 
zwo fo ganz verfchiebene Klafjen von Menfchen, die natuͤrli⸗ 
her Weiſe fo hoͤchſt verfchiedene Ruͤckſichten fodern, wohl fuͤg⸗ 
lich mit einander verbunden werden Eünne? da dem Unter⸗ 
than, als foldyen genommen, die Verbrechen und Strafen 
wehr in moralifcher, dem Guthsheren aber mehr in politiſcher 
Kinfiht bekannt gemacht werden muͤſſen; fo hat denn doch 
der V. auf beudes bey feiner Ausführung viel zu wenig Rd 
fie genommen. i 

So wenig wir Im Ganzen der jegt uͤberhandne hmeuben 
Mopulärmachung der Sjurisprudenz aus vielen Gründen ges 
neigt find, und die Nachtheile davon und Schwierigkeiten das 
bey an andern Orten- in unſrer Bibliothek gezeigt Haben: fo 
koͤnnen wir doch gegenwärtigem Verfuche unfern Beyfall nicht 
verfagen,, und müffen geſtehen, daß wir ihn zu der angegebes 
nen Abfiche ganz zweckmaͤßig, und zur Erlangung einer allge⸗ 
meinen Ueberſicht von den verfchledenen Arten der Verbrechen 
und ihrer Strafen, und dem Gange der Eriminalunterfu 
chung geſchickt finden. Der V. hat den Geſichtspunkt, na 
dem eine folche Arbeit verfertiger werben muß, unfers Des 
duͤnkens nach, ziemlich getroffen. Alles, was ber Sache ein 
gelehrtes Anfehn geben kann, hat er dabey vermieden. Der 
Vortrag geht in eins fort, ohne Sectionen und übrige Außer: 
liche ſyſtematiſche Einkleidung, mehr im erzählenden als fteifen 
Eompendienton, der dem Laien theils unverftändlich, theils 
ſchaͤdlich iſt, da er ihn fo leichte zum Düntel verleitet, Daß er 
nun ein völliger Juriſt fey, da er ein juriſtiſches Handbuch ger 
lefen. Auch findet man bier feine gelehrte Allegaten und Ci 
fationen der Geſetze. Alles dies bat dem Ganzen mehr bie 
sefällige Geſtalt eines Lefeduchs als einer wiſſenſchaſtlichen 
Arbeit geseben. Auch finden wir die Kürze, mit welcher der 
B..alles behandelt hat, für feine Abſicht fehr zweckmaͤßig, da 
der juriſtiſche Laie ſonſt leicht die Luft verliehrt, fich durch ein 
dickleibiges Buch durchzuarbeiten, und es hier nicht Die Abe 
fiht war, einen Gelehrten aus ihm zu maden, fonbdern ihm 
wur allgemeine Begriffe von bee Sache beyaubringen. Dakı) 
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iſt jedoch der Vortrag fehr faßlich und populaͤr. Daß übrls 
gens der ®. ein Mann von Kenntniffen in dem bier bearbei⸗ 
teten Fache, und von aufgeklärten philofophifchen Begriffen 
ſey, it bey feiner Arbeit nicht zu verfennen, von der wir nur 
noch eine kurze Meberficht geben wollen.“ 

Nach einigen vorausgefchickten Sägen von dem Zwecke 
der Eriminalgefepgebung und ihrem Unterfchiede von dem Pos 
licepweſen, giebt der V. eine kurze Gefchichte der Criminal 
gefeggebung,, und geht darauf die einzelnen Verbrechen und 
ihre Beſtrafung durch, freylich nur im Allgemeinen, da er 
fi auf die fo mannichfaltigen dabey eintretenden Nuancen 
und Abweichungen ‚nicht einlaffen konnte. Er theilt die Vers. 
brechen in die gegen Gott, den Staat und den Privatmann, 
and die letzten wieder in die, fo gegen deffen Perſon und Vers 
mögen begangen werben. Die eigentlichen fleifchlihen Vers 
brechen, da fie umter beyde Arten nicht füglich zu rechnen find, 
betrachtet er-als eine eigene Sattung. Den Beſchluß macht 
der Eriminalproceß. 

Rec. kann diefe Bogen auch allenfalls angehenden Juri⸗ 
fen empfehlen, um ſich eine kurze allgemeine Weberficht des 
peinlichen Rechts zu verſchaffen, die ihnen bey den Eünftigen 
befondern Vorleſungen barüber gewiß von Nutzen ſeyn wird. 


Zr. 


Theoretiſch⸗ praftifcher Commentar über bie Heinecci⸗ 
ſchen Inſtitutionen, nach deren neueſten Ausqabe, 
von D. Ludwig Julius Friedrich Hoͤpfner. Dritte 
verbeſſerte Auflage. Frankfurt, 1790. bey Var- 
rentrapp und Wenner, 5 Alph. 4 B. in 4. 


So ſorgfaͤltig der Verf. fein Buch ben dieſer Ausgabe gefellt 
amd geglättet hat, fo finden fi) doch verfchiedene Stellen, die 
nod) einmal unter die Zeile genominen zu werden verdienten. 
Dahin rechnen wir, was ©. 12 von der editio vulgata der 
Pandekten gefagt if, S. 22 von dem Unterfchied der Avthen⸗ 
tiken und Novellen, S. 31 von den Quellen: der Bafiliten, 

&.72 von ber Unmifienheit der Weibsperſonen in Rechtsſa⸗ 
den; S. 94 von dem dreyfachen Dürgerreche in Deurfchland ; 
©. 113 (3) müßte bengefegt werden: nach dem alten roͤmi⸗ 
ſchen Recht; ©. 114 wäre ig der re von der Einwilligung 
s;s - des 
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des Vaters in die Ehe der Kinder; ©. 160, wo von dem 
pacto fiduciae und &. 161, mo von den Wirkungen der aufs 
hobenen väterlichen Gewalt die Rede iſt. $. 241 in ber 
ehre von ber Entfchuldigung derer, fo Güter oder Einkünfte 
des Landesheren verwalten, und 6. 245 tines Öläubigers oder 
Schuldners der Pupillen, fo wie 6. 249 in der Materie von 
dem Grad der Nachlaͤßigkeit, für welchen ein Bormund haſ⸗ 
ten muß, verfchiedenes zu berichtigen. 

Bey weiterem Nachdenken mörhte dem V. das, was er 
von der univerfitas iuris S. 230 u, f. fagt, felbft nicht mehr 
gefallen. Wenn es ©. 231 heißt: die res mancipi Eonnten 
nicht anders .als durch Miancipation übertragen wer⸗ 
den; fo ift Dies zuviel gefagt. Sn der Abhandlung von dem 
Erwerb der Früchte des redlichen Beſitzes wegen, $.329 u. ff. 
folgt der U. dem Ideengange feines Autors zu fehr, und das 
durch wird die Sache ohne Noch ſchwer gemacht. ©. 237 
wäre in der Geſchichte der Verjaͤhrungslehre noch verfchiebes 
nes zuzuſetzen und anderes deutlicher vorzutragen , fo wie 
©. 340 in der Materie von der vierzigfährigen Präfeription. 
©. 363. Sollte alles peculium quaſi caftrenle feyn, was 
ein Alius familiss durch die Wiſſenſchaften erwirbe? 
©, 336 $. 453 märe das Antejuftinianeifhe Recht von Dem 
Suftinianeifhen mehr zu unterfcheiden. S. 401 mas bie 
Norte: quafi ex nova militis voluntate heißen, bat ſchon 
Vinn. not. ad $. s. de teft. mil. gut erklaͤrt. S. 412 (1) 
dit doch wohl die Urſache; warum es eine Praͤterition IR, 
wenn ber Bater dem Sohn etwas vermacht, und binzufept: 
ex caetera parte exheres efto, nicht unerforfhlih. S. 422 
Der Grund, warum in Deutſchland ein Nichtbürger zum 
Erben ernennt werden! kann, liege wohl nicht in der’ auch. 
emnes peregrini. ©. 365. Wäre wegen ber Erbfolge der 
fegitimircen Kinder noch manches genauer zu beflimmen. 
©. 589 verdient die Lehre vom pignus praetorium und iudi- 
ciale mehr entwidelt zu werden. S. 594 (12) wird die 
Pürtmannifche Erklärung ber J. s. C. locati für bie beſte 
erklärt. Allein Weber bat dagegen fehr gegründete Erinne⸗ 
rungen gemacht. Der Grund, warum bey der Stipulatlen 
die Antwort fogleich auf die Frage folgen mußte, ©. 665 
liegt doch wohl auch in der befondern Natur der Otipulation. 
©. 632 (1) iſt doch die Thomafifche Erklärung ber, L. fi 
contendar weit natuͤrlicher, als die Hier angenommene 
Meiſteriſche. | 0. Zi 
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Sranz Ludwig von Cancrin — Abhandlungen von 
dem Wafferrechte, ſowohl dem natürlichen als poſi⸗ 
tiven, vornemlich aber dem deutſchen. Zweyte 
Band. Halle, 1790. 252 S. in 4. | 


Sie ſechs in diefen Bande enthaltene Abhandlungen find: 
IV. Von dem Rechte der Brüden. V. Von dem Rechte 
der Fähren und Naben. VI. Bon dem Floͤßrechte. VIL. 
Bon dem Wäflesungsrechte. VIII. Won dem Brunneneechte. . 
1X, Von dem Schleufenrechte. In ver erften dieler Abhand⸗ 


Iungen handelt das erftie Kapitel vom Begriff der Brüden, 


weicher febr genau beſtimmt wird, es roerden dir Brücken in 
dffenzliche und Privarbrücden, in fteinerne und hölzerne abges 
theilt, und werden die mancherley Arten, wie diefe Bruͤcken 
anfchädli und fiher zu erbauen feyen, und ihre befondern 
Benennungen angegeben; im sten Kap. vom echte der Bruͤ⸗ 
den unterfucht der V. zuerft die Frage, wem das Recht, eine 
offentliche Bruͤcke zu bauen, zuftehe? er fchreibt es -dem Res 
genten und in Deutſchland den Neichsfländen als ein Negale 
zu, welche wieder andere damit belehnen Fonnen; von gemein« 
ſchaftlichen Brücken zwiſchen zwey Staaten, oder Bruͤcken⸗ 
recht auf fremden Boden, und den dadurch entſtandenen Strei⸗ 
tigkeiten, von Bruͤcken uͤber einen Fluß, uͤber welchen ein 
anderer das Flußregal hat; kein Staat darf an die Graͤnze 
eine. Bruͤcke fo bauen, daß einem andern dadurch Schaden 
zugefügt wird; fein Landesherr kann die Brücke zun Scha⸗ 
den feiner oder benachbarter Unterthanen anderswohin verles 
gen; wo ein Sandfafle das Faͤhrrecht bat, kann der Landes⸗ 
herr ohne feine Einwilligung und Entſchaͤdigung Feine Bruͤcke 
bauen. Gemeinden dürfen in. ihren Privat: und Dorfes 
gen, doch nur. mit Einwilligung des Sürften, Bruͤcken und 
Stege bauen; und jede Privatperfon darf auf dem ihr zuftes 
benden Privatfluß eine Wräde oder Strg zu ihrem Gebrauch 
anlegen; vom Ausweichen auf der Brüde; vom Bau und 
Ausbefferung der Bruͤcken, vom Brücengeld ; von Entfchäs 
digung deren, welche in einem Nothfalle Schiffe zu einer 
Schiffbruͤcke hergeben; von der Verbindlichkeit deflen, der 
eine Brüde zu bauen durch Accord übernimmt; von Wera 
maͤchtniſſen zu Bau und Ausbefferung der Brüden, fie gehoͤ⸗ 
sen zu den piis caufis. Wem die Defreyung vom Bruͤcken⸗ 
gelb im deutſchen Reich zuſtehe? Des V. rechnet dahin alle 
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‚zum Rammergericht gehörige Perfonen, und die Mitglieder 
des Reichshofraths; wie dieſes Freyheitsrecht verlohren gehe? 
wie das Bruͤckengeld bezahlt werde? von Errichtung und Er⸗ 
hoͤhung des Bruͤckenzolls, von deſſen Verwaltung, von Vers 
wandlung des Faͤhrgeldes in einen Brückenzoll; von Bruͤcken⸗ 
geldern, welche die Gemeinden beziehen; der Reiſende daif 
Bey kleinem Waſſer nicht, um das Bruͤckengeld zu erſparen 
eine andere Durchfahrt fuchen; nach der Regel foll der Wer 
miether des Wagens, nicht der Neifende, das Bruͤckengeld 
bezahlen, anders wird es jedoch auf ben Poftwägen beobachtet; 
von den Strafen derer, welche den Bruͤckenzoll beträgen, ober 
unrechtmäßig einfordern ; denen, welche auf einer Äbel gebaut 
oder unterhaltnen Bruͤcke deswegen Schaden leiden, muß ihr 
Schade vergiiter werden. Bruͤcken haben, wie Landfraßen, 
das Recht Heiliger Sachen, Das ste Rap. hat die Auffchrift: 
von dem DOberauffichtsrechte der Policey und Gerichtsbarkeit 
. Über die Brücken in einem Stoate. Der Sinbegeiff der dahin 
gehörigen Rechte macht das Wrädenregal aus, wovon bis 
daraus fließenden Gerechtſame angegeben werben, als die Ges 
fesgebung über diefen Gegenſtand, Verhütung der zu vielen 
und unnöthigen Brüden, Aufficht über den unſchaͤdlichen, 
feften und dauerhaften Bau der Bruͤcken, und deren Inter 
baltung, Verhütung alles Unfugs au und auf denfelßen und 
Gerichtsbarkeit fiber die Bruͤcken; von Coflifionen der legs 
tern, befonders in peinlihen Sachen. Upſere Lefer erfeben 
hieraus, wie volftändig der V. feinen Gegenftand bearbeitet, 
und alles dahin gehörige zufammen gefucht Habe, und mit ders 
gleichen Genauigkeit find auch die weitern Abhandlungen ges 
ſchrieben, von welchen wir allein noch einige Bemerfungen 
mittheilen wollen. Die Fähre iſt eigentlich eine bewegliche 
Bruͤcke, und wird ſtatt dieſer gebraucht, wenn die Brücke zu 
koſtbar, oder in andern Ruͤckſichten ſchaͤdlich wäre; im engern 
Verſtande iſt fie von einer fliegenden Bruͤcke unterfchieden, 
‘und immer mit mehrern Unbequemlihkeiten und Ge | 
als die Brüden, verbunden; auch die Faͤhrgerechtigkeit auf 
öffentlichen Flüffen wird als ein Regal den beutfchen | 

ſtaͤnden zugefchrieben ; die Fähre darf nicht nach Belleden au 
einen Ort verlegt, nicht zum Nachtheil anderer eine neue Fähre 
angelegt werden. Privatperfonen und Gemeinden duͤrfen 
auf ihren Privat» und Dorfivegen Fähren, jedoch nur mie 
Bandesherrlicher Bewilligung anlegen; vom Fährgeld, von der 
Oberaufficht, Policey und Gerichtsbarkeit über Faͤhren und. 
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Nachen. Wenn jemand mit der Fähre und dem dabey her⸗ 
gebrachten Faͤhrgeld belehnt iſt, oder fie durch erbliche oder 
auf andere rechtmaͤßige Weiſe erhalten hat; fo dasf im der 
Naͤhe keine neue Fähre angelegt und mit einem Faͤhrgelde vers 
feben werden. Poſtnachen anzulegen flieht nur dem Landes⸗ 
beren au, jeder Privatmann aber Eann zu feinem Gebrauch 
Nachen haiten. In Bruͤcken und Fahrſachen läßt der ®. ein 
fummarifches Verfahren, und keine Appellation zu; dirfe wird 
aber wohl Statt haben, und ihr allein der efletus ſuſpenſi- 
vos fehlen. Auch die ste Abb. Handelt in drey Kapiteln vom 
Begriff, vom Recht des Floͤßens und von der Landesherrlic 
hen Obetaufficht; und ſehr genau werden die Rechte, beſon⸗ 
ders in Bällen, wenn ein Fluß die Sränze zwiſchen zwey 
©taaten if, ober das Floͤßweſen durch verfchiedener Herren 
Lande getrieben wird, vorgerragen. Schon zu Salomo Zeiten 
war das Flößen bekannt. ı DB. der Kon. K. 5, 8. 2. B. der 
Ehron. 8. 2,16. Das Holz, welches geflöße wird, verlicher, 
weil es fehr ſtark auslaugt, viel von feiner Kraft, und iſt nach 
dem Spruͤchwort nur halbes Holz; das Floßen Äı ben Fiſchen 
und ſonſten auf mancherley Weiſe ſchaͤdlich; dir Landesherr, 
welcher das Flößrecht ausübt, muß die, weiche dabey Schaden 
feiden, entfchädigen, Befonders wenn eine Flöße eingerichtet 
wird. Ausfuͤhrlich wird von Verbrechen, welche in Hinſicht 
auf das Flößen begangen werden, und deren Strafe gehan⸗ 
Belt; au) das Floͤßen iſt Regal, wovon die Folgen ausgefuͤhrt 
werden. Die zte Abb. erklärt wisder in drey Kapiteln den 
Begriff, das Recht der Wäfferung, die Oberaufficht, Policey und 
Serichtsbarkeit; vorzuͤglich gut und ausführlich iſt der Begriff 
der Wäfferung ausgeführt, und gezeigt, wie ein Waſſer zur 
Waͤſſerung — und wie es eingerichtet werden ſolle; 
aus einem oͤffentlichen Fluß darf eine Waͤſſerung nicht ohne 
Landesherrliche Bewilligung geleiter werden ; bey Privarflüffen 
iſt die Einwilligung des Figenchämers noͤthig; die mancherley 
Streitigkeiten, welche bey Mäfferungen ſich eraeben koͤnnen, 
find fehr forgfältig auseinander geſetzt. Vorzüglich aut iſt die 
ste Abhandi.; im ıten Kap. wird der Begriff von Brunnen und 
ihren mancherley Arten und die zu beobachtenden Vorſichts⸗ 
regeln fehr genau angegeben, im zwenten werden die bey den 
Brunnen vorkoınmende Rechte erläutert, ind dahey dag Eigen» 
täumsred:t, die Unterhaltung, der Gebrauch ber Brunnen und 
die dabey vorfallenden ftrafbaren Wergehungen erörtert. Das 
zie Kap. behandelt die Oberauffichtsrechte, Policy und Pr 
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richtsbarkelt Aber die Brunnen , welche wegen ber dabey wer 
zuͤglich intereffirten Geſundheit der Menſchen ſehr wichtig find. 
Auch in der letzten Abhandlung iſt die gleiche Ordnung durch 
drey Kapitel beobachtet, und damit ein noch wenig bearbeite 
ter Gegenſtand gut bearbeitet worden. Ueberhaupt mache fich 
der Verf. unerachter wir feine Rechtsfäge nicht durchaus un» 
terſchreiben möchten, durch diefe gründliche Abhandlungen 
um die Rechtsgelehrſamkeit unläugbare Verdieuſte. 

| | 50. 


Anleitung zur juriftifhen Prapi (8), wie in Deutfeis 
- Sand fomohl gerichtlidhe .als außergerichtliche 
Rechtshaͤndel oder andre Canzfey- Reichs» umb 
Staatsfahen ſchriftlich oder mündlid) verhandelt, 
und in Archiven bengelege werben, vom gehels 
men Juſtizrath Puͤtter zu Göttingen. Erſter 
Theil. Fuͤnfte Auflage. Göttingen, 1789. (Ohn⸗ 
bie Vorreden, Inhaltsanzeige und Regifter) 292 

in 9. | BE 


In einer Anmerkung zu diefer fünften Auflage wird zwar 
angezeigt, daß die bisherige Einrichtung der Lehrſtunden, in 
welchen der beruͤhmte Verf. Anleitung zur juriſtiſchen Praxis 
giebt, abgeändert worden, allein in dem Werk ſelbſt haden 
wir bey vielen angeftellten Wergleichungen feine Ver 
entdedt. So viel vorzüglid Gutes und Brauchbares Dis 
Merk enchält, fo waͤre doch immer zu wuͤnſchen, daß bet 
Verf. bey jeder neuen Auflage es der Volltommenbeit naͤher 
braͤchte, und Recenf. würde immer einige Abänderung ie 
den Plan wuͤnſchen, um es zu akademiſchen Hebungen brauch⸗ 
her zu machen, ale er es durch mehrere Erfahrungen gefune 
den bat. ' 
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Magnetiſtiſches Magazin für Miederdeutſchland. 
Achtes Heft, Bremen/ bey Cramer, 1789. 8. 
128 Sei iten. 


Ernthaͤlt * neue Entdeckung aus der allgemeinen Litteratur⸗ 
— 2) Aufgabe aus den Hamburger Addreß Comioir⸗ 
| achrichten. 3) Verichtigung ber beyden Erklärungen dee 
Gr: D. Olbers über den thieriihen Magnetismus, aus der 
Perliner Meonatsichrift. 4) Geſunde Eonftitution der Braun, 
ſchweiger Vernunft, aus dem Hamburger Eorrefpondenten. 
8) Borıfegung und Beſchluß des im 7. Heft abgebrochenen 
Schreibens an den Herausgeber. Die Abſicht des Verf. geht 
dahin, zu zeigen, daß der anonymiſche -Wrieffteller in der 
Beriiner Monatsſchrift die von den Bremer maguetififchen 
ihm gemachten Deichulbigungen gar nicht verdiene, 
Daß vielmehr der Tadel bier auf die Tadler doppelt zurädfalle, 
and — dieſe uͤberall ihre Sache vor dem Publikum nicht 
son ber beſten Seite gerechtfertiget haben. Die Ausführung 
* Abſicht konnte zur Ueberzeugung ber Richter nicht beſ⸗ 
fee gewaͤhlt werben, teil gerade bie Streitpunkte ohne Ab⸗ 
weichen auf Neben ſachen allein und genau vorgenommen, und 
n der Kläger erroiefen werden, ohne harte Worte 
dabey zu gebrauchen. — Mit diefem Hefte ſchließt ſich vor⸗ 
u. | buß Magazin. x 
W. 






Roäriie von den Medicinalanftalten und medi⸗ 

“ einifchen Collegiis in den preufifchen Staaten. 
Aufgeſetzt vom Herrn Thomas Philipp von der 
Hagen, Königl. Preußifchen Prafidenten des 
Odberconſi ſtorii ꝛc. Berlin, 1786. 4. S. 36. 


gq ruͤhmlichſt bekannte Hr. Verf. hat in diefer Schrift 
u rung, den Zweck und bie Sefchichte der drey Haupt» 

als bes Dber » Collegii Medici, des Collegii me- 

ieo- 
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richtsbarkelt über die Brunnen , welche wegen ber dabey vers 
zuͤglich intereffirten Geſundheit der Menſchen ſehr wichtig find. 
Auch in der letzten Abhandlung iſt die gleiche Ordnung durch 
drey Kopitel beobachtet, und damit ein noch wenig bearbeite⸗ 
ter Gegenſtand gut bearbeitet worden. Ueberhaupt macht ſich 
der Verf. unerachtet wir feine Rechtsſaͤtze nicht durchaus un» 
terſchreiben möchten, durch diefe gründliche Abhandlungen 
um die Rechtsgelehrſamkeit unläugbare NWerdienfte. 

ü | 50. 


Anleitung zur juriftifchen Praxi (8), wie in Deutſch⸗ 
- land fomohl gerichtliche .als außergerichtliche 
Rechtshaͤndel oder andre Canzley⸗Reichs⸗ und 
Staatsſachen ſchriftlich oder münblid) verhandelt, 
und in Archiven bengelege werben, vom gehels 
men Juſtizrath Puͤtter zu Goͤttingen. Erſter 
heil. Fuͤnfte Auflage. Göttingen, 1789. (Ohne 
bie Vorreden, Inhaltsanzeige und Regifter) 292 

. in 8. ' 


In einer Anmerkung zu diefer fünften Auflage nich zwar 
angezeigt, daß die bisherige Einrichtung der Lehrſtunden, in 
welchen der beruͤhmte Verf. Anleitung zur juriſtiſchen Praxis 
giebt, abgeändert worden, allein in dem Wert felb Gasen 
wir bey vielen angeftellten Vergleichungen keine Veränderung 
entdeckt. So viel vorzüglih Gutes und Brauchbares Dis 
Wert enthält, fo wäre doch immer zu wuͤnſchen, daß bet 
Verf. bey jeder neuen Auflage es der Volltommenbeit naͤher 
brädite, und Recenf. würde immer einige Abänderung im 
den Plan wuͤnſchen, um es zu afademifchen Uebungen Brauche 
bare machen, al6 er es durch mehrere Erfahrungen gefune 

at. ' 
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IV. Arzneygelahrheit. 


Magnetiſtiſches Magazin fuͤr Miederdeutſchland. 
Achtes Heft, Bremen, vn Cramer, 1789. 8. 
128 © iten. | 


Enthaͤlt * neue Entdeckung aus der allgemeinen Litteratur⸗ 
eitung. 2) Aufgabe aus ben Hamburger Addreß Comioir⸗ 
achrichten. 3) Derichtigung der beyden Erklärungen des 

Hr. D. Olbers über den thierifhen Magnetismus, aus ber 

Derliner Monatsſchriſt. 4) Geſunde Conſtitution der Braun⸗ 

ſchweiger Vernunft, aus dem Hamburger Correſpondenten. 

5) Fortſetzung und Beſchluß des im 7. Heft abgebrochenen 

Schreibens an den Herausgeber. Die Abſicht des Verf. gehe 

babin, zu zeigen, daß der anonymiſche Briefſteller in der 

Derliner Dionarsihrift die von den Bremer maguetififchen 

Aerzten ihm gemachten Beichuldigungen gar nicht verdiene, 

daß vielmehr der Tadel hier auf die Tadler doppelt zurädfalle, 

und daß diefe Überall ihre Sache vor dem Publikum nicht 
won der beften Seite gerechtfertiget haben. Die Ausführung 
diefer Abſicht konnte zur Ueberzeugung ber Richter nicht beſ⸗ 
fer gewaͤhlt werden, weil gerade bie Streitpunfte ohne Abs 

‚zeichen auf Nebenſachen allein und genau vorgenommsa, und 

bie-Sierungen der Kläger erwiefen werden, ohne harte Worte 

dabey zu gebrauchen, — Mit dieſem Hefte ſchließt fich vor⸗ 

erſt vu Magazin. x 

W. 


’ 


Nachriche von den Mebicinalanftalten und medi⸗ 
cinifchen Collegiis in den preufifchen Staaten. 
Aufgeſetzt vom Herrn Thomas Philipp von der 

- Hagen, Königl. Preußifchen Präfidenten des 
Oberconſiſtorii ꝛc. Berlin, 1786. 4. S. 36. 


Der růhmlichſt dekannte Hr. Verf. hat In dieſer Schrift 
den Urſprung, den Zweck und die Gefchichte der drey Haupt» 


eollegien, als des Ober » Collegii Medici, des Collegi me- 
ieo- 
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dico-chirurgici und des Ober »Collegii Sanitatis, wie au 
der untergeordneten Provincial:Collegien mit feiner gewohn⸗ 
gen Sründlichfeit behandelt, der dabey gelegentlich geäußerte 
Wunſch einer -Verbefferung der Anatomiegebäude in Berlin 
wird dem Vernehmen nach bald in Erfüllung geben. Die 
erfte 1786 gedruckte Auflage if in diefer Biblioch. ( LXXXT, 
1. ©. 115) angezeigt. Die vor uns liegende zweyte Auf⸗ 
lage führe zwar auch die Jahrzahl 178% auf dem Titel, if 
aber im Jahr 1790 gedruckt, und mit dem Abdruck einer Zus 
helmedaille geziert. Rb 
r. 


Mißbrauch, Aberglaube und falſcher Wahn, zweyte 
Sammlung von D. 2.4. Hauenſchild. Leipzig, 
im Schwickertſchen Verlage, 1791. 8. 152 | 


LUnſer Urtheil von diefer Sammlung, wie von ber erftern — 
Alltagsdinge ganz alltäglich gefagt. Wer die Kennzeiden 
des Todes nicht beſſer kennet und Sefchteißt, als ber Verf, 
bier gethan hat, oder von Tabacksrauchen, Gchröpfen und 
Volksaberglauben fo jaͤmmerlich ſchwatzt, daß man am Ende 
des Textes nichts Brauchbares und Belchrendes gefunden zu 
Haben, geftehen muß, der iſt gewiß zum Verf. aͤhnlicher 
Volksſchriften nicht erichaffen. Was für Begriffe mäffen 
doch manche junge Herren fi davon machen! Wir 58 
dem Verf. wohlmeynend rathen, ſeine Autorſchaft zu beſchl 
Sen, und an Menſchenleibern zu flicken, wenn er kann. 


Sf 


Johann Grigg’s, Geburtshelfers und Wundarztes 

beym Armenftifte zu Bath, Vorſichtsregeln für 
das weibliche Geſchlecht, befonders in der Schwan⸗ 
gerfchaft und dem Kindbette. Mit Vorfchriften 
über die medicinifche Pflege der Kinder in ihren 
erften Jahren. Aus dem Englifchen, Leipzig, 
bey Weygand, 1791. 285.©. in 8, | 


Oöegleich die Verhaltungsregeln, welche der Verf. hier vom 
ſchoͤnen Geſchlecht während der Zeis ihrer monatlichen Reini⸗ 
. ...” . gung 
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gung, der Schwangerſchaft, der Entbindung, dem Wochenhett 
und bey der Wartung der neugebohrnen Kinder zu beobadh« 
ten vorfchreihe, Ceinige wenige ausgenommen, ) auf richtige 
Srunifäge ber Medicin beruhn, und dem körperlichen Zu⸗ 
fland der Weiber während jenen Perioden völlig angen eſſen 
find : fo find fie alle doch fo fchleppend und verworren verate 
ragen, daß fie das fchöne Geſchlecht, welchem dieſes Buch 
eigentlich beſtimmt voäre, viel cher einzufchläfern, als zu uns 
terhalten und zu belehren im Stande find. Ein Zebler, zu 
. welchem der deutſche Ueberſetzer wohl nicht wenig beygetran 
gen bat, wie unfte.Lefer aus dem Titel auch erfehen werden, 
Da alfo diefe Arbeit durch einen angenehmen, beftimmten 
Vortrag fih eden.fo wenig als duch Neuheit des Borges 
tragenen, vor den vielen Schiften dieſer Art, welche wir 
beſiben, vorth:ilhaft auszeichnet: fo hätte fie, ohne einigen 
Berluſt fuͤr deutſche Leſer ungedruckt bleiben konnen. — Die 
dreyzehen angehängten Arznepformeln enthalten groͤßtentheils 
fo heroiſche Mittel, dag man fie mit Sicherheit keiner Kin⸗ 
derfrau in Die Hände geben darf. | 


D. Edmund Goodmyn’s erfahrungsmäßige Unterfus 
dung der Wirfungen des Ertrinfens, Erbdroffelng 
und Durch ſchaͤdliche Luftarten erfolgten Erſtickens, 
nebft den wirffamften Mitteln, Scheintodte mies 
der herzuſtellen. Preisichrift (eine) welcher die 
Humane Soriety die goldne Denfmünze zuer⸗ 
kannte. Aus dem Englifchen überfegt, vom D. 
CH. F Michaelis, Arzt am Johannishoſpital zu 
Leipzig. Mit Kupfern., Leipzig, bey Buͤſchelt 
Witwe, 1790. 63 Bogen in 8. 

Karl Kite, Mitglied der Gefellfchaft der Wundärgte 
zu tondon, über bie Wiederherftellung fcheinbar 
tobter Menſchen, und die Erhaltung der aus ver» 
ftorbenen Müttern lebendig aenommenen Kinder. 
Eine von der Humane Societh ‚gefrönte Preise 
ſchrift, verbeurfcht und mit einer. Worrede beglei⸗ 
tet vom D. Ch. F. Michaelis, Arzt am Johan⸗ 
D.Bibl. CI. 3.1.8, &.  . nishes 
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© nishofpitaf zu Leipzig. Mit Tabellen und Kupfern. 
-Mie Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Privilegium. Leipzig, 
bey Buͤſchels Witwe, 1790. 220 Grin 8. 


Wir nehmen die Anzeige bieſer beyden Schriften Billig zuſam⸗ 
men, indem fie denfelbın Segenftand, die eine cheoreriidher, 
die. andere mehr practifdy behandeln, und beyde auch ven den⸗ 
felben competenten Richtern (nämlich der humane fociery in 
Kenbon) für vorzüglich erflärt find, fo daß dern. Verf. vom 
No. ı. die goldne, und. dem von No. 2. ‚die filberne Denk 
muͤnze zuerkannt wurde. | | 


Hr. ©. theilt in feiner Schrift, um die Urfache des 
Todes der Erfäuften und der Erfiickeen genau beſtimmen zu 
koͤnnen, eine Reihe mit Klugheit gewählter, mit Vorficht 
von ihm angeſtellter und mit Scharfſinn beurtheilter Verſu⸗ 
he mit, welche, da fie wie Glieder einer Kette zuſammen⸗ 
Hängen, unfre Lefer an Buche felber nachfehen werden. DI 
Summe ihrer Reſultate ift Firzlich folgende. — Das Ba 
fer bringt alle beym Ertrinken vorfommenden Veränderungen 
nur mittelbarer Weiſe hervor, indem es die atwoſpaͤhriſche 
Luft in die Lungen zu dringen abhaͤlt. — Die chemiſche 
Veränderung, welde das Blur im den Lungen durch das 
Srihäft des Athemholens erleidet, giebt ihm Rörbe und 
eine reisende Beſchaffenheit, wodurch es geſchickt wird 
im linken Herzohr und feiner mit Ihm verbundenen Herz⸗ 
kammer Zuſammenziehnngen zu erregen; und: diefe Deſchaf⸗ 
fenheit, welche das Blut auf feinem Wege durch die Lungen 
erlangt, wird nothwendig erfordert, um die Bewegung des 
Herzens und folalich aud) die Geſundheit und das Leben des 
thieriſchen Körpers zu erhalten. Es erhellt ganz deutlich, 
daß die aufhoͤrende Bewegung des Herzens vollkommen und 
„Befriedigend aus der Wirkung bes Waſſers, nad) der es, die 
Luft in die Lungen zu dringen abhaͤlt, erklärt werden könne. 
Im Verhaͤltniß, mie die ‚Farbe des durch die Lungen flles 
henden Blutes dunkler fit, werden auch die Zufammenzies 
Hurigen des linken Herzohrs, der mit ihm verbundenen Kerze 
kammer und die damit uͤbereinſtimmenden Pulsfchläge ber 
Arterien ſchwaͤcher, der: Umlauf des Bluts langfamer, bis 
ge vollig ſtockt. So bald jene Blutgefaͤße aufhören fib zu 
ammenzuzichen.. und das Blut gegen den Kopf zu teziben, 
Hen auch alle Seelenwirkungen weg, Empfindung ir Mar 
we . . > * . ' , r 


” 
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kuͤßrliche Bewegung werden unterbrechen, die aͤußerlichen 
FZeichen des Lebens verſchwinden, und das ſchon in den kiei⸗ 
nen Aeftchen der Arterien und Venen flodende Blut verure 
ſacht ſodann die-auf verſchiednen Thellen des Körpers ericheie 
nende' blaue Farbe, welhe am deutlichiten im Geſicht und 
auf ben Lippen ſich zeiget, wo nämlich die Anzahl ber Ge⸗ 
fäße auf der Oberfläche amı größten gefunden wire. — Diefe 
Blaue Farbr hat hauptſaͤchlich viele Aerzte bewogen, den Tob 
7 Erſaͤuften, Erhaͤngten oder durch boͤſe Duͤnſte Erſtickten 
r eine Folge des aufs Gehirn druͤckenden Bluts, für einen 
apoplectiſchen Tod zu halten, welches nie Verſuche des Verf. 
aber widerlegen, und vielmehr beweifen, Daß er durch eine 
verhinderte Verwandlung des Ichwarzen Blutes in rothes, 
und bie daber entjiehende Ohnmacht bes linken Hetzohrs 
und biefer Herzkamwmer fich zuſammenzuziehen, in allen jenen 
Sällen verurfacht were.  - u . 
Die Unterfuchungen des Verf. der zweyten Schrift find 
fange niche mic dem Scharffinn und der Gruͤndlichkeit anges 
fkelle worden, welde jene in obiger Abhandlung -beichriepnen 
fo vortheilhaft auszeichnen; und da der Verf. die wichtigen 
Beobachtungen frines philoſophiſchen Mitbewerbers noch nie . 
kennen und benutzen Eonnte: fo glaubt eu nach. feinen, une " 
ben weitem nicht beftiedigenden Erfahtungen annehmen zu 
nraüffen, daß die Anhäufung und der Druck des Bluts au 
Das Sehirn, für die Tobesurfache der Ertrunknen zu halt 
ſey; und will daher bey der Behandlung dieſer Ungluͤcklichen 
das Aderlaſſen als das erfte und vorzägnliche Belebungsmita 
tel angewand wiſſen. — Dieſes, zu allgemein und zu früß« 
zeitig vom Merf. angerathene Blutlaſſen abgerechnet, ift die 
hier vorgefchriebene Behandlung der durch Waſſer, oder den 
Strid, böfe Dünfte oder Blitz enflidte Menſchen fehr aus⸗ 
fuͤhrlich und zweckmaͤßig angegeben, fo daß fie, wo nicht den 
größten, doc den bey weitem wichtiaften Theil des Buchs 
ausmacht. — Mit Nest macht der Verf. gegen die, bisher 
fo allgemein angemöhnten Tobacksrauchklyſtire (ein doch im⸗ 
mer narkotiſches, Die Gedaͤrme gu ſehr ausdehnendes und 
Daher das Athmen erſchwerendes Mittel) mißtrauiſch, und 
ſchlaͤnt an deren Statt, gewiß eines der kraͤftigſten und all⸗ 
gemeinften Reizmittel, nämlich die Elektricität anzumenden 
vor. Nur würden wir mit Hrn. Baron Huͤbſch anrath⸗n, 
erit den gelindern Grad diefes kräftigen Exweckunasmittels 
(wis meynen die einfache Eieereichät) anzuminden,.. un 
2 wenn 
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wenn disfe nichts ausrichtet, zu der verflärkten, den eleftri⸗ 
fhen Schlaͤgen, überzugehen. — Das, vom Verf. zuſam⸗ 
mengeſetzte, im Buche kurz beichriebene, und auf den Kupfit« 
gafeln abgebildete Inſtrumentenfutteral (fo wie es von dem 
Inſtrumentenmacher Savigny in London um vier Guineeg 
verkauft wird, ift aͤußerſt compendibs, zweckdienlich um 
‚niedlich eingerichtet, (Recenſ. hat gerade eines vor fih) ung 
foftbarer , als dag jeder deurfche Wunbarjt, zu den, immeg 
doch nur feltenen Fällen fich es anfchaffen könnte: — Daß 
beyde Schriften fehr fluͤchtig Überfege find, werden unfe 
Leſer aus den Auffchriften ſchon erfehen können. 


D. Sam. Gott. Vogelii, Seren. Duci regn. Megæ- 
poli a confil. aul.. Med. P. P. O. in Vaiuer- 
fitat. lirt..Raftoch. Diatribe medico- politica 
. de caufis quare tot ſubmerſi in vitam non re- 
vocentur. Praemiilla eft hiltoria memorabilis 

cujusdam faulti exempli.. Hamburgi, 1790. 


“ apud Hoffmann, 7 Bogen 8. 


Nachdem der Werf. jenen merkwürdigen, nicht unter .fenre 
Aufficht, fondern in. Hamburg fid) ereigneten Fall eings.Ane 
ben, umftändlich erzähle, (welcher, nach wenigſtens viertel⸗ 
ftuͤndigem Verbleiben unterm Waſſer, leblos herausgezogen 
tind gluͤcklich wieder erweckt wurde) und kurz die Zeichen be⸗ 
ſchrieben hat, welche im Allgemeinen einen gluͤcklichen oder 
unaluͤcklichen Erf’ Ig verſprechen: fo beleuchtet er noch Die bey⸗ 
den baupriächlich( en Urſachen, die bey fo vielen ins Wa 
gefallenen ihre Belebung verhindern, — Die erfle derſel 
tft, weil viele nicht eigenggich vom Waſſer erſtickt, fondern 
ducch einen andern toͤdlichen Zufall, als nämlich) einen wah⸗ 
ven Schlagfluß, Zerreißung oder Verlegung wichtiger Theke, 
oder diefen Ähnliche unglückliche Ereignuffe des Lebens beraußt 
werden, deren Grund in dem Zuſtand des Körpers vor uah 
bey dem Hineinfallen ins Waſſer und andern zufälligen 2 
benumftänden au fuchen it. — Die zweyte angeführte Mrs 
fache der vereitelten Belebung, liege in ter verilnerten oder 
zweckwidrigen Huͤlfsleiſtung dieſer unaluͤcklichen Menſchen. 
- Um nun feine Landsleute in dieſer ſo wichtigen Angelegenheit 
zu belehren, warnt der Verf. fie vor akem tumultuarifchen, 
aweckloſen Behandeln der Ertrunknen durch Ruͤtteln, Pe 
tn “ et⸗ 
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überlegtes Aderlaſſen und andre, wenigſtens nicht im Alles 
meinen ſchickliche Mittel, cheilt ihnen eine paßlıche Behands 
Intgsart der Ertrunknen mit, und befchreibt,, bey diefer Ge 
legenheit, denn auch einen Hälfskaften , ganz denen aͤhnlich, 
welche die Hamburger’ patriotiſche Geſellſchaft im vorigen Jahr 
- Buch Hrn. Redlich' hat verfertigen und am mehreren oͤffent⸗ 
lichen Orten hinſlellen laſſen. — Wenn der B.rf. durch 
Hinweglaſſen der Citationen fat ars allen feinen Gegenſtand 
behandelnden Schriftffelern , diefe Eleine Abhandlung weni⸗ 
ger corpulent gemacht, und fie in feiner Mutterſprache ges 
ſchrieben hätte: fo würde er feinen Mirbärgern „denen zung 
Nutzen er fie doch wohl hauptſachlich abfaßte, unfeere Mey⸗ 
ung nach, gewiß einen groͤßeren Dienſt geleiftet Haben, — 
merken müffen wir noch, daß biefe Honen von Druckfeh⸗ 

lern, ungewöhnlich voll find, durch die Entfernung des Verf. 
vom Deudort vermutblich veranlaßt. FE 


J. H. Yung, d. W. u. U. Doctors, und ordentl. 
öffentl. Lehrers der Deconeniie, Finanz⸗ und Ca. 
meramiffenfdhaften zu Marburg, : Methode den 

grauen Staar auszuziehen und jit. heilen, nebſt 

.:- inenmw Anhang. von verfchiedenen andern Augen⸗ 

krankheiten und der Curart derfelben. Mit Ku⸗ 

- pfern. Marburg, 1791. ‚in der akademiſchen 


Bekanntlich bekuͤmmert der Verf, weldtr’ats Cambralifk 
jezt lebt, fich niche weiter um praktiſche Arzuey⸗ und Wunde 
arjnepkinft, als daß er armen und reichen Staarblinden uns 
entzeldlih init Rath und That zu® Hülfe kommt, und zur 
Verpflegung dirfer Ungluͤcklichen, namlich der unbemittelterr 
Blinden, auch den Ertrag diefer kleinen‘ Schrift verwen? 
ten weil. Obgleich ein Richter die Erkenntniß der verſchirb⸗ 
hen Augenftaare, die Art fie zu operiren, bie Rranfen nach 
der Ob:ration zu behandeln, und auch bie andern Augenfehr 
ler ustiweit beftinimter und grüntlicher abgehandelt bat, ale 
ber. Bert. fle hier beſchreibt: fo wird jeder Augenarzt diefe we⸗ 
higen Bogen dennoch mit Vergnügen durdiefen, um bey 
ner Operation, bey der auf Beobachtung klener Handgriffe 
fo piel ankommt, auch die n Vorficht‘ gefeitere Vethode 
a 3 des 
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Des. Berfafferd den Staar auszuziehen , naͤher keunen zu’ let 
hen. Dom Niederdruͤcken des Staars iſt er Hein Freund, 
fordern lucht ihn nad) der Lobfteinifchen, feines Lehrers, 
DMiechpde- und.auch mit den von. dieſem angegebenen Meſſern, 
durch die Extraction zu heilen. Um das Naͤhere der größten 
thells bekannten Verfahrungsart bes Verf’, nach weicher er 
Ber:its 237 Staarbtinde operiert bar, dennen zu lexuen, 
verweilen wir unfee Leſer um defto lieber auf dieß Buch ſel⸗ 
ber hin, damit jener wohlthaͤtige Endzweck, armen SBliudeg 
Unterſtuͤtzung zu geben, durch einen ſtarken Abſah deſto veils 
fonımener erreicht werden möge. Ä 0" 


| . 


F. C. Melzer, Ruſſiſch Kaiferlichen (Kaiſ. Ruſſiſch.) 
Hofraths und Pockenarztes zu Petersburg, Abs 
gandtung von dem Keichhuften. Petersburg, be 
ornow, und teipzig in Commiſſion bey Jarobder, 
1790. 94 Bogen ng. on... 


Wenn dev. Verf. neben der Biſcheidenheit und dem wichti⸗ 
gen praktiſchen Gefühl, welches er in dieſem feinem ſchtift⸗ 
ſteleriſchen Verſuch unverkenndar an ben Tag feget, ud 
Berrrauchzie mit ben uͤbrigen Eigenfehuften - eties guten 
Schriftſtellers bewleſen haͤtte: fo würden: auch bieſe Rilke 
ftüde einer Abhandlung ‚allerdings deu Dank der Leſer ver 
dienen. — Folgendes iſt kürzlich das Weſentlichſte, was bieſe 
Bogen, mit ermuͤdender Weitſchweifigkeit vorgetragen, 
halten. — PVoſſſaͤſtigkeit, verbunden mit einem! mi 
der Reizbarkeit und Weichheit der Theile, iſt den xmeru 
Kinder eigenthuͤmlich. Uebermaͤßige, unordentliche ab 
Mangel der Bewegung⸗ und andre Diaͤtfehler ve 
dieſe Vollſaͤftigkeit leicht fin eine ſchleimigte Cacochi :e,.w 
wenn ein krankmachender Reiz, durch Erkaͤltung, zurı 
tretene Pocken · Malern: Kraͤtz⸗ oder andere Sqhaͤrf⸗ 
kommt, den Grund zu den Kinderkrankheiten, 
Keichhuſten lege, wenn nämlich jener Reiz das ſchiu vs 
gan ihrer Lungen befälle. Zur Eur dieſes hartnaͤckigen 
fteus alfo, ſey es noͤthig, den angehäuften Schleim 
führen und von den Rungen abzuleiten; ein ſtaͤrmi N) 
fahren aber ſey der Reizbarkeit und Schwäche des rıno 
Alters ganz zuwider; man muͤſſe alfo hurch aufmun 
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Spiele (ein, auch nach der Erfahrung des Necenſ. aͤußerſt 
wichtiger Punkt bey der Behandlung Eranfer Kinder) eine: 
ſchickliche Diät u. f. w. die Krafte gu erhalten, und durch ges 
Iinde wirkende Mittel jenen Zweck daneben zu erreichen fus: 
hen. Die Arzneyen, welche der Verf. hiczu gewaͤhit hat, 
em Oxymel fagilliticum , einmal des Morgens zu fo hoher. 
abe gegeben, daß ein gelindes Erbrechen dadurch bewirkt 
werde, und die⸗waͤſſerigte Nhabarbertinktur, gleichfalls amt 
Morgen auf einmal in der Mafle gereicht, daß fie den Gelb: 
gelinde eröffnen. Mit diefen beyden Mitteln läßt er, bis 
Ah.der Huften merklich gebeflert Hat, einen um den andern 
Morgen umxebfiln, und am Tage weiter Feine Arznueymit⸗ 
tel anwenden, als hoͤchſtens in hartuadigen Fällen ein gelin« 
dis Zugpflaßer , zweifchen die Schultern gelegt, bis es abe: 
fällt. Bon fiärkenden Mitteln, melche wenigſtens zur Nachr- 
eur dieſes fo langwierig ermüdenden Huſtens oft nothwen⸗; 
dig ſind, hat der Verf. kein Wort erwaͤhnt. | 


Maximiliani Stoll, in univerfitate Vindobonenfi: 

“ medicinae clinicae P. P. O. Rationis me- 
dendi pars fexta et ſeptima. Poſt eius obi- 
tum edidit er praefatus eft, Joh. Eyerel. Vien- 
nae, fumtibus Kraufl. 1790. 5co. und 362 ©. 
ohne das Regiſter, in 8. 


Fever praktifche Arzt wird gewiß mit dem herzlichſten Ver⸗ 
gnägen and) die Cofleetaneen leſen, welche ein fo philoſophi⸗ 
ſcher Schriftftefler und fo tief blickenber Arzt, als der un⸗ 
fterblihe Stoll es war, vielleihe zu feier eignen Beleh⸗ 
rung nur, niederfchrieb. Wenn aber ein Schuͤler diefes Mei⸗ 
fters fih über die hinterlaffenen Papiere hermacht, und fle 
als eine Fortfeßung eines, vom Berf. felber mit fo vieler 
Sorgfalt angefangenen Werkes, dem Publitum übergeben 
will: fo muß er, wenn der Name feines großen Lehrers Ihm 
noch theuer iſt, wahrlich mehreren Fleiß und Nachdenken auf 
diefe wichtige Arbeit verwenden, als Hr. E. bey der Heraus 
gabe diefer Handfchriften bewiefen Bat, 


Der erfie dirfer beyden vor ung liegenden Bände, ent⸗ 
haͤlt: ı) 777, mit aphoriftifher Kürze aus den klaſſiſchen 
Werken eines Baglivs und Ballonius von tem fil. Stoll 
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ausgezogene und zum Theil durch feine eigenen Reflectionen 
näher veftinimte Bemerkungen aus bem ganzen großen Oe⸗ 


Biere der praktifchen Medicin; nämlich über bie Natur, den 


Gang, die Vorherfagung und Behandlungsart der wid 
fen Krankheiten. — Daß die 266 Geiten, welche dire 

pophregmen einnehmen, einen wahren Fund praktiſcher 
Weishelt enthalten, wird unſern Leſern leicht einteuchten: 
Es iſt daher deſto unangenehmer, daß Hr. E. fle ſo a 
flig zuſammengeſtellt und fo flüchtig bearbeitet Bat. 
viele Aphorismen, welche theils mit denſelben Worten, teils 
in einer etwas veränderten Form ganz baflite fagen, find 
doppelt abgedruckt. Einige Dusend Sorgiofigkeiten biete 
Art koͤnnten wir wit leichter Muͤhe anzeigen, wenn es ride 
ven Raum unferer Bibliothek raubte, und Hr. E. auch bei 
dem flächtigften Durchlefen des Buchs, es nicht ſelber Finden 
könnte, daß er den 88. 89: 92. 94. 117. 230 240. 241; 
277. 286. 308. 309. 3 1 sten und mehrere Paragraphen doprch 
äbiefchrieben habe. — Diefen praktiſchen Lehren aus ven 
Baglio und Ballonius ausgezogen, folgen 2) fünf Elsine 
Abhandlungen, wie der verewigte Lehrer, am Krankenhetie 
oder in der praktiſchen Lehrſchule feinen Schulern fie vorge 
leſen hats nämlia über die Art, Kranke zu, epaminiem; 
‚Über die Behandlung der Zufäle, welche geichneinbe Mülfe 
. erfordern; über einige wichtige Gegenſtaͤnde aus ber gericht/ 
(ihen Arzneywiſſenſchaft; über die Brüder und. Über. ven 
richtigen Gebrauch einiger Arzneymittel, namentlich des 
Mohnfafts, der antiphlogiftifchen und Der den Auswutf 
dernden Arzneyen. — Auch find In dieſem Bande, die 
ſervationen des Verf, über die Mahlerkolick, lateiniſch wniebee 
abgedrudt , fo wie fie im erflien Theil von Mohrenbeims 
Bienerifhen Veytraͤgen zur praktiſchen Arzneykunde, ſchen 
enthalten find. 

Der fiebente Band liefert ıJeinen Auszug aus dem Tas 
gebuche des fel Stoll, Über die Conſtitution des SIabris 
2781 bis den in März des folgenden Jahres; — =) Ein und 
fechzig Geſchichten ungluͤcklich abgelaufener Krankheiten wit 
den Leichenoͤnungen und kurzen Reflectionen über dieſelben; 
— z3) Gluͤcklich geheilter Kranken Geſchichten, ‚gleichfalls 
mit angehängten praktiſchen Bemerkungen; — 4) Ein past 
Anfragen oder Aufforderungen des Verf. welche wir, three 
Wichtigkeit rorgen, im Auszuge unfern Leſern mitthellen 
willen. Der Verf. wuͤnſchte nämlich durch eine Preisfrage 
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Seffimme zu wiſſen, auf welche Art und in welcher Ordnung 
alle von Hippocrates, bis auf unfte Zeiten gemachte Deobs 
atbtungen, geſammlet und zufammengefteller werben Fönnten, 
um daraus zu fehliefen,, wie weit unfre Wiſſenſchaft durch 
Beobachten gediehen fen? Es frage fih alſo, auf weldem 
Wege man am kurjeſten, leichteften und mohlfeiftten alle, in 
fo vielen, auch der Sprache nach fo verſchiednen Buͤchern 
zerftreute Beobachtungen auffinden? nach weicher Ordnung, 
man fie zufaunmenftellen ? und da dieſes nicht die Arbeit ei« 
nes einzelnen Menfchen fey, wie man fle unter mehrern zue 
ſammen, oder entfernt iebende Gelehrte ſchicklich verthcifen 
koͤnne, fo daß einer dem andern niche nur nice hindern, 
fondern vielmehr die Arbeit erleichtern? Und woher endlich 
der hierzu erforderliche Koſtenaufwand herzunehmen ſey7 — 
Die zweyte Aufforderung des Verf. iſt zu beſtimmen, welche 
die wirkſamſten, zulaͤnglichſten Mittel find, um alle, in ver 
Heilkunde Unerfahrne von der Ausübung bderfelben zuruͤckzu⸗ 
halten? Dem die Prüfungen der Aerzte, wie fie an allen 
Drten gewöhnlich angeftelt werden, wären ebrn fo wenig dar⸗ 
zu hinreichend, ale die volftändigfte theorerifche Mebicin als 
lein den wahren Arzt zu beſtimmen vermögend fey. — Drit« 
tens wünfchte der Verf. auch, daß die Natur und Hellarren 
der Echlagfläffe richtiger auseinander gelehrt werden möchte, 
Hr Weikard habe zwar einige Zroeifel erregt; eine prafcifch 
sreffende Eincheilung der Schlagflüffe gebe es aber bis jezt 
noch nicht. Einige Arten deffelben lichen fih wohl nach dem 
erkannten Genius der epidemilch hertfchenden Krankheiten bes 
flimmen. — Endlich wird hier noch erwaͤhnt, daß der Verf. 
Petechien und Frieſel verfchiedentlih habe inoculiren faffen, 
niemalen aber ein Anſtecken dadurch bewirkt gefehen habe, 
Ein vom Hrn. E. angehängtes Sachregiſter macht den 
Beſchluß dieſer bepden Theile. Wir wuͤnſchen recht ſehr, daß 
er biemit auch die Herausgabe der Handfchriften des verewig⸗ 
ten Stoll gänzlich endigen moͤge. Denn fo lehrreich ein- 
zeine, mit dem Scharffinn eines Stoll angeftellte, und mit 
feiner unverkennbaren Befcheibenheit und Wahrheitsliebe nie⸗ 
dergefchriebne Obferyationen auch find; fo iſt doch der beffere 
Theil der Arbeiren vieles philoſophiſchen Arzteg, durch ihren 
Verf. felber uns ſchon mitgetheilt und Hinlänglih bekannt 


demacht werden, 
. DS - 
& s Car. 


104 Kurze Nachrichten 


Car. Strack ÖObfervationes medicinales de di- 

- verfa febris continuge remittentis 'caufa et 
qua diverfa .eidem rnedendum fit ratione, 
Francof. apud Värrentrapp et Wenner, 1789. 

8.55 page. — 


Der Verf. welcher berelts uͤber die Wechſelfieber geſchrieben, 
und deren Verwandſchaft mit den Bruſtentzuͤndungen gelehrt 
bat, ſucht in diefer kleinen Schrift zu zeigen, daß bas nach⸗ 
iaſſende hitzige Fieber, ohnerachtet es öfters In ein kaltes 
ausartet, und umgekehrt, dennoch nicht immer mit der Fie⸗ 
bereinde bezwungen werden Ebnne, fondern eine ganz andere 
Heilart fordere. Dieß wird in einigen Kapiteln näher be⸗ 
(inne a. De iebre continua remittente, quae poftremo 
utermittens exquilita fit. Dieß Fieber zeigt ſich gewoͤhn⸗ 
lich im Herbſle, als ein wahres einfaches oder doppeltes Ters 
tianfieber,, mit großem Froſte und nacjfolgender Hitze, wit 
ſtarkem fauren und ſymptomatiſchen Schweise gleich in den et⸗ 
ften Tagen, mit gelblicher Farbe im Geſichte, mit bittern 
Geſchmacke im Munde, im Herbſte nad) verhergegangener 
ſtarken Sommerhige, zu einer Zeit, wo mehrere Perſonen 
am Wechſelfieber liegen, mir flärkerm Anfalle am dritten 
Tage, und mit ziegelmehlichtem Bodenſatze im Urin, entſie⸗ 
bet von Sale, wird darch Brechmitrel mit Erfolg angegrif⸗ 
fen, und dadurch Nachlaſſung verurfacht; aber die Fieber 
rinde findet nicht eher Statt, als bis nach vorgängiger Co: 
etion der chronifhe Stoff gehoben iſt; dann erft kann jene 
das Miaſma des hitzigen Fiebers wegnehmen. (Dieß if 
Die bekanrite Hypotheſe und die Erklärung des Verf.) Anf 
diefe. Art iſt der größte Thell. der hitzigen Fieber unter die 
Wechfelfieber zu rechnen, immaßen fie Insgefammt mehr odır 
weniger, mit Unrath in dem Darmkanale verbunden find. 
Ei: * alfo meiſtens zugleich gaſtriſch, ſetzen alſo Brechen 
und Ahfuͤhren voraus, ehe zur Fieberrinde gegriffen werden 
kann. Dieſe Sache iſt alſo nicht nen und unerhort. (Ser 
der Praktiker weis und übt das Naͤmliche alle Tage aus.) 
2. De febre remittente, quae a quotidiana incipit. Dich 
Fieber fängt, als ein nütänliches MWechlelfieber, an, wird 
dann nachlaffend, endlich anhaltend, wohl gar ein toͤdliches 
Faulfieber, euͤtſtehet nach Entzuͤndungskrankheiten während 
der Geneſung, wenn die Speckhaut nicht gehörig en 
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fondern nach den Daͤrmen abgeſetzt worden iſt. Hier kann 
die Fieberrlüde und Stahl nichts helfen, wohl aber wiederholte 
Abführungen und mehrere Kıifen. 3. De febre, quae ' 
uando intermittens cum Cpntinente convenit, remitiens 
9 Dies begreift grey Arten in ſich. Die erſte iſt ein Wech⸗ 
felfieber, das In ein hitziges Übergehet, bie zweyte ein mic dem 
Bisigen verbundenes Wechſelfieber. Bey jenem ſind fchlechte 
Säfte, Würmer u. ſ. w. vorhanden. Diefe find zuerſt fortzus - 
ſchaffen, und dann iſt der Gebrauch der Fieberrinde zutraͤglich⸗ 
Das andere findet ſich bey den Wochnerinnen, und nach vors 
gängigen Abfährungen iſt ſoglelch die Siberrinde zu brauchen. , 


Chrifis wi Friderici Ludwigii, Prof. Lipf. Exerei- 
- tätiones academicae. Faſciculut primas: Cum 
tahula achea. Lipfl apud Sommer. 1790. 8, 
‚ 180, PARR. Br 
Nach dem Beyſpiele mehrerer akademiſcher Gelehrten hat der 
B. feine tleinere Schriften geſammlet, bier und da verbeſſert 
und daburch gemeinnuͤtziger gemacht. Enthalten find: ı. De 


. einerea cerebri ſubſtantia. 2. De fuflufionis per acum 


euratione.. 3. Hift. anatomiae et phyfiologiae comparantis 
brevis expofitio. 4. Phyfiologorum atque pathologorum 
de. ſyſtemate ablorbente recentifima quaedam decret#, 
Comment. I. Ihr Inhalt iſt wohl befanne, und die Abhand⸗ 
lungen felbf konnten und fellten billig bey dem neuen Abdru⸗ 
die noch mehr vervollſtaͤndigt werben, als es geſchehen if. 


Der ppifofoppifche Arzt, von Melchior Adam Weir 


daed. Frankf. 1790. 8. neue Burdjaus vermehrte 


und verbefferte. Auflage." Erſter Band. 520 S 
Diventer Band. 577. 


Eine Derbrießlichkeft, welche Boerhaave durch eine feiner 


. Predigten bekam, brachte ihn zu dem Entſchluſſe, die Arzney⸗ 


Eunfs zu Aubiten — und der Lärm, der bey der erfien Erichel⸗ 
Hung bes phileſoohlſchen Arztes entftand, machte, daß der V. 
auswärts eben fo viele Freunde fand, als ihm diefe Arbeit un 
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ret den in Gott andächtigen Serien feines Vaterlaubes Feinde 
zugezogen harte, fagt der B. ſelbſt S. ı85, und unfre Lefer 
kennen diefen Lärm. Das Merk bleibt eine unterhaltende 
Lectüre, daran felbft Damen Anıheil nehmen koͤnnen, denn 
alles, auch felbft die eigentlichen philoſophiſchen Unterſuchun⸗ 
gen find mir einer Leichtigkeit gefchrieben, daß fie fich’ale eig 
Roman leſen laffen, und es bebarf Eriner großen Anfteengung, 
um dem B. zu felgen. In diefer ten Ausgabe Hat der ®, 
bie und da aus folhen Scriftftellern etwas hinztigeſetzt, die 
feit der erften gefchrieben haben. Es find lautes Materien, 
die In das Gebiete des Arztes geboren, vorzüglih Krankhei⸗ 
een, bey denen der Geiſt am meiften leider, am beſten abges 
Sandelt,.aber da denn freplich ofe mir einer Kuͤhnheit vorge 
gragey, die der Orthodoxie wehe thun mußte Warum bey 
der jetzigen eingebildeten Aufklaͤrung doch ſo viele Schwaͤrme⸗ 
tey vorkoinme, und ber geſunde Menſchenverſtand ſcheint ver⸗ 
lohren gegangen zu ſeyn, das ſey die Schuld einer moralifchen 
KHpfterie der Seelenorgane!! ©. 508 


Almanad) für Aerzte und Nichtaͤrzte, auf das. Jahr 
1791. Herausgegeben von D. Chriſtian Gott⸗ 
fried Gruner. Jena, 1791: Euno. 280.©. 


Lieber das Studium der alten Arzneykunde. - Allge 
mein und flr die Gegner noch nicht überzeugend genug, fo 
lange nicht durch fpeciellere Beweiſe ber Mugen fr folche er⸗ 
wiefen wird, die niche vom Catheder leben, ſondern bey ber 
kurzen Lebenszeit eines Menſchen nur allein ſich auf dag Nuͤtz⸗ 
liche einfhränten muͤſſen. 2) Preißfragen. Diefe haben 
den Mugen nicht für Concurrenten, da oft [hen ber Termin 
verfirichen it, wenn der Almanady erfcheinet, und bey einigen 
nicht genau beſtimmt wird, an. men die Preißfchriften einzu⸗ 
fenden find. 3) Medicinalanftalten. Behr näglich und 
der Yublicität würdig. 4) Mängel der Staatsarıney: 
Eunde. Iſt es nicht widerfprechend,, wenn der Dunſtkreis 
fol rein erhalten werden, und doch ber Dung des Nachts ver⸗ 
fahren? &. 63 fehr wichtig iſt dagegen die Ermahnung an 
die Policey, wider Ungluͤckefaͤlle. &. 65. 5) Sachen, wel 
che gefucht werden. Sie verdienen wuͤrklich, ale Preiß⸗ 
fragen aufgegeben und belohnet zu werden, dran es find Fra⸗ 


gen über hoͤchſt wichtige Punkte der Heilkunde. oa 
. etes 
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Leſebibliotbek, welche &. 100 öffentlich für Aerzte angelege 
werden foll, in mehr für Lefer, die füb auf Romane und Reiſe⸗ 
befchreibungen einfchränten, als für folche möglich und nuͤtz⸗ 
lich, die ihre Bacher nicht geſchwind durchleſen dürfen, ſon⸗ 
bern behalten und oft darin machichlagen muͤſſen. 8) Die 
Aporbetertaren will Hr. Gruner nicht allgemein, ſondern 
nach dem Vermögen der Kranken eingerichtet haben. S. 159. 
wider Birtanner. Daß auch der Saamen des Mannes 
veneriſche Krankheiten erregen koͤnne. 12) Unerkannte nütze 
liche Arbeiten. Zuverlaͤßig ein wichtiger. Vorſchlag, maͤm⸗ 
lich Neal: und Verbalregiſter bey medicinifchen Büchern, vor« 
zuͤglich aus großen Werten der Akademien, aus zerſtreueten 
Beobachtungen, Monographien, Biographien, Reiſebeſchrei⸗ 
Bunacu'u. dgl. 13) Ueber Die Goldmacherkunſt. Die 
Sefchichte derfelben nach des Berfaffers Bekannten Staͤrke. 
Dies ift das Wichtigſte aus dem diesjährigen Almanach, der 
übrigens dem vorigjährigen aanz ähnlich if, und den wir als 
eine nügliche Lestüre mehr Nichtaͤrzten und Policeyaufſehern 
als Aerjten empfehlen. | Ä R 
r.. 


Gerardi, L. B. van Swieten Commentaria in Her- 
“ manni Boerhaave Aphorifmos de cognofcendis 
et curandis morbis. Tomus XI. Editio noviſ- 
Gma. Wirceburg. fumtibus viduae Stahel, 


1799. 8. 534 pagg- | 


Je dieſem Bande find die Kaditel Lues venerea, Rachitis, 
evmatiſmos abgedruckt, und fo iſt denn das Werk beendigt, 
bis auf das Regifter, Das hoffentlich noch nachfolgen fell. Un⸗ 
fer geſaͤlltes Urtheil bleibt alfo immer noch gültig. Wie leicht 
Bätten bey dieſem neuen Abdrucke bie etwannigen Zufäße unter 
dem Teste angefüge werden koͤnnen! dadurch wuͤrde ber Lefer, 
zumal der Anfänger, unendlich mehr gewonnen haben. 
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V. Schoͤne Wiſſenſchaften und 
Poenſen. 


Marcus Valerius Martialis, in einen Ausjuge, 
lateiniſch und deutich. Vierter Theil. Wolt 

Kari Wihem Ramler. Leipzig, in ver Weid« 
manniſchen Buchhandl. 1790. 428 S. 8. 


Mic gegenwaͤrtigem Bande iſt, wir es ſcheint, dieſer Ause 
zug geſchloſſen. Mit großer Sorgfalt iſt auch hier alles ans⸗ 
erzt worden, was nur irgend die guten Sitten und den 
nſtand Seleidigen Eonnte; dagegen duͤnkt uns, hat Hr. Ram⸗ 
fer die Nachſicht gegen wanche, zwar ganz unſchuldige, aber 
auch hoͤchſt unbedeutende unb unſchmackhafte Epigrammen je 
soeit getrieben. Sogar die hoͤchſt geiftlofen Kenia uud Apo⸗ 
phorera find uͤberſetzt; eine Ehre, die jie von niemanp, am 
- wenigften von einem Dichter, wie Ramler, verbienten, Die 
meiften derſelben, fast ein’ deutlicher Kunitrichter fehr Bin, 
würden bes Witzes halber nicht übel unter einem Muͤrn 
ſchen Kupferftiche ſtehen. Wenn auch fchon biefer Auszug 
(wie bey der Erklärung der Titelvignette zu biefem Theile 
gefagt wird) vorzüglich für die Jugend auf Schulen beſtimwit 
it, fo finden wir die Aufnahme diefer beyden Bücher nicht 
zweckmaͤhig. Kann der junge Studirende auf Schulen bep 
weitem nicht alle vortrefflichen Reſte des Alterchums fich Bes 
kannt machen, fo wäre es ja wohl mahrer Seitverderh,, wen 
er-fih mit dem ſchlechtern Theil derfelben befchäftigen wollte, 
Was wir wuͤnſchten, wäre ein Auszuq aus dieſem Auszuge, 
mit ſtrengerer Auswahl, bäufigern Anmerkungen, und zum 
Beſten unbemittelter Käufer, weniger fpleudib — 





| Muſenalmanach fuͤr 1291; herausgegeben von Joh 
Heine. Voß. Hamburg, hey Bohn, 188 S. ı2. 


Von dem Hrn. Herausgeber felbft find diesmal acht treffliche 
Veytraͤge geliefert; unter ihnen eine meiſterhafte uieberſebe 
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der fiebenten Ekloge Virgils, und eine treffliche Romanze, 
die drey Diebe, die wir In den franzöfifchen Fabliaux et 
Contes, aber’ bey weitem niche fo Thon erzähle, geleſen zu ha⸗ 
Ben ung erinnern. Hr. V. follte ihrer mehrere aus eben dies 
fer Duelle nehmen und umarbeiten. Gleich zu Anfang: fine - 
Ber man eine, ſoviel wir wiſſen, noch ungedrudte Ode, Bern 
forfs Tugend, vom fel. Profanzfer Cramer. Der Lobge⸗ 
fang auf die Harmonie, von Ebeling, verdiente gleichfalls 
Gier aufbehalten zu werden. Sr. Ebert hat drey Beytraͤge 
geliefert, worunter die drollige Epiftel, &. 165., wohl am 
meiften gefallen möchte. Bon Gleim drey Kleinigkeiten, 
Mehrere, meift spigrammatiid, vom Hrn. v. Halem. Bote 
uͤgliche Anfmerkſamkeit verdienen die Beyträge ven Mat⸗ 
thiſſon, in einer ſehr einnehmenden, zarten Manier. Auch 
die vorn Hrn. von Nicolay und mehr noch die mit P. bezeich⸗ 
neten, ohne Zweifel von Pfeffel, beſonders das Stuͤck, Alſa. 
Vom fuͤngern Grafen zu Stollberg nur Eine Ode, ons 
Seyn. Auch unter den übrigen giebts manches Gute, bes 
fonders unter den Sinngedichten. “ ' 


Poetiſche Blumenleſe, aufs Jahr 1791. Goͤttingen, 
bey Dieterich, 188 ©. in 12. 


Sur ein paar Kirinigkeiten vom Hrn. Bürger ſelbſt, wozu 
er fih namentlich befannt har; vieleicht aber gehoͤrt ihm auch 
das von der Frau Menſchenſchreck, ©. 116, wozu eine 
Antwort von Klife. Biel Empfindung und fanfte Sprache 
herrſcht in den Gedichten der Frau v. Berlepſch und Hen. 
Bouterwecks. Drey Epigrammen, unter ihnen Fin proſai⸗ 
ſches von Kaͤſtner. Vieles von F. &. VO. Meyer, und faſt 
alles nicht ohne Verdienſt. Ueberaus gluͤcklich ſind die vier 
Sonnete des Petrarka, von A. W. Schlegel. -- Dies nur 
von den vorzuͤglichſten Städten ; denn auch unter den Übrigen 
giebt es kein ganz verwerfliches. 


Cr. 


Wiener Mufenalmanach, aufbas %. 17090, Heraus« 
“gegeben von 3. F. Ratſchky und U. Blumauer. 
Wien, bey Bräffer und Comp. 73 Bogen, in 12. 


Unter 
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Linter manden mittelmäßigen und unbebeutenden Adele 
chen fehlt es doc, hier wicht ganz an guten Stuͤcken, melde, 
‚außer den beuden Herausgebern, Denis, v. Ketzer, v. Alsims 

er, v. Barbiany m. a. m. Bipgetragen haben. Inter den 

inngedichten, deren eine ziemlihe Menge iR, giebt es we⸗ 
nige von treffendem Wis. Eins ber beften It uoch folgendes 
Bon Tofch, mit der Ueberſchrift: Seufzer einer jungen Schau 
fpielerin bey der Geneſung ihres alten Mannes: 


Durch Uebung kann man fich font Fertiakeit erwerben; 
Mein Gatte ſtarb ſchon oft, und lernte doch nicht fierbent 


Blumentefe der Mufen, Wien, bey Kaiſerer, 1790, 
220 Seiten, in gr. 14. | | 


Als Serausaeher nennen fih I. K. v Kadiner und Cal. 
Tſchink. Sie wollen zu jeder Oftermefle folh ine Samm⸗ 
fung liefern, und laden auch die Muſenprieſter des nörds 
Tichen Deutſchlands hoͤflichſt zu Beytraͤgen ein, wofür fie 
ein freyes Fremplar au erwarten haben. Eine Menge neuer 
Bekann:ichaften hat Recenſent bier an den Herten Afcher 
». Auffenberg, v. Gruber, Hegrad, Serz, Huglmang, 
Jeronymo, Kaiſerer, v Kackner, Liebl, Lödl, Mars 
perger, Oye, Perinet, Regelsberger, v. Runtfdhneg, 
Schisling, Schleiffer, v. Schönfeld, Straube, EfchinE, 
Wagemann, Wazlaw und Winkler von Wiobrenfeis 
gemacht. Große und allzu gefpräcige Geſellſchaft licht er 
zwar nicht ; einem und andern dieſer Herren aber empfiehlt er 
fi Doch auf Wiederfehen. 


6 
Ah, 
- 
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Theatraliſche Beluſtiguͤngen, von A. F. Gr. v. B. 
Fünfter Theil. Dresden, 1790. bey Walther, 


Diefer 
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Dieſer Theil enthält drey Gchaufpiele, jedes derfelßen von 
einer Eeinen Vorrede begleitet. Bey Gelegenheit, daß ber 
Hr. V. in einer dieſer Vorreden abermals ſich deswegen firenge 
Kritik verbittet: „weil er nur zu feinem Vergnuͤgen ſchriebe,“ 
muͤſſen wir dasſenige wiederholen, was bey Beurtheilung des 
vierten Theils iſt geſagt werden, nämlich: daß, fo beftiedi⸗ 
gend auch diefe Entfhuldigung für die Freunde des Hrn. Gras 
fen fep wird, ein Recenſent dennoch bey einem oͤffentlich ge⸗ 
oͤruckten Buche hierauf keine Nädfihe nehmen kann. In⸗ 
deffen mag die Schuld, daß bie vorliegenden Schauſpiele 
feine große Wirkung thun, größtentheils daran liegen, daß 
der Stoff aus fehr unbedeutenden franzöflfchen Städen entr 
lehnt if. Das iſt z. B. gleich der Tall bey dem erſten, weis 
ches zu wenig Handlung hat, in welchem manche Seenen, 
unter andern die, wo der Pachter ſeine lange Rebe hält, zur - 
Ungebühe gedehne find, das Lied ©. 12 aber unpafiend und 
von Auferft matter Poefle if. Su dem zweyten Stuͤcke 
(nach Sedaine) herrſcht eine biedre Sprache ; einige Ecenen 
find fehr intereffant, eine zwiſchen Vater und Sohn hingegen 
hätte wohl koͤnnen gemildert werben. Die Entwidlung if zu 
tounderbar, und der Ton zuweilen, Befonders wenn von ber Liebe 
die Rede iſt, zu modern. Einige Aehnlichkeit hat die Intri⸗ 
gue, mit dee im Ignez de Caſtro und Agnes Bernauer. Im 
Sanzen aber leuchten doch aus diefen Städen mehr Funken 
von Genie hervor, als aus den andern. Die Charaktere har 
Ben mehr Driginalicät und Haltung. Das dritte Schau⸗ 
fpiel, nach) Neriiat, it das fchlechtefte. Der Titel beftimnie 
nur einen geringen Theil des Sinhalts. Die Scenen zwi⸗ 
ſchen dem Fräulein und ihrem Kammermaͤbchen find zu lang. 
Es if gar nicht einzufehen, warum dem Fremden ſeine Ab⸗ 
reiſe als ein fo ſtrafbares Verbrechen angerechnet wird, da eg 
merkbar genug iſt, daß geheime Urfachen ihn Drängen. Noch 
eine Kleinigkeit! Es ift in diefem Werke das Wort empfind⸗ 
dem ih: oft in ganz unrichtigem Sinne für gefühlvol ger 
saugt. " 


Gefellfchaftscheater des. Heren von Maurillon, Mas 
jors in Herzogl. Braunfchmeigifchen Dienften. 
Neu herausgegeben. Erſter Leipzig, bey 
Dok, 1790.16 B. Zweyter Theil, 17 B.8. 


D. Bibl. qı. 2.18. | % | Unter 
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Unter dieſem neuen Titel erſcheinen ſetzt die im Jahre 1735, 
ohne des Verfaſſers Namen, herausgekoinmene dramatiſche 
Sprichwoͤrter. Herr Dyk har eine Vorrede hinzugefügt, 
in welcher er dieſe Stuͤcke gegen verſchiedene Recenſtonen, bes 
fonders gegen die, welde in unfter Dibl. abgedruckt che, 
verrheidigt. Der Recenfent hatte nämlich gefage: „Er babe 
„eine dunkle Erinnerung, daß ein Paar dieſer Stücke aus 
„dem Sranzöflichen genommen wären. Hr. Dyk leugnet dies, 
and fordert ben Recenſent auf, feine Beihuldigun:g zu bewel⸗ 
fen, oder zurückzunehmen. Go verzeihlih nun auch ein folk 
eher Irrthum ſeyn möchte, befonders da es nicht feit behauptet 
wird; da es wohl nicht möglich iſt, den Plan aller franz, 
fhen Kleinigkeiten dieſer Art im Kopfe zu haben, und endlih 
Hr. Dyk ſelbſt geſteht, daß das erfte Stuͤck einige Achnlichtek 
mit den beyden Huͤten in den Proverbes dramatiques habe; 
fo ift es doch billig, auf Verlangen des Verfaffers bier zu be— 
kennen, daß der Recenſent fi) geirte hat, und daß diefe Grkdk 
ganz allein dem Hrn, v. M. zugehbren. Ä 
Hg. 


Suftfpiele, von. A. Rothe. Erfter Theil. LE 
rächen ſich Schriftfteller an betrügerifchen Buch. 
bändlern. II. Weiberliſt geht über alles. Prag 
und $eipzig, in der von Schönfeld - Meißnerfchen 
Buchhandlung, 1790. 13 Bogen, 8. 


Ein ſolches Suͤſet, wie zu dem erften Stöcke bie 18, 
würde ſchon an fich für wentg Leute intereffant fepn. Hier 
iſt nun aber vollends der armfeligfte Plan auf die ſchulerhaf⸗ 
teſte Weife behandelt. Das andre Zufifpiel ift eine Aläg- 
liche Farce, wozu noch dazu der Gedanke copirt iſt. 


I 


Annalen des Theaters. Fuͤnftes Heft. Berlin, 
bey Maurer, 1790. 112 ©, gr. 8, 


Hie Bedichte, Prologen und Epilogen find, wie gewoͤhnlich 
nur mittelmäßig. Wenn man fi auch .niche fhäme, im 
Sahr 1790 in Leipzig noch Verſe im Hofmannswaldauffgen 
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and Neuklrchſchen Geſchmack zu machen, fo fellte man fe 
doch in Berlin nicht drucken laſſen: 


Die Klippe aller Erdenkinder, 

Sogar des Weifen felbft nicht minder, 

Der auf dem großen Weltmeer ſchifft, 

Die angenehme No:h, des Herzens ſuͤßes Gift 

Die Krankheit ohne Rath, mit Einem Wort bie 
Liebe u. ſ. w. 


Zu wuͤnſchen waͤre, daß ber Herausgeber die vollftändis 
gen Liften der auf allen Eleinen und großen, öffentlichen und 
Privattheatern aufgeführten Stuͤcke mitzurbeiler in deu 
Stand gelegt wuͤrde. Huch die trockenſten Verzeichniffe dies 
fer Art liefern Stoff zu intereffanten Betrachtungen, und 
geben nicht unwichtige Urkunden für einen kuͤnſtigen Geſchicht⸗ 
fhreiber des deutfchen Geſchmacks. Diesmal liefert er Nach⸗ 
richten und das Verzeichnig der in Berlin, Braunſchweig, 
Hannover, Wolfenbüttel, Hamburg, Leipzig, Breslau und 
Mainz gegebenen Schaufpiele..— Das Schreiben des Hrn. . 
Bellomo an die Directionen der deut chen Schaubuͤhnen iſt 
ein trauriger Beweis, daß es in Deutſchland noch immer 
Schauſpieldirectoren giebt, die kein Deutſch verſtehen, und 
nicht drey Zeilen grammatiſch und logiſch richtig ſchreiben kan» 
nen. Unter den vermifchten Nachrichten wird von Hannover 
aus Hefchrieben: „Den s. Day gab Mad. Todi ein fo bril⸗ 
„lantes Concert, als noch Fein Virtuoſe Hier gehabt hat. Sie 
„fang göttlich. Die Bewunderung brach in lautes Geſchrey 
„aus!“ Soll das Scherz oder Ernft ſeyn? — In Bonn if 
im Komodienhaufe „der Unterfchied der Brände durchaus aufr 
gehoben“ wie fih dee V. diefer Nachricht etwas ſonderbar 
ausdruͤckt. — Wahrheit und Gerechtigkeit fiehen auch in 
Verſen (hi. Dies hätte der V. des Gedichts auf Herrn 
Schröder (S. 109) bedenken follen, der dieſem allerdings 
vortrefflichen Schaufpieler, aber doch gewiß nur mittelmägis 
sen Schaufpieldichter fo unbedingt und ohne alle Einfchräns 
an den Rang Über Garrick und Beaumarchais giebt. 

r frage: 


Wer ſpielt, wie Schröder ſchreibt, wer Dichter, wie er 
ſpielt? 


Der erſte Theil dieſer Frage iſt eine wahre Beleidigung 
Für eine Menge verdienter dentſcher au Ein Sand, 
' 2 ei 


— 
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ein Fleck, ein Opitz, ein Beck u. |. w. ſollten nicht fo ſplelen, 
wie Hr. Schröder ſchreibdt? Mer einem Verdimſte nur auf 
Unkoſten eines andern Weihrauch ſtreuen kann, der Hat Ecinen 
Beruf zum Lobredner. | - 


Annalen bes Theaters. Sechſtes Heft. Berlin, 
bey Maurer, 1790. 112 ©. gr. 8. 


Winter ven Hier gelieferten Gedichten war Ramlers Mebe 
am Seburtsfefte des Kronprinzen allein des Druckes werth. — 
Ekhofs Todtenfeyer und Gellerts Dentmal, eine miml. 
ſche Scene in zwey Akten (1) if ein abencheuerliches Ding, 
in dem alles bunt durcheinander läuft, ein Barde und Mel 
gomene, die Srazten und Gnomen und Furien und Genien, 
und Dryaden, die einen geiftliden Vers ſingen. Am Ente 
fübren die Senien Melpomenen in einem Wolkenwagen ab. 
— Ueber die Art, deutſche Schauſpielerinnen zu bilden.. Ein 
wahres Wort, zu feiner Zeit geiprohen. Wir wuͤnſchen, 
daß der V. feinen fehe richtigen Sag weiter ausführen -nud 
dutch wirkliche Beyſpiele zur Belchrung und Warnung unter 
fügen moͤge. — Nechenfchaft, dem Wiener Publikum abs 
gelegt, Über die Direction DE K. K. N. H. Ihraters im Jahr 
1789. von Brodmann. Hr. ©. fagt viel Wahres über das 
mißliche Amt eines Schaufpieldirectore. Während der gehn 
jährigen Regie des Ausichufies find über 600 Stuͤcke einge 
ſchickt worden. Bald wird das fruchtbare aller bisherigen 
Theater, das fpanifche, arm gegen das unfeige feyn. Wenn 
Hr DB. dos Wiener Publikum das größte und edelfte Deutſch⸗ 
landsnennt, fo ift dies eine fagon de parler, die man außre 
Wien für das nimmt, was fie it. — Fragmente über ie 
Hende Bühnen und Vortheile, die fie Rliften. Wenn der B. 
feinen Segenftand etwas tiefer und grändlicher durchdenken 
will und kann, fo wird fich ihm vielleicht manches won einer 
andern GSeite zeigen, und er wird gewiß die Säge: „daß eime 
fiehente Bühne anentbebrlicy norbwendig, reilende Bähe 
nen aber eine Peſt für jedes CLand feyen, “, um vieles ges 
mäßigt:r ausdrüden. Wir leugnen die Nachtheile wandern 
der Truppen nicht, allein mie gehöriger Vorſicht bärften bie 
Drte, wo man ihnen Aufenthalt verftatter, wentg zu fuͤrch⸗ 
sen Haben. Won der unentbehrlichen Nothwendigkeit ſtehen⸗ 
der Bühnen hingegen — 18 verſteht fich, daß wir sreße —— 
‚au 
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ausnehmen — können wir uns ſchlechterdings nicht uͤberzeu⸗ 
gen, im Gegentheil halten wir die Errichtung derſelben theils 
für unthunlich, theils für ſchaͤdlich. Jeder Fuͤrſt, will der V., 
ſoll in feinem Lande eine eigne fefte Truppe haben. Wie viel 
Kleine deutſche Laͤnder find dies durchaus unvermögend, oder 
würden es nur zu ihrem größten Schaden und Verderben 
thun. Manches andere Land wäre zwar im Ganzen groß 
genug dazu, allein es hat Feine Stadt, die eine verbältnige 
maͤbige Bevölkerung beflgt, und die Truppe würde Doch wies 
der eine wandernde werden muͤſſen, wenn man nicht unbillis 
ger Weiſe der Reſidenz allein das Theater geben wollte, das 
diefe überdies in der Länge nicht erhalten oder doch uͤberdruͤßig 
werden wuͤrde. Der ®. bringt darauf, man falle das Schau⸗ 
ſpielhaus auch während der Faften, Landestrauern u. f. m. 
öffnen ; auch diefes iſt nur auf. ſehr große Städte anmendbag, 
In einem mittelmäßigen Ort muß ohnehin ſchon immer 
mehr zu wiel als zu wenig gefplelt werden. Wieviel Städte 
von 12 — 15000 Einwohnern giebt es wohl in Deutfchland, 
die Lese genug Haben, das Theater woͤchentlich drey bis vier, 
mal zu fällen, ohne daß ihre Sfonomifiken Umflände und noͤ⸗ 
thigen Geſchaͤfte darunter litten? In Athen und Nom, wg 
es fo. viel Reichthum und eine folde Menge müfiger Leute 
sab, wurden immer nur wenige. Tage bes Jahrs Schauſpiele 
gegeben; unſre Theaterenthuſlaſten hingegen koͤnten für unfee 
armen, kleinen, groͤßtentheils duch Induſtrie ſubſiſtirenden 
Staͤdte, nicht Theater und Spieltage genug bekommen. Doch, 
an einem andern Orte hierüber ein Mehreres! — — Die 
Verzeichniſſe der auf den varnehmſteu Theatern aufgeführten 
Stuͤcke übergeben wir, doch koͤnnen wir nicht unerwähnt laſ 
fen „daß die Manheimer Lifte mit den fehr entbehrlichen Ur⸗ 
theiten über die Städe und das Spiel in einem unerträglich 
pompbaften Ton entwerfen if. — Die Sintendance bes 
Theaters zu Schwerin ſetzt einen Preiß von 10 Louisdor auf 
ein Schaufpiel aus der Meklenburgifchen Geſchichte. Das 
wird Federn und Hände in Bewegung fegent-— . Kerr von 
Soden hat ein Schaufpiel verfertigt, deſſen Außere Einrich⸗ 
tung ſehr original il. Es Heiße: Vier Komödien in Ei⸗ 
neu, Luſtſp. in « A. Ss enthält vier Stuͤcke unter folgenden. 
Titeln; ı.% der Stammbaum; 2. X die Werbgefchichte; 
3. A. der Todtenkopf;- 4. 4. Braut ober Gastein? Nach 
der Delonomie des Sangen konnen die vier Alte zuſammen, 
dann auch nur zwey aber drey ir ober auch jeder einzeln 

Ä 83% vorge⸗ 
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vorgeſtellt werden: da jeder Akt unabhängig und das Ganze 
doch verbunden if. in Kunſtſtuͤck, das feine 6 Louisdor 

werth il. Vermuthlich kann man auch den Iruten Akt zur 

aufführen, fo wie man Hrn. Wolke neuerfundene Univerſal⸗ 

fprache fo gut ruͤck⸗ als vorwärts foll leſin konnen. — Den 


— macht Hin. Engels ſchoͤne Rede am Sehurtefen 
, @£. 


.VI Romane. 


Ernft Ve thard und Kompagnie, eine Alltagsyı 
fchichte, die viel Wahres enthält, und mie koml⸗ 
ſchen Gemälden ausmoͤblirt if. Preßburg, bey 


- ‚Mahler, 1789. 8. Erſter Theil. 182. Zwe⸗ 
. ter Theil. 190 Seiten. 


Bun iſt eine anßerſt nothiwendige NRecenſententugend, aber 
au die anhaltendſte möchte ſaſt verzweifeln, wenn Rle:ofe 
folche Harte Prüfungen, als die gegenwärtige if, befichen fell 
te; denn etwas elenderes als dieſes Buch, IR mir kaum wor 
gekommen. Der Verf, nennt es eine Alltagsgefchicher; were 
muthlich deswegen, weil ein Jeder bergleichen alle Tage eben 
fo sut, wo nicht beffer, ohne die geringfte fe Deäbe. und Anſtren⸗ 
gung jufammenfcreiben kann. Wahre betrifft, 
welches diefe Sefchichte enthalten ſoll, fo my daſſelbe ſchon Bis 
zum Edel, und leicht mit größerer Menſchenkeuntniß, mehre⸗ 
rem Anftande und auf eine einnehmendere Art in hundert an⸗ 
dern Schriften dieſer Sattung vorgetragen. Die tomifchen 
‚Gemälde, womit er fie ausmöblirt haben will, find nichts 
weiter, als alte wurmftichichte Trödelmaare, die man bereits 
tn fo vielen elenden Romanbuden aufgeftellt findet. Das 
Ganze enthält die Lebens» und Liebesgefchichte einiger Pri⸗ 
‚maner, Ernſt -Bebbards und Kompagnie, oder feiner drey 
Freunde, Adelberg, Felſer und Liebmann. Dieſe errichten auf 
der Schule unter ſich eine ſehr vertraute Freundſchaft. Schon 
in Prime (denn fo, wie auch Sekunde, Tertie, Quarte 
ſchreibt der V. immer) finden fie alle, bis auf Yoelbers, bes 
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Hageftolzen, bey einem Beſuche auf dem Lande Ihre Herzens⸗ 

geliebte, verplempern fih, ſchwoͤren ihr nach Romanenart 

ewige Liebe, und führen fie am Ende nach manchen Faͤhrlich⸗ 

fetten gluͤcklich heim. Ich weiß, man wird mich eines nähern 

Derails gern überbeben, und nicht weiter nach diefer loſen 

©prife gelüften.. Sonderbar it es, dag der. V. in wahrem 

propbetifcken Geiſt feinem Büchlein fchon auf der erften Seite 

feine eigentliche Beſtimmung vorbergefagt har, denn Rec. iſt 

nicht felten in der Verſuchung geweſen, es unwillig an bie, 
Seite zu werfen. Sollte aber nach dieſen Aeußerungen noch 

jemand neugierig feyn, die hier geichitderten Herren und Das 

men näher Eennen zu fernen, der leſe nur unter andern auf 

der 175 ©. 3.7 v. n. im erften Theile jene Anfpielung, und 

erſtaune dann, daß ein gefittetes Mädchen daräber noch lachen 

kann. Uebrigens bat auch dee V. eine fonderbare Rechtſchrei⸗· 
bung: er ſchreibt nämlich, Tar, mer, Rum, Uibel, Jar, 
Aue u. ſ. w. ſtatt That, mehr, Ruhm, Uebel, Jahr, Ruhe; 

aber eigentlich ift er daruͤber miche mit fich ſelbſt vecht einig, 
denn bald ſteht Uibung, hernach wieder Uebung. Auc iv 

KElifionen fucht sr etwas; da komme fat auf allen Seiten 

‚nen flatt einen, wie'n fl. wie einen, ’nein ft. hinein, raus 
ſtatt herans vor, Wie gemein feine Ausdruͤcke oft find, febe 
man unter mehrern im erfien Theil &. s2 3. 9 v. u. „einen 
gefcheiden Vers zur Flat zu bringen ;* &. 161 3.5 0. U. 

die Sache berausfriegen u. f. w. Kin Pröbchen feines 

Witzes finder man beſonders im zweyten Theile S. 13 3.8 v. u. 
Kurz, Rec. ſieht ſich nah Pflicht und Gewiſſen verbunden, 

die Weberichrife des gten Kapitels im ıten Theile: Kauter 
dummes Jeug, für die Lefee zum Warnungsfchilde bes ganz 
zen Buͤchleins zu machen, und räch dem Verf. aus herzlicher 
Wohlmeinung, wenn anders feine einmal geäußerte Verſiche⸗ 
rung wahr iſt: daß es das erſtemal fey, Daß: er dem 

Publitam ein Sönlein gebaͤre, es auch für die Zukunft 

dabey bewenden zu laſſen, oder doch weniaftens zu warten, 

bis er feinen Kindern mehr Conſiſten; und Lebenskraft zu, 
geben vermag. | " ' 


4 


Novellen, von C. A. Seidel Boyreuch, in der tuͤ⸗ | 
beckſchen Hofbuchhandlung. Erſtes Baͤndchen. 
1789. 291 Seiten. Zwereen Baͤndchen. 2793 
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- 266. 8. (mit einem eben nicht vorzüglichen Titels 
kupfer von Penzel). 


Hr. S., der ehemals als Bibliothekar in Arolſen ſtand, 
un: ſchon durch mehrere Romane, Schauſpiele und Kinder⸗ 
ſchriften bekannt iſt, liefert in diefen beyden Bändchen den 

Leſeluſtigen einige Erzaͤhlungen, die ſich unter vielen aͤhnlichen 
dieſer Art, womit wir jede Meſſe heimgeſucht werden, zu ih⸗ 
rem Vorthrile auszeichnen. Sein Ausdruck iſt munter und 
lebhaft, ohne gezwungen, hochtrabend und blumenreich zu 
ſeyn. Er ſchildert den Charakter der handelnden Perſonen 
mit vieler Wahrheit und Menſchenkenntniß. Der Dialog, 
welchen er zu größerer Abwechslung ung Darſtellung hie und 
da in feine Erzählungen verwebt, ift eingreifend und gut: 
und das Ganze überhaupt mit vielen richtigen Bemerkungen 
durchflochten. So fehr aber auch Nec. alle diefe Worzäge zu 
zühmen Urſach bat, fo kann er es doch auch auf der andern 
Seite nicht bergen, dab Hr. ©. feine Talente in einem noch 
vortheilhaftern Lichte zeigen und mehr Beyfall gewinnen koͤnn⸗ 
ge, wenn er mit minderer Eilfertigkeit arbeitete. Diefer Feh⸗ 
ter fcheint aber in allen feinen früßeren ober fpäteren Pros 
duften zu fehr durch, und es ift alfo Pflicht, ihn davor zu 
warnen. Denn obgleich Horazens nonum prematur in an- 
num bey Schriften diefer Art nicht woͤrtlich anwendbar ſeyn 
möchte, fo darf es ihmen doch Feinesweges an ber gehärigen 
Seile und Korrektheit fehlen. Daß dies aber zuweilen bier 
der Fall fen, davon will ich einige Beyſpiele geben. Im erien 
Bändchen ©. 42 3.2. v. u. „wie fprachen ibn u.f.w., 
und auf der folgenden Seite 3. 5. „Doch baben wir nie ven 
Ge. M. gefprochen u. f. w. dies fcheine fich einander’ zu 
widerfprechen, weil Hr. &. ſich zu unbeflimmt ausgebrädkt 
Bat, das ı.ite fol wahrfcheinlich heißen, „wie faben ibn 
u. ſ. w. und das andre „Doch haben wir nie den Br. IT. 
beſucht u. f.w.®.47 3.5 v. u. geſetzt auch — erfien 
Anblick uf. w. gewiß bat Gioconda dem Bandini etwas 
fymeichelhafteres fagen wollen. S. 72 3.1 und.» weil — 
berzlich u. ſ. w. weit natürlicher, and berslich wänfchte 
u. ſ. w. S. 823. 2 v. u. Er fabe — bebandelte. Diefe 
Bemerkung, fo wahr fie auch groͤßtentheils bey einem fo ehr⸗ 
ſuͤchtigen Charafter feyn mad, kann doch wohl nicht als die 
Einzige und höchſte Triebfeder der Liebe des Bandini für Gio⸗ 
sonda angegeben werden. Im zweyten Bändchen ©, 5 3. 4 
ie 
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fie war anf handen und Süßen labm u. f. m, man fagt 
an Händen u. f. w. lahm feyn. ©. 42 3.4 v. u. obnę 
bildlichen Ausdrud u, ſ. w. was foll dies bier fagen?. ©. 73 
3. 2. v. u. vorwenden, beflimmter einwenden. ©. 101 
3. 1 „des Menſchen Mille iſ fein Himmelreich u. ſ. w. 
dies Spruͤchwort ſcheint mir hier zu gemein. S. 133 3. a. 
v. u. wie viele — Kummer, muß heißen: wie viele 
Sorge und wie vielen Kummer n. ſ. w. ©. 144 3.8. 
dreyzehn Monat? ein paar Zeilen vorher ift die Länge der 
Zeit auf fechzeben: Monat angegeben. S. 162 3.7v. u, 
und 3. »v.u. ich werde bin! diefer Ausruf ift. ungewoͤhu⸗ 
lich, man fagt entiweder ich will bin !- oder ich werde hin⸗ 
geben! S. 165. 3.5 u» u. prallende “elle u: ſ. w. was 
heiße dies? G. 243 3.10 ein Rauſch, der im Schlafe 
verwittert, Dies Zeitwort iſt bier wohl das unrechte. Ueber⸗ 
haupt achtet der B. nicht genug auf den. Wohlklang feiner Pas 
rioden: fo fteht auf der ten Seite des erfien. Baͤndchens 
einigemale war hinter einander, und ©. 1.2 des aten Baͤnd⸗ 
chens wird eben fo. Auch ſchreibt er gar allen Sprach⸗ 
gedrauch: mißtranig, argwoͤhnig u. ſi w. Zueplich wer⸗ 
ben manchen dieſe Erinnerungen unerheblich fcheinen, abet fie 
find, es in der That nicht, befonbers bey einem Schriftſteller, 
der ſpuſt fo viele gute Anlagen, wie Gr. S., bat. Das erfie, 
Bändchen enthaͤlt ı) Roderigo und Gioconda, eine Ita 
lläntiche Novelle, (ſie Hat mie bes von Schinieder, in feinen 
Scenen aus ber neueften Welt: ı785.erzäblten-Anekdote nichts. 
weiter als den Ausgang gemein), 2) Beynabe eine Thon 
beit aus Woblwollen ! eine-deutiche Novelle.” Ein Mann 
von 60 Jahren iſt im Begriff, aus Wohlwollen ſich mit einem 
jungen Frauenzimmer zu verbinden, das fein Neffe licht, er 
ändert noch zu: rechten Zeit feinen Entſchluß, uud vereinigt 
beyde Liebende. Im zweyten Bändchen: ı) Xobert und. 
Molli, eine engliſche Novelle. Die Geſchichte eines Kaufe 
manns in London, feiner Tochter Molly und feines Pflegeſohns 
Mobert, die, von mancherley Ungluͤcksfaͤllen verfolge, endlich. 
ein’ Raub bes Hungertodes werden. 2) Der gebeime En⸗ 
voye‘. Sin junger ehrgeitziger Kavalier wird eines ruchtbar 
gewordenen Pichesperftändniffes. mie einer nahen. Anverwand⸗ 
tin feines Fuͤrſten wegen, water dem Vorwande einer gehei⸗ 
men Gefandfchaft, von Hofe und ans feinem Vaterlande 
entferne, erhält an dem Orte feiner Beftimmung. gemeßne 
Defehle, nie wieder burädqutehten, und erdigt hier, \n m 
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Aufeke von Schwermuth, fein Leben durch einen Piſtolen⸗ 
uß. 
Aw. 


Kleine Romane, von Friedrich Schulz. Vierter 
Band, Leipzig, bey Goͤſchen, 1790. 298 ©. 8. 


Die Fortſetzung der Leopoldine iſt Hr. S. diesmal feinen 
Leſern ſchuldig geblieben, doch wie wir aus dein Meßkatalog 
ſehen, iſt nun das Ganze in zwey Theilen beſonders gedruckt 
erſchienen. Dieſer Band enthaͤlt drey Aufſaͤtze: 1) Koͤnig 
Stark⸗an⸗Kopf und feine Familie, nach dem Franzöfie 
ſchen der Graͤfin von Nemond, die vor kurzem dieſe und 
wey andere kleine Erzählungen unter dem Titel: Contes 
n l’air gu Paris Herausgegeben har, „Die Anfpielungen 
auf einen König, fagt Hr. S., der aber nicht Stark s ar: Kopf 
iſt, und nicht über Karlamafan herrſcht, werden dem aufmerk- 
famen Leſer nicht entgehen.” Es liegt viel gefunder Verſtand 
tn diefen ‚gaufelnden, oft Eindifchen Spielen der Phantafle, 
gleichwohl muß man in einer befondern Stimmung fepn, 
wenn man ein fo langes Keenmährden aushalten foll. x 
Geduld des Rec. ward mehr als einmal erſchoͤpft, eh en Ahmit 
zu Sude kam. Die Ueberfegung if oft etwas und zu 
woͤrtlich. Wie viel Lefer z. B., die kein Franzöflich verfiehen, 
dürften ſogleich errachen, was es beißen fol: -„einen morali⸗ 
ſchen Zug entwickeln?“ 2) Die gute Srau. Nach dem 
Sranzaftfehen der Fr. de la Sorce. Ein Ammenmährden. 
3) Muku und Bſtbſt. Nach einer Erzählung von Duclos 
Acajum et Zirphile. Wie man ſchon aus dem Titel rachen 
Tann, abermals ein Feenmährchen, und ein artiges. Aber im 
dleſem ganzen Bande nichts als Feenmährchen! Wir Hoffen 
in den künftigen Theilen auch folidere Nahrung zu finden, 
oder den Titel geändert zu fehen. Der Unterſchied zwiſchen 
Eleinen Romanen und Romanen für Eleine Kinder tft doch 
zu groß, ale daß er ganz Überfehen werden dürfte. Auch folle 
te, wenigſtens biefer Band, nidt Romane von — fondern 
Seenmäbrechen überfebt und nachgeahmt von Fr. &. beiden. 
Ueberhaupe haben viele deutſche Schriftſteller in unſern Tagen 
ſehr lare Begriffe über litterariſches Sigenthum, und mancher 
glaubt, genug gethan zu haben, wenn er in der Worgebe oder 
‚in einer Beinen Note einem Ausländer das Eigenshum eine 
rbeit 
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Haben, ihn alıd dem Wege zu räumen.) Aus Noth gedrun⸗ 
gen vermiethet fich indeſſen Schieicher nebſt feinem Dfop an 
einen Bierfiedler, und wartet in. Tabagien und Gärten auf. 
Hier made ih feine muſikaliſche Geſchicklichkeit einer gewiſſen 
Seraphine merkwürdig, einem Frauenzimmer von großer 
Schoͤnheit, aber üblem Rufe, die durch eine einzige Nacht ih» 
ven Vater vom Schiffzichen befreyt und aufs neue zur Peſt 
des Landes ‚gemacht habe. Diefe entdedt ihm, daß er in 
Bien fcharf Beobachter werde, daß man ihn für mehr halte, 
als er zu ſeyn vorgebe, und erinnert ihn, anf feiner Huch zu 
ſeyn. Einf, als er bie zur Mitternacht auf ihrem Zimmer 
it, bekennt fle ihm, daß fie erfauft fey, ihn in dieſer Stunde 
au verrathen, rettet ihn durch die Hinterchäre, und giebt ihm 
Bas um feinetwillen erhaltene Geld auf die Meife mit, Aber 
auch da finder er Häfcher unter Anführung eines Mönche ihm 
auflauten. Er giebt letzterm eine fo derbe Obrfeige für feinen 
Dior, daß er famme feiner Laterne zu Boden ſtuͤrzt; und 
rettet ſich ſammt feinem Yſop über einen Bach, wirft den 
Steig hinter fih ab, und gewinnt durch Ueberſteigung der 
Palliſaden das Freye — In dieſer Kataftrophe bat der V. 
viele Dunkelheit zuruͤckgelaſſen, Die die Wahrſcheinlichkeit und 
Taͤuſchung des Toraleindruds ſchwaͤcht. Nun geht die Reife 
nach Itallen, und unfre Abentheurer gehen auf nichts gerin⸗ 
geres als daranf aus, den Water des Coralli aufzuſuchen, 
weil ſich Seraphine einmal hatte verkauten laſſen, daß derſelbe 
im ſtrengſten Incognito in oder nahe bey Italien lebe. (Wo⸗ 
ber Eonnte fie das roiffen, da e8 niemand mußte?) Von der 
ganzen Unterfuchungsreife aber hebt der V. nur zwo Scenen 
aus, in deren einer Yſop einem auf die Jagd reitenden Fürften 
herrliche Wahrheiten fast. Endlich fanden fie den Mann, 
den fie ſuchten, der in den Waldenſerthaͤlern einfam und pas 
rriarchatifch lebte. " Er nannte fih Graf Pifo, empfängt die 
benden Wanderer, und ber Anblick eines Monuments friner 
Gemahlin, mit der Auſſchrift: Meiner Eoralli, veranlante 
die Entdedung. Beine Gefchichte fit Diele: Er war der äls 
tere Sohn eines Perfiihen Fürften von Afor: aus Kriegedurft 
verließ er den damals friedlichen Orient, um im fiebenjahrigen 
Krieg einigen Feldzugen in dem Heere der deutſchen Kaiſerin 
gegen den großen Friedrich beyzuwohnen. Allein vorher 
lernte er in Italien im Vorbeyreiten vor einem Riofteraarten 
ein ſchoͤnes Mäpchen Eennen, bie den folgenden Tag eingeklei⸗ 
bet werben ſollte: er verliebte fich im fie, entführte fie, in 
| erhielt 
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erhielt duch Verzichtleiſtung auf ihren Erbtheil, die Linmif 
gung ihrer Verwandten, einer edlen Venezianiſchen Familie, 
zu ihrer Verheyrathung. Sie begleltere ihn iu allen Cams 
pagnen. Im vierten Jahr bekam er Machricht von feines 
Vaters Tod; er eilt mit feiner Coralli zurück, um fie auf den 
furſtlichen Thron zu erheben: allein fein jüngerer Bruder 
batte ihn bereits in Befig genommen; und der Anblick einer 
fremden Furſtin brachte die Perfilden Weiber, und durch 
diefe auch die Großen bes Landes gegen ihn anf. Coralli 
feibft wird verrächerifcher Weiſe ermordet, und. kaum ihr 
Kind, dir junge Coralli, auf den Armen eines tuenen Deuts 
ſchen, gerettet. Der Vater ſchickt Ihn zur. Sicherheit nach 
Deutſchland an feinen Kriegsfreund, den Obriſten Tpreanell, 
erhält ſich noch einige Jahre in. Perfien, verläße aber zulctzt 
freywillig ein Fuͤrſtenthum, das ihm nach dem Tob feiner Ges 
mahlin gleichgültig war, und das er ohne das Blut feiner 
Freunde nicht behaupten konnte. Der Gürtel, Turban und 
das Schwerd feines Vaters mir Perlen und Diamanten reiche 
Sich befetst, waren der einzige Reichthum, den er mitnahm. 
Nach vielem Herumreifen baute er ſich endlich da an, wo ihn 
Schleier fand, und bekannte fi zur evangelifhen Kirche. 
Allein, warum nahm er num feinen Sohn, da er in Gichers 
heit war, nicht zu fih, nicht einmal nach Tyecouells Tode zu 
fi, und chat auch nachher, gls er von deſſen Entweihung 
gehört Haben mußte, nicht das mindefte, um von feinen 
Aufenchalt Nachricht zu befommen? fondern wartete ruhig, 
bis ein Paar Abentheurer Deutſchland und Italien durchzo⸗ 
gen, um ihn aufjufincen? Schleicher giebt inzwiſchen Seta⸗ 
phinen in einem Brief von feine Enttedung Nachricht, die 
durch Schleihers Flucht verdächtig gemacht, und auf deſſen 
Dankbarkeit rechnend, fi auf den Weg macht, und Schiei⸗ 
ern auf Sr. Yericho's Gute zu finden hoft. Sie komme 
in einen Tanzmelfter verkleider, in den fich alle Maͤbchen ver⸗ 
tieden. Dies thut befonders die aus dem erften Theil bes 
kannte, empfängliche Antonie, die 6-9 zaͤrtlicher Beſtrafung 
ſeiner Kätte ihren Irrthum durch Berührung eines welblichen 
Mufens gewahr wird. Sie virbreicer inzwiſchen unter. 
Schleichers Freunden die erfle Nachricht von feiner Suräckkunft; 
- allein er wird von Zeit zu Zeit vergeblich erwaͤrtet. Die dem 
Priot für die Auslieferung des Schleichers, als des geglaußs 
ten Korafi, verſprochenen 1000:Catolins und die einem ſei⸗ 
Mer Monche gegebne derbe Ohrfeigt waren zu bringende 


don den Romanen. 125 


Motive, Schleichern auf allen Wegen nachzuſpuͤren, als daß 
foicher, wie er hofte, fobald in Waidenburg hätte eintreffen 
koͤnnen. Durch unverfichtige Angebuug feines Iamens wird 
er erkannt, mit nerbundinen Augen auf einen Wagen gewor⸗ 
fen, und zwoͤlf Tage lang fortgefuͤhrt. Und nun höre man, 
in wieferne der V. gluͤcklich genug iſt, Verwickelungen, die 
er knuͤpft, auch befriedigend aufzuloſen. Yſop ſieht Schlei⸗ 
chern nach, wie vom Blitz getroffen. Er ſetzt voraus, day 
fein Freund, weil ihn die Rache der Kirche verfolgt, in einem 
Kioftergefängniß werde eingefperrt fenn. (Allein eben fo gut 
gonnte er vermuthen, dab man mit ihm nach dem erften Ha⸗ 
fen, etwan nad) Triegt, werde zugeeilt ſeyn, um ihn nach 
Derfien zu ſchicken.) In diefer Vorausſetzung durchſtreift er 
denn aufs neue einen Theil von Italien, fonderlich an der 
Küfte des adriatiſchen Meers, verweilt wor jeder Klojtermaner, 
und fpielt da fein gewöhnlich Stuͤckchen, um fid ihm zu er- 
kennen zugeben — denn fpielend und fingend hatte ihn Schlei⸗ 
cher Eennen lernen. Welche gewaltige Zumuthung an das 
gute Gluͤck! In hundert Kloͤſtern Eonnte Schleicher lecken, 
um die fi) Yiop nicht herumſchleichen, oder in denen er Diops 
Leyer nicht hören konnte! Indeſſen gelingt es ihm dach eins 
mal, durch eine Kloftermauer hindurch Schleichers Gegenzeis 
hen zu hören. Nun mache er im Klofter Bekanntſchaft,, bes 
fonders mit demjenigen, der dem Gefangenen Effen zutrug, 
kann aber mit allem Gelde die Erlaubniß nicht erfaufen, den 
Gefangenen zu ſehen. Schleichers Pudel aber, der bey feiner 
Entführung bep Dfopen zuruͤckgeblieben war, läuft einmas 
mit dem Waͤrter in das Gefaͤngniß, und bezeugt bey feiner 
Zurüdkunfe feine Freude, feinen alten Herrn gefehn zu haben. 
Diefen Pudel, der die Addreſſe harte, Briefe, die er beſtellen 
ſollte, ehe zu verſchlucken, ehe er fie in fremde Hände kommen 
ließ, brauchte nun D., feinen Freunde Schreibmateria⸗ 
lien zuzuſchicken — wie? im Munde, im Magen, oder unter 
dem Schwarze? und erhält durch diefen Weg einen Brief 
an den Graf Yericho zurüd, worin ee von feiner Gefangen 
ſchaft, ohne den Ort angeben zu fünnen, und von Corallis 
Vater Nachricht giebt. Yfop fchreibt auch darzu — ganz in 
dem Ton sines redueirten Hofnarren, und macht zu Schlei⸗ 
chers Befreyung Hofnung. Auf diefe Briefe machen fich der 
Nitter Harras und Toralli ſogleich auf den Weg, um den Ale 
ten Pifo aufjufuchen, finden ihn, und Bringen ihn mit —8* 
® zuruͤck; weiche vetſchiedene Scenen der V. irefflich ausführt, 
Zu worzu 
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worzu Ihm Die dramatifche Form, worin der Roman gebßten« 
theils gefchrieben iſt, fehr zu flattın konimt. Doch handelt die 
liebenswürdige, gefeßte Aurora, als Braut ihres Coralli, bey 
ihrer Freude viel gu kindiſch, und mißfaͤllt uns gegen die Wolle, 
die fie vocher ſpielte. Am Tage ber Vermählung eudlich kom⸗ 
men Schleier und Dfop an. Tegterer hatte in Erfahrun 
gebracht, daß Schleicher nächftens mit einigen Kaͤſten italiäni« 
fcher Gewaͤchſe und Sämereyen zu Schiffe gebracht und uͤbers 
Meer transportirt werden follte. Nun gefellt er ſich zu eini⸗ 
gen Spitzbuben, überredet fle, daß Käften mit Diamanten 
abgehen follten, (o die einfältigen Diebe!) und thut ihnen 
dan Borfchlag, den Wagen -anzufallen, und feinen Eameraden 
befregen zu beifen. Es geichieht: der Wagen wird bey ſtock⸗ 
finſterer Nacht überfallen, gepfündert, und der gefeffelte 
Schleicher auf demfeiben befreyt. Vepde verlichren fich im 
apenninifchen Wald, und entkommen — unverfolgt 
son der Juſtiz und von den getäufchten Dieben, und fomınen, 
wie aus einem Luftſchiff, zum Hochzeitſchmauß der Aurora. 
Billig hätte nun Schleier feine übrige Geſchichte, nach 
Eposdenart erzählen folen; allein ek bleibt — ararap 7 
aunrup, wie Melchiſedeck. Alle Perſonen aber, die in dee 
Geſchichte vorkommen, werden zuletzt durch Heyrathen gluͤck 
Aich. So paaren ſich Coralli, nun Oberforſtmeiſter, und Aus 
rora, Ritter Harras und Antonie, (mit denen vorher die 
Canapeegeſchichte vorgefallen war,) Schleicher und Auguſta, 
die Tochter des nunmehrigen Miniſters (er ſelbſt wird Lanb⸗ 
rath) und Seraphine mit Antoniens Bruder. Der Fuͤrſt 
almmt an dieſen Gluͤckſeligkeiten Theil, und macht alle dieſe 
Ehpaare durch Brforderungen gluͤcklich — fo-ohnaefähe, wie 
der Fuͤrſt in Stillings Theodor von Linden — alles geht nach 
Herzensluſt: und ein ſolches Usbermaaß von erfüllten Wun⸗ 
Achen behagt dem Herzen des Leſers ſo wenig, als eine Ueber⸗ 
dadung von Suͤßigkeiten dem Magen. m 
‚U 
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Leber bie Lehre des Spinoza In Briefen an ben 
Herm Mofes Mendelsſohn. Meue vermefrte | 
Ausga⸗ 
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Ausgabe. Aos os ve so. Breslau, bey fine, 
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Die erſte Ausgabe dieſes Werks iſt bereits ausführlich anges 
zeigt worden, und aus der fluͤchtigſten Vergleichung vieler 
Anzeige mir der gegenwärtigen Ausgabe fält es in die Au⸗ 
gen, wie fehr diefe leßtere nicht allein den Namen einer vera 
mebrten, fondern auch einer verbefferten, verdiene. Es macht 
dem Verftande und dem Herzen des Verf. Ehre, daß feine 
deurspay Ppovrids; ihn bewogen haben, die Spuren einer 
der eriien Hitze, vielleicht verzeihlichen zu lebhaften Empfinde 
lichkeit in Diefer neuen Ausgabe zu vertilgen, Dahin gehö⸗ 
ren auch die bedeutenden Kupfer der erfiern Ausgabe, bie 
nun gegen andere angemeflenere und ſehr gut ausgeführte find 
vertaufeht worden. Es ift dem Recenſ. ein fehr ergößender 
Anblick, einen Mann, wis den Hrn. G. R. Jacobi, deſſen 
Talente er immer geſchaͤtzt hat, von einer Meberrilung zuruͤck⸗ 
Eommen zu jehen, bie ben Unparthepifchen, dee zwilchen der 
Achtung zweyer folder Gegner geteilt war, wegen des zwei⸗ 
felhaften Lichtes, das fie auf den einen oder den andern wer⸗ 
fen mußte, nicht anders als ſchmerzen konnte. Wir wollen 
daher auch von dem Perfönlichen in dieſem Streite Erin Wort 
mehr erwähnen, fondera nur von dem, was darin ein allges 
meines und daurendes Intereſſe hat, noch etwas meniges 


fagen 
H. J. giebt uns, bey Gelegenheit des Vorwurfs, daß 

ſich der Verf. des Geſpraͤchs über Idealismus und Xealis⸗ 
mus, und der Briefe über die Lehre des Spinosa wider« 
fpreche, den Plan, den er fid in diefen beyben Schriften 
auszuführen vorgefegt bat, genauer an. Der Widerfpruch, 
den man ihm Schuld giebt, (ſ. Allg. Litt. Zeit. 1788. No. 92. 
Intell. Bl. No. 35.) follte darin befiehen: der Verf. der 
Briefe habe gefagt: „das Syſtem des Spinoza fey ganz uns 
„widerleglich, fo bald von einer Metaphnfif die Rede ſey.“ 
Der Verf. des Geſptaͤchs hingegen foll ſich „zum Leibnitzi⸗ 
„fen Syſtem in fo vielen Ruͤckſichten befennen, in denen 
„es mit dem Spiuoza nit zu vereinigen iſt.“ (ſ. Vorr. 
©.XVL) Diefen Widerfpruh nun leugnet Hr. J. Er er⸗ 
klaͤrt: Beyde Schriften flimmen auf das volltommenfte 
„überein, und unterflägen ſich gegenfeitig won der eriten 
„Selte bis zur legten.“ Das, worin fie‘ uͤbereinſtimmen 
D. Bibl. CI. B. l. St. J ſollen, 
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bloße Erfahrung innen wir es gewiß nie. Er beruhet 
Abrigens auf dem Hauptrunde, daß „alles, was außer dem 
„Zuſammenhange des Bedingten, Les natürlich vermittelten 
niiegt, auch außer der Sphäre unferer deutlichen Erfenneniß 
„liege.“ (S. 426) Der Unterfag in dem Schluffe, wozu 
Diefes der Oherſatz iſt, würde feyn: nun liegt das nothwen⸗ 
dige Weſen außer dem Zuſammenhange des natürlich ver⸗ 
mirtelten , welches allerdings wahr iſt. Allein womit laͤßt 
es ſich beweifen,, daß mir von feinem Dinge, das nice zu 
der Natur gehört, einen deutlichen Begriff haben Finnen ? 
Haben wir nicht von dem nothwendigen Weſen einen deutli⸗ 
- hen Begriff durch feine Definicion? Kr. J. fcheine aber von 
der Demonftrarion zu fordern: daB fie ung eine anfchauende 
Idee verfhaffe, wie die Natur dur das nothwendige 
Weſen gerwirft werde. Denn er fagt: „Alles, was bie 
„Vernunft durch Zergkiedern, Verknuͤpfen, Urtheilen, Schlie⸗ 
„gen und Wiederbegreifen herausbringen kann, find lauter 
„Dinge der Natur,“ (welches nicht wohr ſeyn wuͤrde, wenn 
es von der bloßen Erkenneniß des Daſeyns des Entis fopra- 
mundani, und nicht von der anfchauenden Erkenntni der Art 
und Weile, wie die Melt durch daflelbe gemwirft worden, zu 
verſtehen wäre.) „und die Vernunft ſelbſt gehört, als ein⸗ 
„oefchränktes Weſen, mit zu diefen Dingen.“ (Woraus 
nicht folgen würde, daß fie nichts Außerweſentliches erkennen 
kann.) „Die gefammte Natur aber, der Inbegtiff aller 
„bedingten Wefen, Bann dem ferfchenden Verſtande mehr 
nicht offenbaren, ale was in Ihe enthalten iſt; Cvooraus 
blos folgen würde, das nothwendige Weſen kann nicht em⸗ 
pfunden mwerden,) „nämlich mannichfaltiges Dafeyn, Ber: 
„änderungen, Formenfpiel; nie einen wirklichen Umfang, 
„nie ein veelles Princip irgend eines objectiven Defense.“ 
(8. 422.) Das erhellet auch aus dem BDeweiſe der Un⸗ 
möglichkeit einer Erkenntniß des Entſtehens der Wele. Denn 
nah ©. 435 „fol es weder denkbar ſeyn, daß die Welt 
„mittelbsr, noch daß fie unmittelber entftanden fey.“ 
Sie Fann frenfich nicht mittelbar entftanden fenn; denn das 
bieße, wie Hr. J. ſehr richtig fagt: nach dem Laufe der 
atur; Ile kann aber nicht nach dem Laufe einer Natur 
entftanden feyn, die noch wirklich war. Warum aber nicht 
unmittelbar? Hr. J. fagt: das hieße wider den Lauf der 
Matur, und ein folches Entſtehen laffe fich nicht denken noch 
begreifen, Wenn das beißt: ſchlechterdings nick bear 
n: 
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fen: fo kann es nur unbegredflich feyn, weil es widerſpre⸗ 
chend ifl. Diefen Widerſpruch ſcheint Hr. I. dadurch in das 
unmittelbare Entſtehen der Belt zu legen, daß er es ſich 
als ein mittelbares Entfichen wider den Lauf der Natur 
denft. So glauber er- müfje man es denken, menn es dem 
Gase des zureichenden Grundes gemäß gedacht werden folle. 
Allein tiefes Entjlehen wird tem Gage des jureichenden 
rundes gemäß gedacht, wenn biefer auch kein natuͤrlicher 
Grund ift, d. i. etwas, das zu der Natur der Welt gehoert. 
Es entſteht daber au nit wider den Lauf der Natur, 
weil die Natur no nicht wirklich iſt. Soll unbegreiflich 
aber nur tür uns undegreiflich beißen: fo ift das unmittels 
bare Entfiehen nit darum unbegreiflich, weil es widerfpres 
hend iſt; den es iſt nicht widerſprechend, "daß etwas durch 
eine hinreichende Kraft gewirkt wird; die Kraft der nothr 
wendigen Subſtanz iſt aber hinreichend alles mögliche zu 
wirten. Dann beißt, das Entſtehen der Welt ift unbes 
greiflich, alfo nur: der menſchliche Verftand hat davon keine 
deutliche anfchauende Erkenntniß; und Las ift allerdings 
wahr ; denn die kann er nur von dem natürlichen Entſtehen 
baben. Daraus folgt aber nicht: daß es der Vernunft un« 
möglic) ſey, zu beweiſen, der Grund der Wirklichkeit der 
Welt ſey in der nothwendigen Subſtanz. 


Der Möglichkeit dieſes Beweiſes iſt auch nicht entgegen, 
wie Hr. J. zu glauben ſcheint, daß es gleich unbegreiflich ſey, 
daß die Welt angefangen habe zu ſeyn, und daß ſie nicht 
angefangen habe. Um das Unbegreifliche von jedem dieſer 
beyden Fälle in ein recht auffallendes Licht zu ſtellen, ſagt er 
(©. 433.) „Denn daß die Welt nicht ansefangen habe, was 
„wie anfangen heißen, ijt klar; weil fie fonit zugle ich anges. 
„fangen und auch nicht angefangen haben muͤßte.“ Was 
nennen wir.aber anfanıen ? ich Eann blos: vermurben, und 
ich voerde mich gern eines beffern belehren laſſen, wenn ich 
irten follte, — ich kann alfe blos vermuthen, Kr. J. verfiche 
. darunter: nad) mechanüichen Gefegen anfangen. Zwiſchen 
‚dem Anfangen und nicht nach mechanifchen Gefetzen Anfangen, 
ift aber kein Widerfpruh. „Daſſelbe gilt, fährt er fort, im 
„andern Falle, wo die Belt von Ewigkeit her angefangen: 
„alſo nicht angefangen und doch angefangem-bärte.“ Frey⸗ 
li von Ewigkeit her kann die Welt. nicht angefangen ba- 
“ben, das wäre eine Kr in.adjefo. Sie em 
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aber von der nothwendigen Subſtanz von Ewigkeit her ges 
wirkt worden ſeyn; alsdann har ihre Wirklichkeit feinen Aus 
fang; d. i. in ihren fücceffiven Zufländen iſt keiner der erſte. 
In dem Begriffe der Succeſſion iR fo wenig als in dem Be⸗ 
griffe der Vielheit, enthalten, daß eines von den dazu gehö⸗ 
rigen Dingen das erfte fey. Als Reihe zufälliger Dinge muß 
die Succeffion einin erfien Brund außer der Neihe baden, 
dieſer it das nochwendige Weſen; biefes hat nie angefangen 
zu ſeyn, es har auch nie angefangen zu wirken; alfo ik 
die Wirklihkeie der Welt eine Wirkung der nothivendigen 
Bubianz, aber diefe Wirklichkeit har eben fo wenig‘ einem 
Anfang, als die Handlung, woburd fi: ift gereirft worben. 
Alfo müßten wir fagen: vie Welt hat nicht angefangen, fie ift 
aber von der norhivendigen Subſtanz gewirkt worden. (Kine 
Wirkung Pyn,. und nicht anzefangen haben, iſt aber nicht 
widerſprechend. WVenn Hr. J. dae Erſtere mit dem Anfangen 
für einerley halt; ſo t:i Has eine petitio principii, und baranf 
beruhet alsdann der Widerſpruch, den er in dem zweyten 
Tale fiudet. | | 
Wir widerheien es alfo: die Gründe, bie Hr. J. für 
die Unmöglichkeit einer Demonftration von dem Daſeyn Cape . 
tes ang.führt, haben uns noch nicht überzeugt. Wir auf 
fen wiederum nur vermuthen, daß der bisherige Beweis von 
der Unmöglichkeit einer ſolchen Demonfirdtion den EA 
einfchlirge, daß alle Demonftration zum Fatallemus. führe. 
Hr. 3. hat diefen Satz mehrmals wiederholt. Er grün 
der ihn nach &. XVII. der Vorr. auf ber Identitaͤt des 
Determinismus und Fatalismus. Gegen diefe Identi⸗ 
tät hatten wir ſchon in der Anzeige der erfien Ausgäbe der 
gegenwärtigen Schrift einige Erinnerungen gemacht, und 
Wolfs bifannte Commentationem luculentam de difle- 
rentia ꝛe. angeführte. Inter Fatalismus verfteht man die 
Meynung, welde eine unbedingte Nothwendigkeit der Bes 
gebenheiten in der Welt behauptet; der Dererminismus bes 
hauptet, daB jeder Zuftand der Dinge in der Welt durch den 
vorheraeh:nden beſtimmt, in dem vorhergehenden gegründete 
fen. Es iſt doch ganz etwas anderes, wenn Ich fage, der 
Grund davon, daß es jezt regnet, iſt fu dem vorhergehenden 
Zuftande der Achmofphäre, und es ift fo nothwendig, daß es 
regnet, als daß ein Dreyeck drey Winkel habe, . 
Dieſer Erinnerungen ungeachter, die Tich ung bey dem 
Hauptthema des Gin, J. aufgehrungen haben, bemerten 
J wir 
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wir mit Bergnägen, daß ein jeder die Schrift, infonderheit: 
die Yeplagen mit großem Intereſſe lefen wird. Außer daß 
man durchgehende den geiftreihen Schriftſteller darlır finden 
wird: fo enthält fie auch verſchiedene genaue hiſtoriſche Eroͤr⸗ 
terungen, z. B. Beyl. VI. wohin wir audy den anziehenden 
Auszug aus J. Bruno äußerfi feltnen Buche: della caufa, 
principio et Vno rechnen. | Ä 


Mann und Weib nach ihren gegenfeltigen Verhaͤlt. 
niffen geſchildert. Ein Gegenftüc zu. der Schrift . 
über die Weiber. Leipzig, im Verlag der Dicki⸗ 
fhen Buchhandlung, 1791. 8. 334 Bog. 


Pr Verf. bemerkte, daß fo viele Menſchen ſich butch Un⸗ 
kunde ihrer wahren Verhaͤltniſſe, und beſonders bey dem wich⸗ 
tigſten derfeiben, dem Ehſtande, ins Ungluͤck flürzen. Dieß 
ermunterte ihn, feine Ideen hierüber genauer zu prüfen und 
zu erdnen, um fie etwa auch andern zur Prüfung und Bes 
berzigung vorlegen zu konnen. Durch das, vor nicht. gar 
glanıer zeit, erfchienene Buch, unter dem Titel; Weber die 
eiber, erhielt der Vorfag des Verf. feine Reife, und ge 
genwärtiges Buch liefert uns die Sefinnungen des Verf. über 
dieſen -fo wichtigen Gegenfland. Das Buch: Leber die 
Weiber, bat bey. beuden Geſchlechtern verfchiedene Senſa⸗ 
tionen erregt. Männer fchienen bie Ideen jenes Buchs für 
wahr zu "halten, oder Loch wenigſiens zu billigen; - Weiber 
bingegen mikbiligten die dort hingeworfene Grundſaͤtze gaͤnz⸗ 
lich, welches ſich auch ſchon daraus crflären läßt, weil jener 
Verfaſſer dem weiblichen Geſchlechte durchgänaig zu nahe 
tritt. Bein Hauptſatz fcheine zu feyn, Daß die Weiber 
an Leib, und zumal an Seele zu ſchwach find, um 
fidh felbfi uno eine Samilie su regieren; daß fie aber 
durch Erziehung, durch Lektuͤre und Geſellſchaft eine 
übermäßig bobe Einbildung von fich bekommen: daß 
fie unter uns ander unvechten Sıelle in der Geſell⸗ 
ſchaft Iteben, wodurch diele ganz in Unordnung ge: 
ferse wird; daß man fie daber von der Stelle wegſtoſ⸗ 
fen; ibre Erziebung dndern, fie von Geſellſchaften 
und Acksüre abhalten, und ibnen überbaupe anders 
‚ala bisher begegnen müſſe, damit fich jene bobe und 
falfche Kinbildungen von Ay bey ibnen en 
4 med. 
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möchten: biefe Grundſaͤtze feheinm unferm gegenwaͤrtigen 
Berf. nicht nur falſch, fondern auch von fehr nachtheiligem 
Einfluß auf das Wohl deg Menſchengeſchlechts, und er bes 
muͤht fich daher, nach unfern Ueberzeugungen, fehe glücklich, 
ſowohl diefe Irrthuͤmer zu enthuͤllen, als auch ihren Einfluß 
zu ſchwaͤchen; .ob wir gleich. glauben, daß die Wärme wos 
mir der Verf. diefen Segenftand behandelt, ihn bisweilen zu 
weit geführt, und zu Behauptungen werleitet hade, Die, ob» 
gleich im Allgemeinen wahr, doc in ihrer Auwendung gar 
mannichfaltige Eiufhränfungen leiden. : Der Verf. handele 
in feiner fo reihhaltigen und ihtereffanten Schrift, von dem 
natürlichen Anlagn des Mannes, und des Weibes; von 
den verfchledenen Verhältniffen der beyden Geſchlechter, bie 
aus diefen natürlichen Anlagen derſelben, bey unterfchiebes 
nen Völkern und in unterfchledenen Zeiten entfprungen find, 
und von den Wirkungen diefer Verhältniffe. In einem Aus 
bang zu diefem Hauptſtuͤck ſucht er die Wirkungen biefer Ver⸗ 
haͤltniſſe befonders bey den Griechen und Römern näher ju 
erläutern. Won diefen gehe er auf.den Zuftanb des weibli⸗ 
chen Geſchlechts unter den neuern europäifchen Voͤlkern, bes 
fonders unter. den Deutfhen, über, und handelt von dem: 
gefeßlihen Zuftand deſſelben, von den firtlichen ober geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuftande des weiblichen Geſchlechte, vom geſell⸗ 
fehaf:lichen Umgang, von der Ausbildung des Geiſtes bey dem 
weiblichen Sefchlecht , von der Liebe, vom Ehſtande, vom 
Einflaß des Zuftandes der Weiber, auf das ganze mienfchliche 
Geſchlecht. Alle diefe Materien behandelt der. Verf. mir der 
groͤßten Deutlichkeit, mit Scharffinn und mie Wärme, Die 
Reſultate diefer Worrachtungen find, daß das Weib gwar am 
Körper ſchwaͤcher, an Geiſtesanlagen und Fähigkeiten aber 
dem Manne gleich, und daB die verfchiedenen Wirkungen des 
männlichen und weiblichen Geiſtes, nicht fowebl in dee ur⸗ 
fprünglichen verfchiedenen Anlage, als in den gerüfchaftlichen 
Verhaͤltniſſen und Umſtaͤnden gegründet ſeyn; daß das Weib 
zwar nicht zum NHeren, aber auch nicht zur Sklavin, ſondern 
zur Sefellfchafterin des Mannes von der Natur beſtimmt 
fen: daß fie ihre Beſtimmung nur alsdann ganz erreichen, 
und ihren Pflichten artren feyn Eönne, wenn ihr vom Wanne 
mit Liebe und Achtung begegnet werde; und daß In zwanzig 
Fällen die Echnld neunzehnmal auf den Mann zurüdfalle, 
menn das Weib von der Hahn ihrer Beſtimmung abweicht, 
und ihre Pflichten hintanſetzt. Dieß entwidele ber an 
efon» 
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Mit gutem Fug und gewiß zum Vortheil ſeines Autors hätte 
der Ueberſetzer matches hinwegfchneiden Esunen: wenigſtens 
alles das, was fid) unmittelbar auf die englifche Sprache ber " 
zieht. Diefe Abhandlung ıft auch mic einem befondern Titel 
verfehrn,, und wird einzeln verfauf. Hr. Hofr. Broße 
bar ſich dabey als Lirberfeger genannt, der Styl iſt oft fehr 
vernachläßigt, und die Dunkelheit des Ausdrucks, die uns- 
bisweilen Äber den wahren Sinn in Ungewißheit ließ, Eine 
nen wie jener, weil wir aus Mangel des Originals feine 
Vergleichung anftellen konnten, nicht gerade zu auf Rech⸗ 
nung bes Lieberfeßers fchreiben: fonft aber ft Dunkeihrit 
Beatties Fehler eben nit. Im Gegentheil ift Deuclichkeit 
und Klarheit des Ausdrucks ein Hauptverdienſt aller feiner 
Schriften, die Recenf im Original zu leſen Gelegenheit ges 
habt hat. _ 
SH 


Moralifcher Unterricht in Sprichwärtern, durch Bey⸗ 
fpiefe und Erzählungen erläutert für die fugend, 
von Sylveſter Jakob Ramann, Lehrer an ber 
Predigerſchule und des Predigtamts Candidat in 
Erfurt. Zweytes Baͤndchen. Erfurt, 1790. 
8. 192 ©. 


Hirfe Methode der Jugend durch Sprichwörter, mit Erzaͤh⸗ 
lungf und Beyfpielen erläutert, fo mandıe nugbate Lebens: 
regel und guse Sittenlehre einzufügen, &t, fo wie fie bier 
angewandt wird, ein trefliches Vehitel, das ter Pädagoge 
allemaͤl mit Vorcheil gebrauchen meird. Bisweilen mibchte eg 
auch nicht undienlich geweſen ſeyn, bey dieier ober jener 
Sentenz aus ser Bibel, vornämlich aus den Spruͤchen und 
dem Prediger Salomo oder dem Sirach eine Parallelftelle, 
die eben dns enthält, anzuführen, um zu zeigen, wie bag 
fromme und welfe Alterthum biemit fchon einſtimmig gedacht 
babe. So würde}. E das Sprichwort: trau, fchau, went, 
im Sirach 5, 6. und das: an Gottes Seegen iſt alles gele⸗ 
gen, in Spruͤchw. 10, 22, eine guie Beitkatrgung gefunden 
haben⸗ Durch diefes Mitte würden weniqſtens zarte Ge 
mücher auf den Schatz von Krbenewrieheit, den fir bier an⸗ 
treffen, gelegentlich aufmerkſam gemacht, nicht wenigen Bett 
eur⸗ 
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Beurtheilungegabe durch Vergleichung geſchaͤrft, wenn eben 
diefe Wahrheit nur ‚mit veränderten Worten und Wendun- 
gen anderweitig ſchon gefagt ift. Auch thut dann die Zur 
etorität, die ein folhes Sprichwort für fich bit, ſtaͤrkere 
Wirkung, indem das, was aus einer fo alten. und heiligen 
Urkunde genommen iſt, doch wohl mehr Gewicht haben folite, 
als was einem nur aus der gangbaren Volksſprache geläufig 
geworden iſt. Bisweilen hat der Verf. dieß auch feibft ges 
fühle. 3. E. bey der Sentenz: fehre doch erſt vor deiner 
Thür, dann hilf dem Nachbar, den Nach Chriſti, Matth. 
7, 5. angeführt. Die Hiftöechen zu den Sprichwoͤrten find 
gut gewählt, wenn gleich die mehreften fchon ſehr bekannt 
find, ſelbſt tie Maͤhrchen, ale Belege gebraucht, And.oft bis 
zur Illuſion naiv. Der Moten find zwar nlcht viel, manche 
aber Eonnte doch kuͤrzer ſeyn, — fo fcheint. ung 3.€. bey dem 
Worte Eonventionstbaler p. 130. 181. von dem Muͤnz⸗ 
fuß für Knaben, denen dieß Büchlein beſtimmt iſt, zu viel 
am unrechten Orte ausgekramt zu ſeyn. oo 


“ a 
IX. Naturlehre und Naturgeſchichte 


Phyſikaliſches Taſchenbuch auf das Sahr 1780. 
Für Freunde der Defonomie. und Witterungs⸗ 
Eunde.. Verfaffet vom Profeffor Strnadt. Prag, 
1789. 8. 183 Seiten. Ä W 


Ein recht guter und nachahmungswuͤrdiger Kalender. Er 
fängt ſich mit der Erklärung der chronologiſchen Charakter 
und der aftronomifchen Monate an. Zeigt die Erſcheinun⸗ 
gen der Planeten im Jahr 1789. Nun folgt der Kalenter 
der Juden und der Türken, nnd die Benennungen ber Mo⸗ 
nate bey verichiedenen Nationen. Der Kalender ſelbſt ik ſo 
abgefaßt, wie man ihn nur wänfken kann, und enthäle 
fotgende Rubriken; YWMonatstag, Wochentag, mittlere 
Zeit in wahrem Wirtage, Sonnenaufgang, Ort der 
Sonne im Mittage, Aöbe der Sonne im Mittage, 
Sonnenuntergang, Wiondsalter, *iondenpfgeng, 
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Durchgang des Meridians, Untergang, Mondspunfte 
und Viertel, Da diefes Taſchenbuch befonders für den Land» 
-mann beßimmt iſt, um demfelben von demjenigen Nachriche - 
ju geben, was man eigentlich durch die weitläuftigen Wit⸗ 
terungsbeobadhtungen,, bis jezt Brauchbares für ihn entdeckt 
bar, fo find bereite im Jahrgange 1788 die befondern Witte⸗ 
rungsanzelgen, welche aus den Vrränderungen des‘ Baromes 
ters , aus dem Winde und verfchledenen Lufterfcheinungen, 
und dem Betragen der Thiere aufgeftellet worden. Anſtatt 
defien befinden fi hier eine Ueberfiht der Witterung von 
1770, welches Jahr fi befonders durch feine Unfruchtbarkeit, 
weiche durch die Näffe verurfacht wurde, auszeichnete. Es 
fheint, als wenn Hr. ©. mit dem Hr. Toaldo die Wieder: 
Eunft nach 19 Jahren — nach 8 bis 9 Jahren und nad) 4 
bis s Jahren glaubt. (Es würde nicht Überflüßig fepn, wenn 
fih einmal ein Phyſikus entfchlöffe, die fcheinbaren Gruͤnde 
des Hrn. T. zu zerſtreuen, wozu der fel. Lambert eine ſchoͤne 
Vorbereitung, durch feine Vorleſung bey der hiefigen Akademie 
„über die Wahrſcheinlichkeit der Witterung, fo wie 
ſolche im Ralender fleber,“ gemacht hat.) Und diefes 
enchält die Mſache, warum dieſer Jahrgang hier aufgeftellee 
worden. wiffen aber nunmehro, daß die Witterung 
von 1770 nicht dee von 1789 entfprocdhen hat, und fo hoft 
Mecenf. auch in der Folge, daß Eeine Uebereinftimmung nach . 
einem gewiffen Zirkel wird gefunden werden. Da bier die - 
Geſchichte nach den Monaten erzähle ift, fo ift zur Abwechs⸗ 
lung eine Nachricht von denen In jedem Monate blühenden 
giftigen Pflanzen Wohmers gegeben. Weber die Erfindung 
des Darometers; biefer kurzen Geſchichte, ift eine Tafel über 
die mittlern Barometerhoͤhen verſchiedener Orte angehängt, 
fo aus den Manheimer Ephemeriden; der Meteorologie deg 
P. Cotta, Gouberts Defcript. des Baromet. etc. und ans 
Bern ausgegogen worden. : Diefe Tafel enthält wenig oder 
nichts Zuverläßiges. Gouberts erfte Ausaabe fälle noch in 
jene Seiten, da man nor eine uͤbereinſtimmende Barometer 
batte, dieß gilt au von der Meteorologie des P. Cotta, 
und beyde fammleten, was fie fanden. Die ſetzte Edition 
des Souberts von 4785 iſt in diefem Stuͤcke nicht gebeſſert. 
Selbſt vie Manheimer Beobachtungen müflen erſt berichtiget 
werden, ehe man brauchbare Refultate aus ihnen folgern 
will. Fuͤr folgende Derter find die Barometerhoͤhen ganz 
auffallend fall: Sand, Domingo, Gap de baono Eß. 
8 ve eapel 
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Fiſche zu fangen. Ihre Länge von ber Spitze bes Oberkiefers 
bis an das Ende des Schwanzes beträgt ı Fuß a4 Zell. 

Vi Nachtrag zur Diaturgefchichte der. Marmetta Bam⸗ 
buc, aus den Driefen des Hrn. Grafen von Mattufchka. 
Das babey befind:iche Kupfer ſtellt ihren Bau unter dem Zim⸗ 
mer, worin fie zur Zeit ihres Winterſchlafs ſich aufbielt, vor. 

VII Leber Sibiriſche Topafe von. C. von. Bofe, Koͤnigl. 
Kriegs und Domainenrach. Der Verficherung bes Natu⸗ 
ralienhandelns zufolge kommen fie aus den Schneegebirgen 

Sibiriens an der Ehinefifhen Grenze, woher man auch 
In einigen Jahren die fchönen eryſtalliſirten Aquamarius 
erhielt. 


ates Stüd. 


VIII. Abhandlung vom Braunſtein, beſonders vom 
Luft gefauerten Kalk defieiben, von Joh. Jac. Bindheim In 
Moskau; eine ausführliche Behandlung deſſelben ſowohl an 
trockenem ale naſſem Wege. — 


IX. Beſchreibung 1) einer großen Seeblaſe ( Holothu- 
ria Priapus Linn.) 
2) Zween Arten des Steinbohrers (Terebella Linn.) 
3) Einer großen Sandroͤhre (Labella Linn.) mit 
Abbildungen von P. €. Abilguard, M.D.- . 


Bey der großen Colothuria ſteht die mittlere Abrhellung des 
Körpers, wodurch die fogenannte Eichel entfliehen ſollte, fie 
ift ganz walzenförmig, und 64 Zoll lang und 7 Linien breit. 
Der Schwanz hat 2 Zoll Länge, und it im Munde mit born» 
artigen Zähnen bewaffnet. Der Schwanz iſt ein langer weis 
her Faden, rundherum mit Eurzen hoͤchſtens 4 Zoll langen 
Faden befeßt, aud) ein linterfcheidungszeichen dieſer Geeblafe. 
Der Steindohrer ift aus Weſtindien, und das Sands 
rohr aus Oftindien von ungewehnlicher Größe. Das Rohr 
4 Zoll lang, und „% Zoll weit, dabey aͤußerſt duͤnn uud 
fein und befteht aus ſehr feinen durchſichtigen Haarkryſtal⸗ 
len, und zwar Quarzkryſtall. 
X. Chemiſche Unterſuchung des Zirkons von Klaproth. 
Eine Gattung Edelſteine aus Zeylon von einer blaſſen gelb⸗ 
gruͤnen und roͤthlichen in rauchgrau uͤbergehenden Schattirumg. 
Seine eigenthuͤmliche Sowere iſt 4615. Seine chemiſche 
Unterſuchung weicht von der des Hrn. Wiegleb in den chemi⸗ 
ſchen A en 1787. 2 B. ©. 139 ab, Halt N back 
e 
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— Erbe für eine bisher ungekannte ſelbſtſtaͤndige ein⸗ 
a rde. 
XI. Ueber die Kriſtalliſation des Sedativſpathes vom 
Ingenieurlieutenant Laſias zu Hannover mit der Abbildum 
und dem Netze. 
: XII Berzeichniß der rothblutigen Thiere in den Gegen⸗ 
den von Goͤttingen und Duisburg wahrgenommen vom Hru. 
DB. Merrem, Prof. der Naturgefhichte. Das Pferd iſt wild 
im Duisburger Walde, und zwar vermuthlich urfpränglidy 
wild, da nie Alteften Nachrichten ihrer erwähnen. Jezt ver⸗ 
Bienen fie faum den Namen wilder Pferde, da die Hengſte 
jährlich herausgefangen, und erit gegen das Frühjahr wieder 
in den Bald gelaflen, und häufig mic fchönen zahmen Heng⸗ 
ken vertaufcht werden, um bie Art zu verbeſſern. Indeß ig 
doch die Zahl der vierfügigen TIhiere und Amphibien in der 
Segend um Duisburg Eleiner, als in der Gegend yon Güte 
tingen. Nur Vögel finden ſich da mehrere. Unter den Am⸗ 
phibien IE eine Art von Waflerfalamander,, Lacerta triton 
gyrinoides cauda comprefia Janceolato elongata arcipiti, di- 
gius maticis capite plagio-plateo obtulo hier abgebilder, 
und bier zurrſt beſchrieben. 


“ ates Stuͤck. 


.XIII. Aus VBriefen des Hrn. Leibarztes Bruͤckmann ie 
Braunſchweig an den Hen. Rendant Siegfried. Von den 
ia und auswendig getropften Chalcedonkugeln von Glendorf 
im Braunſchweigiſchen; von einem Lazurſtein aus Rußland, 
der ein ter Sranit if. ( Ein Nebengefiein des Ganges, 
darin der Felbſpath Blau gefärbt ift.) Baſaltfoͤrmige Troß⸗ 
faule, mit vierfeittgen und runden Säulen, Gerpentinfiein 
mie fehlelenden Flecken vom Harz. | 

XIV. Weber einige in der Nachtfelte des Mondes neners 
lich wahrgenommene Lichefleden, ein Beytrag zur Gedichte 
ber ſogenannten Mondvulkane, von J. H. Schröter, Koͤnigl. 
Dberammann des mis Lilienthal bey Bremen, mir einem 
Kupfer: Es mar eine Zeir, wo die Elektricitaͤt überall wahre 
genommen wurde. Jezt entdeckt man überall Bulcane, nice 
sur auf der Erde, fondern auch im Monde will man fie fer 
Gen. SKraters in Menge find fchen auf der Moer:desfläche 
verzeichnet, deren Mündung Meilen weit feyn müßte; und 
wer wollte nicht darauf Acht geben, auch fo was zu feben, 
wenn man mit fo vortreflichen Werkzeugen fein Auge bewaff⸗ 

D. Bibl. CL B. I.St. K neu 
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nen ann, ale der Hr. Oberamtmann Schröter? Diefer aufs 


merkſame und gefchichte Aftrenome, der die Miondsfläche fe 
‚außerordentlich gut abzubilden verſteht, und fo viele Karten 


davon bereite entworfen, fand eben den hellen Fleck neben 
den Ariftarch in der dunklen Miondfchelbe, den man auch ana 
derer Drten bemerkt, und den Hirfchel für einen Vulcan bält: 
aber er fand nach forgfältiger Prüfung, was Kaͤſtner und de 
4a Lande glanben, daß es eine Wirfung von der verfchieden 
nen Reflerion des Erdenlichtes und der aͤußerſt rauben- und 


Anebenen Mondsfläcde fey. Kr. Hofr. Käflner -billigr diefe 


Se emteit in Anfehung der vorgeblichen Mondsvulkane 
ar ſehr. 

3 XV. Bon dem Geperkönig. Der Kopf deſſelben in na⸗ 
eürlicher Große abgebildet, und nad) einem in Weingeiſt yore 


* Handenen Eremplar befchrieben von D. oh. Jul. Walbaum, 


Lo 


Er ift fo groß, als der Kopf eines Auerhahns, und der Koͤr⸗ 


per fol die Größe eines Puters haben. 
:  XVL Karl Erenbert, Ritters von Mol, entome logiſche 
DMebenftunden. Erftes Süd, enthält Beytraͤge zur entomd⸗ 
logiſchen Buͤcherkunde, beſonders zeigt er den ſchlechten Werth 
der Beſchreibung ſowohl, als der Figuren von Juſekten in 
der Encyclopedie par Diderot er d’ Alembert, und giebt 
Nachricht von Scopoli’s Werke, das Trattner hat Flegen Iafe 
fen, und wobey der fel. Scopoli um feine (öne Juſekten⸗ 
ſammlung gefommen if. Nähere Beurtheilung Yes davon 
gelieferten Stuͤcks haben wir roch zu erwerten. Auch vom 
Alberti Magni Thierbuche findet man bier den Iuhalg‘ 

sinigen een —— das —ã a —— 

VII. Nachrichten von den vornehmſten 
den bes Hr. D. Joh. Gottlieb Gleditſch. 


4tes Stuͤck 1789. 


XVII. Des Oberforſtmeiſters von Wangenheim fir fit: 
hauen Bemerkungen über den ı7Bäften Winter in -yreafs 


Litthauen. 


Der Winter trat ſchon ben. 20. Oct. 1788 ein, und 
dauerte ununterbrochen bis zum 13. April, ohne andre Wine 
me als Franzſtaͤmme, Apricofen» Pflaumen» ober 
bäume zu beſchaͤdigen. Bemerkungen Über die —e— 
ſche Fichte mit kurzen Nadeln. Gleditſch hielt ſie eins 
eigene Sefchlechtsare, fie iſt 08 aber nicht. Bemerkungen 
über die nordifche weiße Eller (Alnus incana folio incane 
oo. ng .. kian.) 


7 
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Linn.) eine eigene Art. Als Brennholz iſt fie den Birken 
gleich gu ſchaͤtzen, und da es fo zähe iſt: fo ift es zu mancher⸗ 
ley Geſchirrholz brauchbar. Veberhaupt hat fie viele Vorzüge 
von ber gemeinen Eler. | oo 

XIX. Kurze Srbensbefchteibung des Hrn. la Faille, ehe⸗ 
mals Advokaten bey dem Parlament zu Touloufe, und ordentl, 
Kreiscontrolleurs. Er farb 1782. | 

XX. Kurze Befchreibung und Abbildung einiger Voͤgel. 
aus Guinea, von D. Paul Erdmann Iſert. Fortſetzung. 
Dir Seancistaner Loxia franciscana; Coccinea, capite ab- 
domineque nigra, alis grifeis. Abgebildee auf einem Ca⸗ 
pernſtrauch mit hochrother Frucht, den er folgender: Geſtale 
beſchreibt: Capparis erythrocarpos, pedunculis ſolitariis uni- 
floris, ftipulis (pinufis, foliis ouatis, obtufis, pericarpiig 
hexagonis. 

XXI. Chemiſche Unterfugung des Rubins vom Prof. 
Klaproth. | 

Hundert Theile Rubin Halten Eifenerde 2, 63 
Saltrde 1,28 
Kiefelerde 15, 68 
Thonerde 76, 35 
urn 95, 94. Das 
andere war Vetluſt. Alſo enthält er beyweitem mehr Thon⸗ 
erde, als Bergmann und Achard darin gefunden haben. 
XXII. Mineralogifche Nachrichten, von einem vorgeb⸗ 
(ihen kürzlich In Ungarıı gefundenen Zinnftein. Nach Hene: 
Apotheker und Prof. Bonfaing Unterſuchung if es ein mit 
Quarz durchzogenes Bergblau. 

XXEII. Zuſatz zu bes Hrn. Abildgaard Beſchreibung 
eines Oſtindiſchen Sandrohrs. Die ſteifen asbeſtartigen 
Stacheln, die in der Suhftanz dieſer Thierpflanzo gefunden 
werden, und in bee Haut der Hände und Finger Schmerzen 
verurſachen, verhalten fih im Feuer und in Säuren völlig 
als eine kleſelartige Materie. 

XXIV. Oryktognoſtiſche Anmerkungen über. den Apatit, 
Penſem und Wolfram, nach den Abaͤnderungen, welche IH 
davon in dem Kabinette des Hrn. Kfm. Hanſen in Leipsig 
befanden, vom Hrn. Karften. Hr. Hanfen beſitzt Apatiten- 
faſt von allen Farben, ganz halb» und undurchſichtig, aus 
Chrenfriedersborf, Ochlackenwoalde und Arragonien. Letztere 
‚ find aber Kalkſpathe. Penſem fcheint ein inniges Gemengt 
ans gemeinem Auarz mit Otzobiſchort zu ſeyn. xxv. 

- 2 ® 
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Schöne Blicke in die Geſchichte der Revolution, melde unfer 
Erdball wahrſcheinlich erlitten bat. — 5) Beſchluß ber 
Briefe über die Menfhenracen; — in welchen ber V. ‚den 
Einfluß, weiche Klima, Nahrung, Lebensart u. f. w. auf bie 
äußere Geſtalt, Farbe und Charafter dee Menſchen äußert, 
ſehr deutlich zufammengeftellt har, um zu beweiſen, baß alle 
die verfchledenen Menfchenvarietäten unfere Erbbobens fehr 
fügli von einem und ebendemfelben erften Wionfchenpaare 
abftammen koͤnnen. — 6) Weber die Kreuzung der Sehe⸗ 
‚nerven, von Hrn. Hofrath Metzger; crvverbreitet ned 
ichs das gehoͤrige Licht uͤber dieſen ſtreitigen Gegenſtand. — 
Eine gruͤndliche Recenſfion über Lord Smitbs Verſauch uͤber 
die Verſchiedenheit der Menſchenarten macht den Beſchluß 
dieſes Stuͤcks. Bb 








na am 


Bergbaukunde. Zweyter Band. Leipzig. 2790. 
476 Seiten in gr. 4. Nebſt fünf Kupfertafeln 
und zwey eingedruckten Vignetten. 


Ohne im Leipziger Michaelismeßverzeichnifſe aufgeführt zu 
ſeyn, erſchien die ſehnlich erwartete Fortſetzung dieſes Werks, 
von Leſſen erſtem Bande in unſerer Biblisthek, B.53. Et. ꝛ. 
‚8.491 einige Nachrichten gegeben wurden. Wir eilen, ben 
Inhalt herzuſetzen. Hrn. Schreibers Liachricht. vom 
Goldbergwerke bey la Gardette folgt Hrn. Weſtrumbs 
chemiſche Unterſuchung der den 
und einer derben (Erdharz führenden) Schwerſi u 
des Aammelsbergs, worin man außer ber bekannten ma⸗ 
ſterhaften Genauigkeit des vortrefflichen Verfaſſers, mit Ver⸗ 
gnuͤgen auch eine, bisher noch unter. ben Chemiſten ſeltne, 
Sorgfalt für bie gehärige Äußere Beſchreibung der Yoßltin 
wahrnimmt, und die Wahrheit aus bee Feder eines ſolchen 
Mannes defto febhafter einfieht: „daß es unthunfich, oder 
„noch zut Zeit viel zu fruͤh fen, ein Mineralſyſtem blos auf 
ꝓchemiſche Unterſuchungen und bie dadurch entdeckten Bil 
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„haͤltniſſe der Beſtandtheile gruͤnden zu wollen.“ Hr. Sto⸗ 
ckicht beſchreibt einen auf dem Sachſenbaͤuſer Berg⸗ 
werke eingefuͤhrten großen, mit beweglicher Axe und 
vorlaufendem Spurnagel verfebenen Hund. Kr. von 
Ebarpentier handelt von der Aufbereitung der Erze 
auf dem St. Annaſchacht zu Kremnig, Hr. v. Horn 
vom Verfchmelsen der Bleyerze in Slammöfen, 38 
Blepberg in Bärntben. Kerr Kleinſchmidt vom Bes 
brauch abgefchwefelter Steinkohlen auf der Weyerer 
Aütte im Wied :Runkelfben. Hr. rRoͤßler theilt mie 
die Befchichte der Amalgamation 3u Joachimsthal in 
Böhmen. Fortgeſetzt wird bie Theorie der Amalgama⸗ 
tion des Ken, d Elhuyar. Ein von allen: Seiten uͤnge⸗ 
“mein wichtiger, hoͤchſt lehrreicher und angenshm zu Iefender 
Aufſatz: man mag die edeleinfache Art des Vortrags, die 
Deutlichkeit, Ordnung und Beſtimmtheit, bie Eircumfpectiom, 
die neuen oft ſehr unerwarteten Ausſichten, die der V. eröfe 
net, oder was man fonft will, berückfichtigen.. Außer einer 
Menge anberer Vortheile kann dieſe Abhandlung auch ‚dem 
Arbeiten manches Chentiften eine neue, in ihren Folgen aus⸗ 
gezeichnet wohlthätige Richtung aeben, bie der gegenwärtige 
Zuſtand der Sachenlagen in der That bedarf. — Sin Aus⸗ 
zägen folgen die von Keibnitzifchen mißlungenen Vers 
ſuche an den Bergwerksmaſchinen des Harzes; die Bes 
fchichte eines Weilerkunfigebeimniffes im. fechszehnten 
Jahrhundert; Machrichten vom Lager aus -gebrannten 
Mauerſteinen 3u Marſal in Lorbringen. — Die Be 
merkungen betreffen den umgebenden Bergbau, ben Vers 
folg und Beſchluß der Keife Des Hrn. Laſius von Hans 
nover bis in die Gegenden des Überrbeins und der 
Pfälzifchen Quscfilberbergwerte; Nachrichten von 
den Slintenfteinbrüchen bey Avio; über ein aus Sad 
fleinen-ausgewittertes (Slaubers) Salz; die Anwens 
dung eifenbaltigee Schladen beym Schmelzen fchwes 
felichtet Bleyerze; von vorgeblich- vom “Aimmel ges 
fallenen Steinen. . Wahrfcheinlich wurden fie bey einem 
Gewitterſchlag getroffen und angeſchmolzen. — Zulegt noch 

Auszüge aus Briefen, mannichfaltigen Inhalte, Ä 


Hiemit waͤre num eine kurze Hachricht von biefem 
Werke geliefert. Mancher Lefer mag viell icht denken. daß 
Ree. es fi dabey ger bequem gemacht habe. Sind folche 

-4 Gidan⸗ 
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Gedanken zollfrey, fo duͤrften es folgende auch wohl ſeyn. — 
Einige Aufſaͤtze oder Nachrichten entfernen ſich doch vom 
eigentlichen Gebiete bes Bergbaues ſehr weit. Das if für 
Diejenigen läftig, welche nicht alle, zumal theure, periobifche 
Werke ſich anfchaffen können. Diefe erhalten denn meift nur 
aus Sournalen hiſtoriſche, oft unvollftändige Notizen von 
mehrern, für fie intereſſanten Gegeuſtaͤnden. Diele Nach—⸗ 
richten verliehren ferner einen Theil ihres Werths, nn. 
Wär nitgerheilt werden. Dies Ift für Verfaſſer und Leer 
nicht felcen druͤckend. Jene erfcheinen ohne ihre Schuld man 
chesmal dürftig, wenn in Wiſſenſchaſten, die wie Chemie, 
Mineralogie und Geologie jegt von vielen Seiten und Gegen 
den fo rege bearbeitet werden, ein vor zwey Jahren geſchrie⸗ 
Bener Aufſatz nun ers ins Publitum fommt. Da ee aber 
der Monais » und Quartalfchriften, die für verwandte Scien⸗ 
gen beftimmte find, heut zu Tage mehrere giebt, zu Denen Ber 
Zuuang leichter offen ſteht: fo woͤchte Mancher wohl mit uns 
wünichen, daß gewiſſe Auffäge jenen einverleibt wuͤrden, weil 
oder in miefern die Einrichtung der Bergbaukundeſocietaͤt ein 
ſchnelles Aufeinanberfolgen an Bänte nicht verſtattet. — 
Billig sofite fich bey einem Archive, worin Männer aus mich⸗ 
vern Ländern , ja aus mehrern Weltthrilen ihre Akten nieder⸗ 
legen, felbft nicht die Moͤglichkeit denken laſſen, daß man bie 
liche Sache zweymal lefen müßte, oder Auffäge als Luͤcken⸗ 
bäßer da fländen; — inzwifchen die Anlage iſt noch nem, 
Menſchlichkeiten cämentiren allenthalben Vieles, unb bie 
Stimme des Recenfenten ik nur eine einzelne! | 
Wi. 


Srundriß der Experimentalpharmacie, zum Gebrauch 
bey dem Vortrage derſelben, von 4 G. Dageny 
d. A. D. und ordentl, Profeffor auf der Univerfit 
zu Königsberg. Königsberg und Leipzig, bey 
_ Hartung, 1790. 755 ©. in gr. 8. 


Mir Gruͤndlichkeit und beffimmter Kürze beſchreibt der W 
bier die vorzuͤglichſten pharmaceutiſchen Zubereitungen; 119 
an der Zabl, und erläutert ſede derſelben noch durch ange⸗ 
haͤnate proktiſche Bemerkungen. — Daß dieſe vom V. mit 
‚ethrilten Zubereltungsarten der Arzneymittel bie nenefiee 
un 
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and beſten find, wird ein jeder, welcher feine tiefen Einſichten 
in dieſes Bach. kennt, auch ohne daß wir es bemerken, leicht 
vermuthen können, und diefen Grundriß Überhaupt tenn auch 
nad) dem Zweck beurtheilen, zu welchem er vom V. beftimmt 
in, nämlich zum Leitfaden muͤndlicher Belehrungen, bey wel⸗ 
chen der Lehrer einzelne praftifche Cautelen und die verſchiede⸗ 
nen Verfahrungsarten naͤher beftimmen wird, welche in einem 
Handbuche ohnmoͤglich alle fo genau erklärt werden fünnen, — 
Zur leichtern Ueberſicht des Ganzen hat der V. die im Buche 
enthaltenen Wiarerien in einer Tabelle demſelben vorgeſetzt, 
und zum Dequemeren Nachſchlagen auch ein Sachregiſter noch 
angehängt. | Ä 


Z3. M. Schiler, Apothefers in Rotenburg an der 
Zauber, vermifchte Auffüge chemiſchen, pharma. 

ceutifchen, und phyſikaliſchen Inhalts; mit einer 
Vorrede des Herren geheimen Hofraths und Pros 
feſſors Delius. Mürnberg, ben Zeh, 1790. 140 
Seiten in 8. 


Die Vorrede enthaͤlt das offenherzige Bekenntniß eines erfahr⸗ 
nen, in der Kunſt graugewordenen Cheminen, über die im 
unfern Tagen fo häufigen hypothetiſchen Spitzfindigkeiten und 
Wortkiauberegen der jungen Chemiker, twelche nıch: Verwirs 
rung und: Finſterniß, wie Aufklärung im diefer Wiſſenſchaft 
zu verbreiten im Stande find. Eine Ausfage, weiche Nee. 
yon Kerzen gerne unterfchreibt. 


Die Bemühungen des zwar jungen, aber fleißigen Ver 
Jaſſers der Aufläge felber zwecken vornaͤmlich Bahın ab, um 
einige pharmaceutiſche Proceffe zu unterjuchen, näher zu bes 
ftimmen und zu verbeffeen. Die Materien, welche er hier 
mit Gruͤndlichkeit Bearbeitet und deutlich, auch befcheiden vor⸗ 
getragen lieſert; find ı) Anweiſung, die weientliche Weine 
Reinfäure rein und wohlfeil zu erhalten. 2) Worfchriften 
zue Bereitung des Seignetteſalzes, des auflößlihen Wein. 
feine ( Boracis tartarilati) — Der ®. fand, daß 24 Theile 

·Weinſieinkryſtallen 14 Theile Borax erfordern — des Siahl⸗ 
weinſteins (martis folubilis), der durch Eintauchen bereis 
teten , eifenhaltigen Salmiatblumen und dee Bleyyflaſter. 
:3) Ueber den Phosphor, die Methode, feine Saͤure aus 
| Ä 8 s Kuochen . 
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Knochen zu ſcheiden, ihr Verhalten gegen einige Körper, bie 
- Berfüßung derfelben, Verſuche mic dem Ruͤckſtande von ber 
Rectification der verfüßren Phosphorfäure und der muthmaß⸗ 
lichen Entſtehung der Kiefel aus einer Verbindung diefer oder 
der Flußſpathſaͤure mit irgend einer Erde, vwielleicht der Thon⸗ 
erde. 4) Verſuche mit einem Müchtig alkaliſchen Deſtillat, 
welches ſich der Blutlauge aͤhnlich verhielt. 5) Beytrag zu 
Hrn. Kouppe’s Reduction des Queckfilbers, aus dem rothen 
Praͤcipitat ohne Feuer durch Vitriolaͤther. 6) Bereitungs⸗ 
‚act der Syrupe aus ben Saͤften einiger Fruͤchte. 7) Cheml⸗ 
fdye Zerlegung der Säfte des Aconiti commari L. und des 
Conii macalati L. 8) Neflectionen über Hrn. Zavoifiers 
Verwandſchaftstafeln feines fogenannten Principe oxygene 
und das Phlogifton ; gehören zu den hypothetiſchen Gpikfin, 
digkeiten. — 9) Leuchtende Salzlauge und Salzkryſtalien. 
10) Ueber den zufammenziehenden Stoff der wegerabilifchen 
Körper, und 11) über einige Berrügereyen chemiſcher Arzney⸗ 
‚fabrifanten, Diaterialiften und Apotheker, ung die Mirtel, 
fie zu entdecken; namentlich des Jalappenharzer, des natürs 
lichen Suaiatharzes, des Bernlleinfalzes, rothen Queckſilber⸗ 
Ealts, Muskaten und peruvianiichen Balfams ; des Sedlitzer 
und englifhen Bitterfalzes, der Sode, Minderersgeiſt, der 
peblätterten Weinſteinerde, Hurhams Brechwelng, der Ka⸗ 
kaobutter und des Hoͤllenſteins. Ze 


Finige diefer Auffäge waren ſchon in Sen, Crell⸗ Ans 
nalen vom Verf. eingeruͤckt. BE 0 


Almanach ober Tafchenduch für Scheidekünftier und 
Apothefer auf das Jahr 1790. Eilfter Jahr⸗ 
gang. 15 Bogen, Fl. 8. on 


% zo. 
Gegenwaͤrtiges Taſchenbuch erhält fih noch Immer in dem 
bereits anerkanuten Werthe. Hr. Prof Börtling in Sjens 
bat ſelbigem, fo wie dem vorigen, fo viel Mannichfaltigfelt 
und Intereſſe au geben gewußt, daß daſſelbe gewiß jedem 
Kunftverftandigen willkommen feyn wird. 


Etwas zur Probe: Unter den kleinen Bemerkungen zeich⸗ 
nen fih vorzäglih aus: S. ı. Aetzendes und von aller 
Zuftfäure befreyetes Anugenfals — «8. hält 7— | 

... wer; 
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ſchwer, daffelbe ganz von Luftfäure frey zu bereiten, denn 
ſelbſt Sourceoy’s Vorſchrift, nach weicher die Mieyerifche 
Methode mit Boucquets Erfahrung verbunden, bat ihre 
Schwietigkeiten, und liefert bey weitem nicht das reine Pro⸗ 
dukt, welches man fich Hierdurch verfprechen dürfte. Reinis 
gung des Vitriolaͤthers — um feldigen von ber, am Ende 
ber Uation, bey etwas ſtarkem Feuer, leicht Dazufommens 
den fluͤchtigen Schwefelfäure zu befreyen, iſt die Cohobation 
Über gebrannte Witterfalzerde , derjenigen über Laugenfalz 
allerdings vorzuzieben, weil der Verluſt des Aethers, weicher 
durcht Aufbraufen mit legterm entſteht, durch das Abziehen 
üben die gebrannte Bitterſalzerde nicht zu befürchten iſt. Neis 
nigung verfchiedener dunkler Slüßigkeiten, die viel 
Brennfloff enthalten, durch Koblenpulver — Bennahe 
alle von Kowitz angegebene Verſuche gelangen dem Verf. 
nicht — (fo weiß auch Rec, daß folche mehreren Scheidekuͤnſt⸗ 
een, unter andern auch ben würdigen Hrn. D. Hahne⸗ 
means unfanas nicht gelingen tollen, da indeflen dem Hrn. 
Weſtrumb und Recenf. die meiften davon gelungen find !!) 
Phosphorſaͤure. Hr. Delkeskamp fchled ſelbige aus ven 
Knochen, vermitteffi einen doppelten Verwandſchaft durch 
vitriolſanres fluͤchtiges Alkali, und der Verſuch gelung ziem⸗ 
lich gut, doch bemerkt er dabey, daf die Knochen, nur zum 
Theil, zerſetzt wurden. Den Keft dcs Liquor anodinus, 
oder der Vitriolnaphte, wieder als Vitriolfäure zu 
benutzen. Hier empfiehlt Hr. Piepenbeing, die Farbe defs 
fetten durch Salpeterfäure gu zerflören — ſehr pafiend merft 
Dagegen der Hr. Prof. an, daß diefes unmöglich mir Vortheil 
geſchehen koͤnne, weil zuviel von dieſer Säure erforderte werde, 
um bie große Dienge Brennſtoff hinweg zu nehmen, und man 
 ohuebiss jenen Reſt zu einer nenen Bearbeitung des fehmerze 
ſtillenden Liquors anwenden koͤnne. (Rec. hat fchon feit lans 
ger Zeit biefes Ueberbleibſel mit ein und.der andern Unze 
Baumoͤl Übergofien, in die Sandcapelle gelegt, und durch 
Abdeſtillirung der Äberfläßigen Feuchtigkeit demſelben die no⸗ 
thige Staͤrke wieder gegeben, ſo daß daraus mit vielem Vor⸗ 
theile Aether und ſchmerzſtillender Liquor gewonnen worden.) 


Weitlaͤuftigere Aufſaͤtze: Einige Beobachtungen 
ber die blaue Farbe, welche mic dem Buniakbarze, 
oder der Tinktur deflelben, Durch verfüßte Salpeter- 
ſaͤure hervorgebracht wird: Diele Verſuche zeigen, * 
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zifchen Staatswirtbfchbafts hoben Schule — was für 
ein gewaltiger Titel! Eonnte denn in der Cameralſchule 
nicht auch ohne Titelveränderung, blos nach gehörigen oͤffent⸗ 
lichen Anzeigen, die Staatswirthſchaft mit gelehret werden ? 
gewiß, man erfihrickt bey den vielen Verändernngen — und 
der Churpfaͤlz. phyſikaliſchen SEonomifchen Befellfchaft 
in neidelberg. Diele Seihichte ift fehr unterhaltend, und 
dem Staatswirthe, befonders dem landwirchfchaftlichen Oeko⸗ 
nom, willkommen, leßtere wuͤnſchen, nur nicht vergeffen 
zu werden. Nun wiſſen die Staatswirthe, was fie im «ten 
Dande 2. TH. zu fuchen haben. Etwas mehr werben wir 
bep des " 


Sünften Bandes erſtem Theile zu verbeifen Anlaß 
haben, da der eigentliche Derkonam darinnen verfchledenes zu 
erfahren bat. 


8.1—63. 5. C. Medicus, über das ſicherſte 
Mittel, dem Brandholzmangel nach einer kurzen Zeit 
gewiß und für die Zukunft Dauerbaft abzubelfen. 
Diefe Abhandlung verdient eine nähere Anzeige für bie Lands 
and Forſtwirthe und deren Beherzigung: nur zweifelt Rec. 
mit mehrern Staatswirtben Überhaupt, und mit den Dekor 
nomen insbefondere, daß der unächte Akazienbaum ( Ro- 
bin. Pfeudoaccacia L.) das fo bewirken ınöge, was Ar. M. 
im ı. Abfchnitte ©. 8 — 29 davon vermeinet, und won fels 
nem einzigen Baume.im Garten auf ganze Wälder fließt. 
Rec. mit felnen Freunden Calfo wir ) baden Proben, du ee. 
zu dieſer eunpfohlnen großen Unternehmung fich nicht fo ganz, 
am wenigſten als Hochſtamm dazu ſchicke; daß er zwar eins 
3eln ausdaure, aber aud) erfriere. Nach dem Frofte. 1784 
und 85 hieb man 'an viclen Orten die erfrornen Hauptſtaͤmme 
ab, und fie wuchſen in einer Zeit von 6 Jahren mit neuen 
Ausfchlägen zu Buſchholze am fhontten an, fo daß wir nun 
diefen Akazienbaum mit gutem Gruude mehr zu Buſchſchlag⸗ 
holz — das alle 6— 8 Jahre gefchlagen werden kann — 
fobald es Brandholz abgeben fol, empfehlen, und weniger zu 
Hochſtaͤmmen, bey denen er ohnehin mehr in ſtarke Seh 
tenäfte, als zu feblanken Stämmen in die Höhe, anwädfl. 
Auch iſt ihm nicht ein Boden fo angenehm wie ter anders, 
nicht eine Gegend fo günftig wie die andere, und Dies gift 
eben fir ganze Waͤlder vorzüglich. Indeſſen da fein Holz 
fo gutes Brandholz wie buͤchenes iſt, ſo kann ngoen Anderes 
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verbeſſerten Holzcultur fein Anban nicht genug empfohlen 
werden; und Mec. widerſpricht dem V. auch in weiter nichts: 
als daß er durch forſtmaͤßige Pflanzung S. 21 nur nicht 
der Daum fuͤr Waͤlder in der Maaße ſey, daß er allein 
allem. kuͤnftigen Brandholzmangel in Eurzer Zeit u. ſ. w. 
abhelien könne, oder das feifte, iwas die Ueberſchrift veripricht. 
Man muß heutiges Tages lieber zu wenig als zu viel vers 
fprechen. | Ä ’ 

Am II. Abſchnitt Handelt der V. von Bebrechen ver 
Sorfipandbücher ©. 29 — 43, die wir alle der Aufmerke 
famteit der Forſtſtaatswirthe empfehlen. 


Sm IH. Abſchn. ſchlaͤgt derfefbe auch mebrere nutzbare 
ausländifche Hbljer ©. 45 — 68 vor, daß er alfo wohl ſei⸗ 
ner gedachten Acacie nicht ganz allein zutraut, allem Holz⸗ 
mangel kuͤnftig ſteuern zu toͤnnen. Diele find, nachdem Hr. 
SR. geſagt, daß er In den Bemerkungen der Gefellichaft 
v. 3.1374, ©. 123 angezeigt, welche Verfuche er mit auge 
laͤndiſchen Daumen vorgenommen habe, folgende. 1) Dex 
ſchwarze Nußbaum (Inglans nigra L.). Er warb 1773 
geſteckt, dann verſetzt; und ungeachtet ihm der Wind 1787 
feinen Glpfel abgebrochen, fo war er doch den 22. Dct. 1789 
noch 3 Zoll Hoher als 37 Schuh, hatte unten im Umkreiſe 
a Zoll Aber 4 Schuh, oben, wo er ſich in Hefte ausbreiter, 
3 Schuh, der Stamm felbit aber zwifchen diefen beyden Meſ⸗ 
fungen eine Länge von 10 Schuh 6 Zeh, Die Art der Meſ⸗ 
fung wird in einer Note erläutert, und der Teyt erzählt die ' 
Stärke sines andern Baums, der auf dem Platze, wo er ges 
f&et (geſtedt) worden, fiehen blieb. Hr. M. empfiehlet diefe 
Nußbaͤume daher zu Waldungen, die auf der SEbene lies 
gen, und einen guten feuchten Soden baben: Aufges 
tlärte Forſtverſtaͤndige werden nun am beften wiffen, ob 
der Verſuch von zweyen Bäumen Reiz genug ſey, ganse 
Waldungen anzulegen. 2) Der Negundoahorn ( Acer 
negundo L.). Diefer ift fehe bekannt, und Rec. har ihn 
felbft mit mehrern feiner Freunde mit Nutzen in Waldungen 
von allerhand Sorten gepflanzet gefunden; befonders traf er 
ihn in der namhaften Anpflanzung ausländifcher Hölzer zu 
"Disfau bey Halle beym Hrn. Canzler von Aofmann am. 
3) Die dreyſtachlichte Gleditſie (Gleditfia triacanthos I.). 
Sie iſt zur Vermiſchung des Utile cam dulci fehr gut. 

4) Des Ginkobaum (Ginko biloba), Ohngeachtet Hr. 38 
.. ihn 
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ihn ſtaudenartig aufwachſen ließ, ſo zeigte er doch ſonnenklar 
feine baumartige Natur. Mehrere Bäume finden wir zur 
Abhaulfe alles Holzmangels nicht erwaͤhnt, der italiaͤniſchen 
Pappel (Populus nigra italica L.), eine bloße Abänderung 
der gemeiuen ſchwatzen Pappel, wird blos nebenbey im 
einer Note gedachte, und folcte an Landſtraßen — wegen ihrem 
ewig Einfoͤrmigen und dem Mangel an Ausſicht — da «ed 
unten pyramidenförmig wählt — verworfen, auch fein 
Holz für eins der geringfien Bäume erklärt. ‚Nec. und feine 
Freunde find des erſtern wegen ganz eins mit dem Verf., und 
lieben auch das Abwechfelnde an den Straßen, bald eine 
Pappel, bald einen Kirfhbaum u. f. m. zu fehen, können aber 
in Ruckſicht des legtern, daß er einer der geringſten Baͤume 
fey, nicht mir Hru. M. einſtimmen; mir wollen ihm jedoch 
gern feine Meinung belaſſen, dern es iſt und bleibe wahr: 
quot capita, tot fenfus. Aber wir wünfchten doch, daß er 
eine: andere vorzögliche Pappel, die virginifche naͤmlich, 
oft auch carolinifche genannt, ( Populus. heterophylia L. die 
jenige,, weldye nah Sudomw’s Aufangsgründen der — — 
Botanik, 2. Th. ©. ı97 blos carolinenfis genannt wird,) 
empfehlen mögen. Dieſe wählt in gehn Jahren anßerordent⸗ 
Lich Schnell in die Dicke und Höhe, und komme überall, heſon⸗ 
ders in feuchten Orten fort, bat in feinem ber. härteften 
Winter Noth gelitten,. und giebt ein gutes Brandholz: frey⸗ 
fih nur kein hartes, wie die Accacie; allein, wo man kein 
büchenes und anderes hartes Holz hat, breunt man de nicht 
auch fichtenes und anderes weiches? Wer Ach in Sachen 
von deren gutem Wachſe überzeugen will, dem empfehlen wir, 
diefe Bäume ſich bey Gelegenheit zu Mihckenberg som bafl 
gen herrſchaftlichen Gartner zeigen zu laſſen. 


S. 69 —ı60, D. C. W. 3. Batterers Abhandlung 
von dem „andelsrange der Osmaniſchen Türken, 
Was der Handel der Üsmanifchen Türten feyn koͤnn⸗ 
se? Darin wird der Staatswirth befrisdige werden. S. 161 
bis zu Ende. €. Sceybere von 3illenbardt Beobachtun⸗ 
gen über kranke Pferde. Hier findet der Oekonom, ale 
Zandwirch betrachten, wieder einige Nahrung, und es iR 
lobenswerth, daß es der Verf. nicht unter feiner Wuͤrd⸗ hielt, 
ſelbſt ein Pferdearze zu feyn — dies ift ja aber jet, da man 
fogar Oberthieraͤrzte befolder und Profefloren dazu anftellet, 
gegen Niemands Würde mehr, und daß er erkennet, * hr 
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gluͤcklich zine Bauernfamilte ift, wenn fie, wie die Sefellfchafe 
auch fagt, ihren größten Keichtbum und die Mittel 
durch das Sterben ibtes Viebes einbuͤßet. Allein welß 
das nicht die ganze Welt: und wie kann ſtine Abhandlung — 
wenn ſie das waͤre, wofuͤr man ſie ausgiebt — in ſo einer 
koſtbaren Sammlung von Scheiften fuͤr Staatswirthe zur 
Kenutniß der gemeinen CLandwirthe gelangen? Wiewohl 
der Verluſt ſo groß fuͤr dieſe doch nicht iſt, weil ſeine Curar⸗ 
ten erſt einer Sichtung wahrer Thierärzte und Kenner beduͤr⸗ 
fen. Als Pferdearzt Hätte er nur nicht auftreten follen: 
denn in feiner Erzählung — mehr als Erzählung kann es 
nicht feyn, fo wie er Über Reitkunſt 1782 nur (Gedanken 
fehrieb — zeigt er, daß er bey der jeßigen Periode, da die 
Thierarznepleßre unter den Deutichen mit fo geſchickten Thier⸗ 
ärzten beftslle iſt, weit zuruͤckſtehen müfle, oder vielmehr fich 
Saum zeigen dürfe: Denn davon ſagt einer der gefchickteften, fo 
diefelde in unſerm Beyſeyn las, daß fie auf feinen Fall zu 
empfehlen fen, indem fie die unrichtigite Beurtheilung in fich 
enthalte, und keineswegs das Lob verdiene, das ihr ©. 163 
beygelegt werde. : Es wäre, fügte er hinzu, beffer gethan, 
wenn man Sieber den Landmann unterrichtete, ihm nur einzig 
und allein dahin verwiele, und dazu anhlelte, wie er durch 
aebbrige Pflege,- Wartung und angemeffenes Verhalten fein 
Bieh geſund erhalten möge; und man ihm die Dinge fennen 
lernte, die fein Vieh frank machen; als daß man ihn durch 
Bäder, (die ihn, tie in diefen Beobachtungen der Fall 
fey, nur verworrener machen, ) zu einem Arzt bilden will, 
Gobald er von dieſer Kunſt Gebrauch machen muͤſſe, dann 
fey er ſchon Halb verlohren. — Der Landmann muß Hülfe 
haben, ehe fein Vieh krank wird. Denn was läßt ſich von 
der Kunſt erhalten, wenn man fi im Verhalten von der 
Tatur entfernet: und was iſt die wahre Kunſt anders, 
als der Weg ver Tratur? faat der verehrungsmürdige Woll⸗ 
ftein in feinem fchonen Buche von Viebfeuchen, Zuſam⸗ 
mengenommen!: an diefer ganzen Zillenbaydt'ſchen Erzaͤh⸗ 
hung iſt nichts weiten, als der gute Wille, zu loben. 

Es ſuht nicht mehr fo erbärmiich um dieſe Kunſt, um 
bie Thierarzneykunſt, aus, wie der Verf. beliebt ©. 264 ſich 
auszudruͤcken. Mein, man kann den ®. völlig eines andern 

keugen, wenn er es noch nicht wiſſen follte; er darf nur 
an die rechte Schmiede gehen, 3.8. zu einem Errleben, zu 
einem Wollftein, -Reutter und Knobloch, zu einem Will⸗ 
- 2.8361. CI. B. I.St. g , „burg 
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lagehandlung Fonnte dann am ficherften ie r welde 
Theile den meiſten Abdruck erſoderten. ZL 


Vom Mäften bes Mind» Schr. .in- Schaaf: und Se 
derviehes. Mebft beygefügten Erziehungsregeln 
bes Wiehes, Behandlung des Fleifches und Fettes 
vom gefchlachteten Maftviehe und andern dahin 
einfchlagenden öfonomifcher Lehren. Kür Land⸗ 
wirthe, Hausväter und Hausmütter, von J. L. 
Chriſt — Frankfurt, bey J. Ch. German, 
“ 1790. 292 ©. in 8. 


Ach daß doc des oͤkonomiſchen Geſchreibes einmal ein Ende, 
oder wenigſtens eine mindere Quantitaͤt deſſelben gedruckt 
wuͤrde! der Wuſt wird gar zu ungeheuer; und die Leſer wiſſen 
kaum mehr, was ſie kaufen und wem ſie in der Ausuͤbung 
folgen ſollen. 

Das vorliegende Buch —5— auch in dieſe Zahl: es iR 
mwar noch ziemlich gut gefchrichen, enthält aber laͤngſt bes 
kannte Sachen. Grade, als wenn die Landwirthe, Hause 
. väter und Hausmuͤtter nicht ſolche ſchon grung in (Ber. 
mers hauſens Hausvater und Bausmutter laͤſen und leſen 
koͤnnten? Noch hat bie Preſſe vom SB. verlaffen: 


Genaue Beſchreibung des vorgüglichften Dörrofens 
mit zirkulirenden NRauchgängen nach Soll und 
 Merfsfchuhen des - Rheinlänbifchen Maaßſtabes, 
zur Erklärung der erfien Rupfertafel des Tractats 
von Obftbäumen. Mit einer Kupfertafel. Frank⸗ 
furt, bey Herrmann, 1799. 16 ©. 8. (ohne Nas 
men des Berfoflers). | 


Nach Werkſchuhen? das verfleht ſich dach wohl von —* 
uud auch bey dieſer Beſchreibung und Abbildung wuͤrden die 
Dekonomen auf die in des V. 1789 rdirten Pflanzung und 
Wartung dee nuͤtzlichſten Öbfibäume befindliche De 
ſchreibung Genuͤge genommen haben. Und warum ſoll dies 
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dee vorzäglichfte (Obſt) Darrofen ſeyn? Hat doch Mayer 
foihen und bies alles eben fo gut, wo nicht beffer gelehrt! 
Die Vielfhreiberey plagt unfere Autoren zu ſehr, fo, daß 
bie Oekonomen aufhoͤren muͤſſen zu kaufen. 0 
Auch von dieſem Verfaſſer iſt ſchon wieder unter ber 
Preſſe, folglich bald fertig: | | 
YKlaturgefchichte der Inſekten, vom Lienen» 
Weſpen⸗ und Ameifengefchlechte, mit LX Zus 
pfertafeln, in 4. Desgleihen: Geſchenk an die 
Weinländer ıc. in 8. ' 


Das erfte wird koſtbar werben; wenn aber bas letzte ein 
Geſchenk abgiebt, woblfeil ſeyn. Es wird aber wohl. 
ſchwerlich verſchenkt werden, alſo der Titel abufiu heißen: 
Gefchent ! 


Berliner Beyträge zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft. 
Achter Band. Erſtes bis achtes Stück, (1790. 
Breslau, ben Pauli) enthaltend LI. und LIIL, Ab- 
bandfung, 448 ©. in 8. 


Ri diefer Schrift ſtehet von S. 174 bie 448 garlz dee Inhalt 
ee Brafmannftisen Anweifung vom Kleeſamen, alfo auf 
eben fo vielen Seiten: wie man guten und.xeifen Klee⸗ 
faamen auf eine leichte Art zieben Eönne; fte beweiſt das 
durch, dab Hr. Graßmann aud ber Verfafler dieſer Sorte 
fezung Benkendorficher Berliner Beyrräge fey, davon 
das Publikum vermuthete, daß es eine Hinterlaſſenſchaft 
aus Benkendorfiſchen Manuſcripten und damit der 
Schluß diefes Werks beſorgt wäre. Nun erfennet man 
aber den Irrthum, und fieht, daß hierinnen Hr. ©. nur à la 
Benkendorf arbeite, das auf Vielfchreiberey und Sid 
ſelbſtausſchreiben — der Verf. bat fihon viel und auch 


Preißſchriften geſchrieben — zielt. Mean bedauert nichts, als J 


daß auf dem Titel jener Kleeſaamenſchrift nicht geſagt iſt: 
dies fen blos ein beſonderer und woͤrtlicher Abdrad aus 
dem sten Bande der Berliner Beyträge, Man kauft äl 
wenn man jened ausgenommen bat, und auch bie % 
befigen will, doppelt, ohne es vorher zu ırifien, und Denn 
iſt der befondere Abdruck mit nich· mehr, als mit einer ©» 
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dication, (die durch diefen Mißbrauch ihren Werth in etwas 

verliert,) an Herrn Minifter von Woͤllners Excellenz ver⸗ 
mehrt; und in den Beytraͤgen iſt auch nichts weiter zu ſu⸗ 
chen, als die LII. Abhandlung S 3 — 173, betittelt: Wel⸗ 
eben großen Einfiuß der mindere oder boͤhere Ertrag 
der Kaͤndereyen in, allen andern Ylabrungssweigen 
des Staats babe, in einem Seyfpiele an den kleinen 
Bauerngüreen entwidelt. 


. Hätte diefe Abhandlung nicht eben fo gut, wie jene, unter 
ihrem eigenen Titel befonders aberdrudt und hiermit man» 
che leere Blaͤtter durch Fortſetzungstitel erfpart werden koͤn⸗ 
nn? Fü: wahr, der V. hätte ſo auch’ diefe LIT. Abhandlung 
"Jemand dediciren, unz das Publikum dadurch die Berli⸗ 
ner neue Beyttäge gänzlich und um fo mehr enibthten koͤn⸗ 
nen, ale es deren laͤnaſt fart hatte, auch die in dieſem Bande 
vorgerraginien Schriften als befanntr Sachen Ihm ohnehin 
entbehrlich find, und es kenn sten Bande des Kaufens fo 
müde war, daß es fr&t den Abſprung, bie fieben Wände ein 
CKandwirth im Großen, vom sten an aber ein Aandwirıb 
im Rleinen fihrixd, gar zu groß finder; billig erfunern mie 
der Kürze halber an das, was wir über Chriſt's Schrift: 
vom Mäften des Viehes im Eingange geſagt haben. 


Das öfononiifche Handbuch für Grundobrigkelten 
und Wirthſchaftsbeamte in Böhmen. Zwepter 
Theil. Praftifd) abgehandelt von J. JB. Redel⸗ 
hamer, Wirchfchaftsinfpecter. Prag, bey Mans 
goldt, 1789. 8. 250 ©. Ps | 

Rr 91. Bande der Bibl. &. 234 finden bie Leſer unſer Ur⸗ 

Theil uͤber den sten Band, wiewohl es damals nicht auf dem 

Titelblatte geſagt worden, daß es der erſte Band feb. Der Titel 

hieß damals: die Landwirthſchaft in Böhmen u: ſ. w. 

Mun nenne dee Verf. Ciefen zweyten Band blos Handbuch 

für Brundobrigkeiten: wenigitens erinnert fih Rec. nicht, 

daR von Xedelhomers fo betitrelten Handbuche ein anderer 
erſter Band vorhanden fey, als Lie Landwirthſchaft in Boͤh⸗ 
mn. Es wird alfo der Vachtrag ſeyn, deſſen er in ber 

Vorrede gedachte. Noch hat es dem V. nicht gefallen, ung 

zu ſagen, wo er Wirthſchaftsinſpetetor ſey? Dan win 
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noh immer, es zu wiſſen, um des Zmeifelns entübriget zu 
ſeyn, und ſehen zu Fonnen, wie er ftine Lehren bafelbft prak⸗ 
eifch ausüben, die außerdem ganz gut für Boͤhmen find; wels 
dies auch fein Provinzialdeurfch verfiehen kann: 3. DB; 
©, ı6 der Hirs; &. 33 Schaden bebeben; ihn beben ift 
Boch ſchon genug? Und mas fit dafeltfi: “Holsaufbälte? 
©. 61 Stuppel ift wohl Stoppel? ©. 93 was find die drey⸗ 
mal da angrführten Sackeltienfern? gut deutſch ſagt man 
Biefern, nicht Kienfern. Die angehängten Druckfehler ers 
läuterten das nicht, es kann alfo auch nicht für Druckfehler 
paßiren. S. 145 — 170 Baumzieglung iſt gar zu elendes 
Deutſch: fo in ber Folge auch wieder die Teuchte ſtatt Teiche 
u.fm. Daß wir fagten, das Buch fey ganz que für Boͤh⸗ 
mien, muß in feinem ganzen Verfiande fo genommen wer⸗ 
den, benn andere Lande finden wenig darans ju lernen. - 


Iz. 


Des Anton Janſcha feel. fehr erfahrnen Bienenwir⸗ 
thes und K. K. Lehrers der Bienenzucht in Wien, 
‚binterlaffene vollftändige Bienenlehre vonder Dies 
nenzucht. Auf vieles Verlangen neu aufgelegf. 
Wien, bey von Kurzbed, 1790. 8:204 ©. 


Im 3.1774 gab Janfcha eine Abhandlung vom Schwäri 
men Der Bienen heraus, die wir im sten Bande unfrer | 
Bibliothek &. 293 beurtheile haben. Er verſprach darin, / 
daß er ein etwas Vollfiändigeres fiefern wolle, und dies 
geihah 1775 unter obigem Tirel mit Gehlen'ſchen Schrif⸗ 
-ten, duch deſſen Nachfolger. im Lehramte Fofepb Muͤnz⸗ 
Berger, der es nicht nur herausgegeben, fondern auch ver⸗ 
legt Hatte. 

Dieſe jest erſchienene neue Auflage ift in Seitenzahlen, 
nebſt deu fieden Kupfern, kurz in dem ganzım Terre, vollig 
mit der erften Auflage von 1775 gleichfornita. Einzig im 
Vorberichte finder man auf der zran nnd sten Seite einen 
Fleinen Zufag äber deñ neuen Vertag: nichts iſt varin We⸗ 
fentlihes, als daß Janſchas Nechfolger im Lehramte, 
Münsberg, das Manufeip: empfangen habe. Wir konnen - 
auch won dem Uebrigen diefer neuen Auflage fire unſre Leſer 
nichts befonderes auszeichnen, da fie die erſie ſchon genuͤglich 

— 24 kennen, 


— 
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kennen, und überhaupt wiſſen: daß Janſcha ein wenig eigen 
liebige und übertriebene Lehren, ohne anderer Autoren zu ach⸗ 
ten, aufgeſtellt habe. Ueberdies iſt es bekannt, daß Jan⸗ 
ſcha's Shälee den Meiſter laͤngſt uͤbertroffen, Indem fie 
Bereits beſſere Lehren herausgegeben, und die ſeinigen berich⸗ 
tigt haben: z. B. ein Kratzer in feinen Pienendiſcurſen; 
ein Ungenannter in feiner Dienenanleitung für Aungarn; 
Möller in feinem oͤſtreichiſchen Bienenmeifier; Poͤßl 
in feinen Anleitungen und Catehienten ; und. fo giebt «6 
noch andere Autoren mehr, die alle in unfrer Bibl. angezeigt 
find. Vorzüglich zeichnet fih unter biefen die neuere gang 
beſonders gute praktiihe Bienenpflege des Sen. Pafter Ja⸗ 
nifch zu Hoſtiwar (m. ſ. unfere Bibl. B. 94. 8.515) Dep 
Prag fo aus, baß fie affe vorige Wiener Bienenfcheiften ent 
behrlih made. Wofuͤr fell man alſo noch die Janſchaiſche 
alte Lehre anpreifen?  '" & 
9. 








XIL Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. | 


Wilhelm Ernft Ehriftiani, Könige. Dan. wirft, 
Juſtizraths und Prof. zu Kiel, Gefchichte Der 
neueften Weltbegebenheiten, von 1748 oder von 
dem Aachner Frieden an, bie auf die gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit. Zweyter Band. Leipzig, 1789. bey 
Erufius, 900 ©, gr. 8. nebſt 56 ©. Verzeich⸗ 
niß des Inhalts. 1 

Eben diefes Buch mit dem Titel: bes Herrn Abt 
Miet, ꝛc. Univerfalhiftorie alter, mittler und 
neuer Zeiten. Aus dem Srangöfifchen, mit Zus 
fägen und Berichtigungen von W. E. Chriſtiani, 
Filfter Theil. 


ir heben zwar den erften Band d fer neueſten Weltge⸗ 
ſchichte nicht geſehen; aber unbekannt iſt es uns doch gr 
da 
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daß. man ihn mic Beyfall aufgenommen bat. Auch unab⸗ 
bängig von demfelben läßt fich dev gegenwaͤrtige zweyte Beurs 
theilen, da er recht eigentlich die neuefle Periode der Weltge⸗ 
ſchichte zu befchreiben anfängt, und der Verf. feinen dabey 
beobachteten Plan in den voranftehenden Werzeichniffe des 
Inhalts ſehr umftändlicd) dargelegt hat. . 


Die dritte Epoche, (Periode) welche in biefem 
Bande die erfte Ift, geht vom Hubertsburger und (erſten) 
Parifer Frieden, bis auf den Ausbruch der Unruben 
in YTordamerita. (1763 bis 1765.) Es wird zuerft die 
Entkraͤftung aller dee Mächte, bie am flebenjährigen 
Kriege Antheil genommen hatten, als eine Sicherung der 
Ruhe von Europa, bemerkt, und gezeigt, wie Friedrich 
II. ben traurigen Zuftand feiner Bänder verbefiere habe, Da 
es eine Weltgeſchichte iſt, fo Hätte wohl auch auf die übrigen 
Staaten, welche in jenen Krieg werwicelt waren, eine glei, 
he Räcficht genommen werden folen. Wie der Parifer 
Friede Gelegenheit zu einem neuen Briege zwifchen den 
Indianern und Englaͤndern in Amerika gegeben habe, 
und wie dieſer Krieg geführt morden fen, wird fohann ©, 
3 — 28 erzähle. Daran [chließen ſich einige innere Bere, 
gungen in England, und die Händel eben diefer Nation 
mit Wir Eoßim in Oſtindien. Es folgen der Ted Aus 
gufte II, Die Befriedigung des Königs von Sardinien, 
wegen feiner Anfprüche vermöge des Aachner Friedens; dag 
Gluͤck der Corſen unter Paoli; Ye Parlementsuntruben 
in Srankreich; der Tod des Churfürften von Sachſen; 
die Wahl des Grafen Poniatovsky zum Könige von Poh⸗ 
fen, und die Ermordung bes Prinzen Iwan. Wisberum 
lieſt man eine Nachricht von den Unruhen in England, bes 
ſonders durch den Mißbrauch der Preßfreyheit veranlagt; 
von den Engliſch⸗· Oitindifchen Angelegenheiten; von dem 
Schickſal der Jeſuiten in Frankreich; von der Römifchen 
Bönigswabl, und Franz I. Tode; endlich vom Uefprunge 
des Aufitandes der YZordamerikanifchen Engländer, und 
dem Fortgange der Feindſeligkeiten in Oſtindien. 


Man fieht, daß ſich Kr. €. genau an die Zeftfofge ges 
Salten hat: und Überhaupt vermißt mar, für die genannten 
Jahre keine erhebliche Begebenheit, die nicht mir richtiger 
Einſicht, gut und angenehm vorgetragen waͤre. Als Beyſpiel 
nennen wir vorzüglich, was von den Urſachen der Blorzame. 

5 rifänis 
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rikaniſchen Empoͤrung gefast worden If, wobey bie Neigungen, 
welche die Colonisen trafen, und die Behltritte der Engliſchen 
Miniſter, fehr wohl auseinander geſetzt find. Gltichwohl 
ſcheint uns dieſe ſtrenge Annaliſtiſche Methode der Geſchichte 
Eines Staats oder Einer Nation angemeſſener zu ſeyn, «fs 
einer Weltgeſchichte. Was fie an Abwechſelung gewinnt, 
verliert fie durch die unvermeidliche Zerſtuͤckelung ber Bege⸗ 
benheiten nach den Jahren. Man liefert bald etwas von Eng 
land, bald von Posten, von Oſtindien, u. ſ. m. aber niches 
Ganzes und Zufammenhängerides; wer mit biefer Geſchichte 
nicht ſchon ſehr bekannt it, muß oft zuruͤckblaͤttern, um den 
Faden wieder anknuͤpfen zu ünnen: und wenn bisweilen feine 
Erwartung fchon ziemlich gefpannt ift, muß ber Verf. (wie 
S. ı20 ) abbrechen, weil er diefe Erwartung er beym fel⸗ 
genden Zahre befriedigen konnte. Uns duͤnkt alfo, ber Verf. 
Hätte die befondern Staategefdyichten und Hauptveraͤnberun⸗ 
gen durchaus ununterbrochen forterzählen; beym Eingange 
der Periode feinen Leſern durch einen allgemeinen’ Abriß des 
politifhen Zuftandes von Europa, und gine Anzeige der nem 
regierenden Fürften, zu Starten fommm; am Enbe aber 
die kleinern merkwürdigen Vorfälle hinzufegen follen. An 
einer geſchickten Verbindung würde es ihm bey dieſer Methode 
auch nicht gefehlt haben. . 


In der vierten Epoche oder Perlode (von ©, 128 
en, bie 543.) wird die Goſchichte vom Sortgange der 
Ameritanifchen Unruhen und ber Aufhebung ber Stem— 
pelätte, bis auf den Seeſturm zu Boſton, das Si 
zum Bürgerfriege, zugleich auch bie auf bie vollennnee 
-Tbeilung von Poblen, (J. 1766 — 1773.) fortgeführt, 
Mir brauchen kaum weiter den Inhalt und die genaue chro⸗ 
nologifche Ordnung defjelben zu befehreiben. Auch bier ſtehen 
zuerft unter dem Jahr 1766 SEnglifche Begebenheiten, im 
Verhaͤlrniſſe gegen Amerika, ſodann Unruben in Spanien, 
ansere in Poblen and in Genf, der Tod des Königg vom . 
Daͤnemark u.a.m beym Jahr 1767 aber Diffidentifche 

Handel in Poblen, Vertreibung der Jeſuiten aus 
nien, Neapel und Gicilien, Corficanifche - Begeben 
ten, Engliſch⸗Oſtindiſche Angelegenheiten, u. f. w. . Lie⸗ 
ber wollen wir bey einigen Stellen uns etivas aufhalten. 
Ueber den Proceß und die Hinrichtung. des Grafen Zally 
hätte S. 134 fg. etwas mehr gefage werden follen; nn 
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dem edlen Eifer, den fein unter den welſen Patrioten fo be⸗ 
rühmter Sohn, der Graf Aally:Tolendal, für bie Set: 
tung der Ehre feines Vaters angersandt hat. Die Ranke 
des Minifers Choiſeul, dee wenigſtens Unruhen und Vers 
wirrungen fliftere, wenn er gleich nichts Großes zu Stande 
brachte, werden ©. 201. fg. wohl entmidelt. — S. 390. 
fg. und wiederum erfi &. 475 fg. iſt Steuenfees Staats. 
verroaltung in Dänemarf, und bie Staatsvoraͤnderung, 
welche derfelden und feinem Leben ein Ende machte, befkhrier 
ben worden. : Am erftern Orte finder man nicht viel mehr, 

als die Aufhebnng des Staatsrachs, und ein gerechtes Lob 
des Sr. von Bernſtorf. Am zweyten wird an Str. geta⸗ 
‚beit, daß er fi) feiner erlangten Gewalt nicht weiſe, wohl: 
thaͤtig und mit Mäßigung bedient, und wie auch feine aus⸗ 
märtige Staatsverwaltung geweſen ſeyn moͤchte, doch die eins 
heimifche gewaltſam geführt, und viele Unordnungen verur⸗ 
ſacht Habe; wozu denn die bekannten Vorwuͤrfe wider ibn 
gefegt werden. Daß er Loch auch als Miniſter einiges Bor» 
zuͤgliche gehabt habe, hätte nicht unberührt bleiben follen. 
Unterdefien fagt der Verf. übrrhaupe nicht Übel: „Eine aus 
führlichere und genauere Erzählung wird wohl der künftigen 
Zeit vorbehalten biiiben. Am wenigſten ift man berechtigt, 
fie von einem einheimifhen Schriftſteller, einem Buͤrger und 
Unterthan des Stans, In welchem fie vorgieng, gu ermarten. 
Nicht als ob die Furcht feiner freymüchigen Erzählung Ein⸗ 
trag thun kennte: denn welcher Seaat erfreuet fich einer 
 Ausgebehntern Preßfreyheit, alnde niſche? Sondern teil 
man von rinem einheimiſchen Schriftſteller mit Recht fordert, 
daß er nichts erzaͤhle, als was er mit glaubwuͤrdigen Zeugs 
niſſen belegen, oder aus eigener Kenntniß verſichern Fat,“ 
Bon dieſer Begebenheic, fährt er fort, waͤren biy weitem noch 
nicht alle erforderliche aufklaͤrende zuverlaͤßige Nachtichten 
ins Publikum gekommen; die herausgekommenen Schriften 
enthielten viel falſche und offenbar ungereinne Nachrichten, 
zum Thell grobe Irrthuͤmer und ungerechte Schmähungen 
erhabener Perlonen, und mehr als Eines veroienten Staats⸗ 
mannes: welches beſonders von den neulich gedruckten Auf⸗ 
Elärungen über die Geſchichte dee Brafen Struenſee 
und Brandt gelte; ber Geſchichtſchreiber erfuͤlle alfo feine 
Pflicht, wenn er blos das allgemein Bekannte und Unge⸗ 
zweifelte erzähle. Wir muͤſſen jedoch dabey anmerken, baß 
manches von diefer letztern Act gleichwohl bier teggeblicben 
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iſt; und dag man infonderheit von dein ungtuͤcklichen Schid⸗ 
fale der Rönigin Carolina nicht bie geringfte Urfache erfäher. — 
Bey der Schwert schen Staatsveraͤndetung vom 773 
bätte noch Sheridans merkwuͤrdige Nachricht baräber. gu 
Rathe gezogen werden foßen. — In Anfehung der eur 
von Pohlen hat Hr. €. vornemlich auch Sriedrichs IL 
terlaffene Werke genutzt, aus welchen er ©. 459 eiur ei 
davon beybringt, wo über bie Gerechtſame det drey theilen⸗ 
den Maͤchte nur fluͤchtig tweggegangen wird, und fegt binze: 
„tiefe Erklärung und die ganze aus einer fo lauten und edlen 
Duelle gefhöpfte Erzählung fcheint einen jeden Geſchicht⸗ 
ſchreiber von der Pflicht, die Kechtsgrände der thei⸗ 
lenden Mächte ansufübren und zu beurtheilen, frey 
zu fprechen.“ ie diefes daraus fließe, (eher wir nide 
recht ein Jene Rechtsgruͤnde zu beuribeilen, kann man 
wohl einem, Geſchichtſchreiber erlaſſen; aber ſie nicht einmal 
anzufuͤbren, muß nothwendig eine unangenehme 
fögar Dunkelheit in feiner Erzählung hervorbriugen. — 
Noch merken wir en, daß der Verf. S. s22 von Botefeied 
Daniel Hoffmanns Sceift de novo Ducato Oldenbur- 
gico verfichert, ſie enthalte viele Hifterifche Irrthaͤmer; fey 
aber doch wegen ber beygefügten Urkunden mertwärhig. 

Nach diefen Beyſpielen aus den zwey erſten —25* 

wird es genug ſeyn, von der folgenden, im Ganmen der fuͤnſten, 
mit welcher ſich dieſer Band ſchließt, zu melden, daß Re bis 
zum Jahr 1778 oder * zuge Ausbruch des Kriege zwiſchen 
England und Frankreich gebt. Allem Anfehen nach wird 
H. C. die Geſchichte bis auf bie neueſten Jahre 
Bir twünfgen ihm dazu eben fo vielen mu, «is re 
Quellen 


Allgemeine Geſchichte ber Europaͤiſchen Staaten, cin 
rchaus verftändfiches Leſebuch, zur nielichen | 
Warcrsaltung. Giebenter Heft. Der Otant vom 
Rußland. Herausgegeben von M. K. J. Man 
gelsdorf. Halle, bey Heller, 1790. 300 Seiten 
in 8. 


Rußland wird zuerſt hier bis S. 69 gengrapölfe beſchricben. | 
Sodann felge die GSefchichte des Reichs in fünf Perioden: 
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der erſten Bildung bis 1015. der Theilung bis 1216. der 
Unterdruͤckung bie 1462. der Siege bie 1725. und der Ue⸗ 
berlegenheit im Eutopaͤiſchen Rorden. Ohne von der. Erzaͤh⸗ 
lung etwas Auſsnehmendes ober Neues ruͤhmen zu koͤnnen, 
finden wir fie doch nicht unangenehm, aus brauchbaren Buͤ⸗ 
“ern, beſonders manchen der neueften, gezogen, mit eini⸗ 
gen gut gefchilderten Charakteren, wie von Peter dem Gro⸗ 
Ben, aunsgeſchmuͤckt, und durch Häufige Anmerkungen erlaͤn⸗ 
tert, in denen niche ſelten auch Kunſtwoͤrter u. d. 9. m. er= 
klaͤrt werden. R Ä 

. 2. 


Anekdoten, Sittengemälde und Traditionen aus ber 
Preußiſch⸗ Brandenburgifchen Geſchichte. Erſtes 
eft, Berlin, 1790. bey Matzdorff, 6 Bogen, 8. 
Zweytes Heft, 1790. 5 Bogen, 8. Drittes 
DHeft, 1791. 43 Bogen, 3. Viertes Heft, 
1791. 43 Bogen, 8. 


Da⸗ erſte Heft war in der Realſchulbuchhandlung verlegt, 
welche aber ihr Recht dem eben genannten Verleger abtrat. 
Dieſer ließ einen andern Titel mir dem Beyfag: Erſtes 
Heft, vordrucken, weil die Fortſetzungen biefen Zufa& noͤ⸗ 

eis machten, welcher ehedem entbehrlich war. Recenſ. nahm 
: biefe Blätter mit einem guͤnſtigen Vorurtheile in die Hand, 
toril er aus bewährten und geprüften Quellen Data zu finden 
hofte, die auf die Denkungs⸗ und Handlungsweiſen der Re⸗ 
genten, oder auf Gebraͤuche und Sitten eines Zeitalters Licht 
derbreiten koͤnnten. Jedoch dieſe Erwartung wurde nichts 
ganz erfüllt, weil der Herausgeber von der Angabe der Huͤlſe⸗ 
mittel, bie Ihm bey der Auserbeitutig Diefer Nachrichten Diens 
ſte thaten, — wenige einzelne‘ Faͤlle ausgenomnien — nicht 
zu balten feine. Vorrede, Einleitung, oder. Inhaltsan⸗ 
zeige, woraus man den Plan, Zweck und die Abſicht eini⸗ 
gerntaßen hätte beurtheilen lernen, fehlen gänzlich. Es iſt 
Befonders ‘von der zweyten ‚nf des erften Hefts an bis 
zum Schluffe des vierten. oft ein wunderſeltſames Gemiſche 
unter einander. Man trift Wahres, Halbwahres und Fal⸗ 
ſches unter dem ehrwuͤrdigen Titel: Preußifch » Branden⸗ 
burgifcye Geſchichte. Die erſte Hälfte des erſten Oi 


er 
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„bie Tempeloer ( Tompelbofer) Berge mit ſeiner Gemab⸗ 
„lin. Es war aber fillle Witterung. Als fie eine Zeitleng 
„braußen geweſen waren, fuhren fie wieder ig bie Stadt, aber 
„als fie gerade in das Portal des Schlofies hincinfahren 
„wollten, kam ein fo heftiger Blitz, daß vier Pferde wor dem 
„Wagen erſchlagen wurden.“ — ©. sa bis ans Einde if 
wieder alles unser einander gemiſcht. ©. 11 „wird ber ger 
niehrte Biſchoff von Lebuß, Dierrich von Buͤlow, als 
Hofmeiſter Joachims I. angegeben.“ Jener war 1439 ges 
bohren; diefer 1464. Da wäre Der Eleve Alter geweſen, ale 
der Gouverneur! Die Geſchichte fast, daß Joachim ihn 
Ferse zum Bifchoff non. Lebuß empfoßl, und fehr untere 
üßte. — ra . 
| : Das driste und vierte Heft bat am wenigſten bes Aw. 
Beyfall. Jedoch tragen auch Diele Bogen. den, Namen: 
Preußifch » Brandenburgiſche Geſchichte vor der Stirne. 
Man kann eben fo gut rückwärts anfangen zu leſen, als 
vorwärts, oder In ber Mitte, wenn men nur den durch einen 
Strich bemerkten neuen Abſchnitt anhebt. Beginnt men 
aber nach hergebrachter Sitte vom Druckbogen A, fo kommt 
man auf wigige Einfälle unter Friedrich IL. Regierung, bald 
auf Churf. Sr. Wilhelm, dann anf König Friede. Up. L 
Waldemar, Johann Cicero u. f. w.r Daß es im: Vadenucum 
nicht poffirlicher unter einander geworfen: fegn kann GExeb⸗ 
ſchriften auf einen erfiochenen Schüler und auf.ein &shnisin 
des weiland Inſp. Fuchs in Königsberg in der Dieumarf; Le⸗ 
bensdauer, Kinder, Enfel, Urs und Ururenfel der Witive 
dns Rendators, ja einer Bäuerin; Geſichte und Geſpen⸗ 
ſtererſche inungen; Supplik eines Nectors, um einen Keligrs 
witzige Repliken eines Prebdigers; biographiſche Fragmente 
‚von Seiftlichen und Profefforen; einzelne gute Handiungen 
son Soldaten und andern Leuten aus den niedern Staͤnden 
fießen aanz traulich unter obigem Titel zuſammen. 
©. 21. H. 3. nennt ber Herausgeber einen 
mann, nämlich Ruͤdemann, in feinen Altmaͤrkiſchen Hiker. 
Sachen. Der Verf. erzähle, „daß ein Prediger Bolbrig 
„in Hindenburg einen Taubflummen auf-eine fehe gtäckide 
„Weilſe unterzichtet habe.“ Solbrig berichtet a. a. D. wi 
er mit dee information zweyer tauber und ſtummer Pet 
fonen verfahren ſey; führt auch ehrlich an, daß biefe hegben 
in ihrer Kindheit haben hören, auch etwas reden koͤnnen. 
Viele Erzählungen find ganz aus. bein Zuſammenhange 
. , 


\ 
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fin. 8.9. ©. 14. 9.3. „Die Fran von Mandelsloh, 
Oberhofmeiſterin am Brandenburgſchen Hofe ze.“ — Wie 
unbeſtimmt! Zu welches Zeit? — In Kebrberges Abrig 
von Königsberg in der Neumark finden fih manche dieker 
feyn follenden Anekdoten, als H. 3. ©. 18. 25. 36. : Am 
legten Orte wird ergäßlt, „daß 1574 eine giftige Otter von 
„einem Prediger auf dem Altare zu Koͤnigsberg gefunden 
nfey.“ Kehrberg meldet, daß der Inſp. Suchs 1576 eine 
Fidere gefunden und im folgenden Sabre geſtorben ſey — 
Sn Ammerbachs Magdeb. Chronif it die Herleitung des 
Namens Diagdeburg oder Parthenopolis von Parthena, 
einer Maitreſſe Coͤſars, aufgezeichner, welche Legende ſchon 
Cranzıus in Saxonia I. c. 25 widerlegt hat, Die daher biee 
nicht hätte aufgenommen werben dürfen. 9.4 ©. 60. — 
Aus jener Chronik ſcheinen auch die folgenden Gefchichten 
©. 61 zu ſtammen. — Ganz neuere Bücher gebraucht un⸗ 
fer Scheiftfieller mit einer Treue, die zuweilen ganze Perios 
den faum um einen Buchſtaben ändert. So hat er die klei⸗ 
nen wabren vaterländifchen Geſchichten, welche in Ders 
lin 1787 mit bentlchen Schrifttypen gedrudt “find, genußt, 
9.3. ©. 69. 70.71. H. 4. S. 3. Auf eine ähnlidye Art 
verfährt er mit Bernoull’s Sammlung Eurser Reifebes 
febreibungen, Wan vergleiche den zwehten Band von dee 
22 5fen Seite an mit des Herausgevers Erzaͤhlungen H. 3, 
©. 43. 44. 52. Zum Belege mag bier die Eürzefte einen 
Platz einnehmen: “ 


Bernoulli Reilebeſchteibung, 


Th. 2. ©. 228. 


Der Herausg. der Anekboten, 
93.8. 44. . 


In einer alten gedruckten 
Chronit von Bernanu liefet 
man. daß bey dem Bau dies 
fer Kirche ein Tageloͤhner des 
+ Tags für £ Heller diente, 


In einer Chronik von 
Bernau ließ man, daR bey 
dem Bau der dartigen Kirche 
ein Tagelöhner für J Helles 
diente, 


- Manche Hiſtorietten find infipide; manche wigig ſeyn 


follende Einfälle ohne ein Graͤnlein Salz. In unerm Büuch⸗ 
lein gehört Dderbera in die Neumarkz das wegen der im 
Schachwielen geubten Einwohner bekannte Darf Stroͤbeck 
im Halberftädtichen wird Stronke getauft. — Eine Anek⸗ 
dote wollen wir am Schiuffe beyfuͤgen. . 4. ©. 54. _ 


D. Dibl.CI B. L. St. M. In 


» 
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- „in Breßlau wird ein Bier gebraut, das den Namen 
„Schöps hat; davon ift folgender Vers gemahnlidy: “ 


Schoeps caput alcendit, neque fcalis indiger vllis 
Seflitat in (tirnis ! mirabilis intus in hirnis, 
O Schoeps, Schveps! te libenter bibit omnis plebs. 


Das ruhmwuͤrdige Jugendleben des großen Chur. 

- fürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg. In 
den Jahren 1620 bis 1640. Beſchrieben von 
C. D. Kuüfter, Conſiſtorialrath zu Magdeburg. 
Mebft einem Titelfupfer. Berlin, 1791. bey 
Matzdorff, 116 ©. 8. und XX. ©. Vorrede. 


fe Bemühungen bes Verf. um värerländifche Geographie, 
tatiftif und Geſchichte liegen dem Publikum [don in den 
andern Schriften deffelden vor Augen. Sein edler Eifer, 
einen gewiffen Gemeingeiſt für das Studium diefer Wiſſen⸗ 
fhaften in mehrern Ständen, Altern und verfchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtern rege zu machen, iſt unverkennbar; feine eigene 
Vorliebe für dieſelben, ſo wie fein Patriotismus faſt auf jes 
dem Blatıe erfihtlih. Aus dieſen Worausfegungen wird 
jener Leſer Die Empfindungen leicht folgern können, die dem 
-Werf. bey der Bearbeitung eines jo erhabenen Gegenſtandes, 
als der große Ehurfärft iſt, nothwendig durchdringen mußten, 
Zwar wählt er nur einen Theil deffelben, ich meyne Die fruͤ⸗ 
bern Lebensjahre des Helden, in denen er nur zu der großen 
Wolle vorbereitet wurde, in der er einſt alänzen follte; aber 
er laͤßt uns zugleich ſchon vom zten Abfchnitte bis zum oſten 
Blicke in das eigentliche Regentenleben thun, infofern Gef 
nungen und Handlungen des Ermwachfenen ihren Grund in 
der vormaligen Bildung hatten. Es fcheint, als wenn ber 
Verf. die Nothwendigkeit fehr gefühlt hätte, diefe Ausflch⸗ 
ten nicht zu verichließen,, weil die Materialien zur Bearbei⸗ 
tung der angegebenen Epoche feltener find, und nur mit 
Miübe und Koften herbengeführe werten konnen. Selbſt bie 
Sefchichrichreiber , welche dfefen Fürften und die unter demſel⸗ 
ben vorgefallenen Begebenheiten fchildern, als ein Puffen» 
dorf, ꝛc. büpfen über diefen Zeitraum mehr oder minder 
hinweg. Daher iſt es vielleicht ensftanden, daß bey weitem 
der 
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der ftärkere Theil des Buche Reflerionen und. in die eigentli⸗ 
en Negentenjahre des Churfürften fallende Fakta enthaͤlt, 
ja, daß der achte Abſchnitt eine ganz heterogene Anekdote, 
die fih bey.der Geburt Friedrichs Des Einzigen unter der 
Regierung Friedrichs I. zugetragen baben fol, in fich faßr. 
Wir radeln jene Reflerionen an’ fich eben nicht, weil wir ben 
Verf. aus dem S. 7. angegebenen Geſichtspunkte berrachten 
möffen. „Ich begnüge mich, heißt es, — eine chronologi⸗ 
„ſche Uebedſicht des Jugendlebens diefes vortreflichiten Fuͤrſten 
„zu geben; und einige Bemerkungen nieder zu ſchreiben, 
„welche mir beym Hinblick auf feine erſten 20 Lebensjahre 
„anſchaulich gen orden find.“ Aber wir muͤſſen es tadeln, 
daß diefe Bemerkungen ju weitſchweifig, und oft weit herges 
holt, auch mehrenthens in einer gar ſteifen Schreibart vor⸗ 
getragen find. Ihre Richti,kit zu prüfen, und beionders 
die Herleitung mancher Folgerung aus den Praͤmiſſen noch 
zu bezweifeln, wird uns erlaubt ſeyn, obgleich der Raum 
der Bibl. dieſes aus einander zu ſetzen nicht geſtattet. 

Wir gründen dieſes Urtheil auf den Anfang bes erſten 
Abſchnitts. S. ı und 2. — Der Verf. nenne ©. 7 die ges 
drudten Geſchichtsbuͤcher und die fichere mündliche Sa, 
ge in feiner Samilie als feine Quellen. Er führe daher 
bier namentlich Eeine an, ungeachtet. er fie an einigen Stellen 
anzeigt, 3. DB. in der Aum. ©. 22. und an andern Drten. — 
Lefenswerth find die während des Aufenthalts in Holland 
vorgenommenen Beſchaͤftigungen des Prinzen, fo wie bie 
Aeußerungen deſſelben. Muſterhaft ift fein Verhalten befons 
ders im Haag 1637, mo der 17 jährige Juͤngling einen 


hoben Beweis feiner Geiftesftärke gab, da er Selbftäbermins 


dung genug hatte, den Lockungen zur Wolluſt nicht zu folgen, 


fondern mit männlichen Muth ploͤtzlich Haag verlief. und . 


ins Feldlager vor Breda reifete, worüber Prinz "Heinrich 
von Üranien voll Verwunderung ausrief: „Sole Fluche 
„it mehr Heldenmuth, als wenn ich Breda erobere;“ und 
dem Prinzen auf die Achſel ſchlug, und zu ihm fagte: „Vet⸗ 
„ter, ihr habs das gethan, ihr werder mehr thun; wer ſich 
„ſelbſt beſiegen kann, der iſt zu großen Unternehmungen 
„aufgelegt!“ "\ | 

Daß die Schreibart ein wenig ſteif if, Haben wir (dem 
bemerkt. Der Here Verf. har Tür gut gefunden, In der Vor⸗ 
rede den Canilevſtyl zu gebrauchen, und die Zufäge: Koͤnigl. 


Aobeiten, SErceflenz und dergi. beyzufuͤgen. Der Converias 
M a tionston 
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rechtlichen Betrachtungen daruͤber. Auguſt, 1790. 
204 Seiten 8. 


Dieſe Fortſetzung der im 94. B. 1. St. der A. d. B. S. 85 
angezeigten Sorift liefert die Geſchichte der Execution vom 
zweyten Angııf der Reichsfuͤrſten auf das Bisthum an bis 
zum Gefecht bey Sutendal (S. 149). Der publiciſtiſch-⸗po⸗ 
litiſche Theil aber holt die in der erſten Schrift unberuͤhrt ge⸗ 
bliebenen Fragen nad: 1) ob Cleve das Recht gehabt, auf 
eine Vermittelung zwiſchen dem Biſchoff und den Ständen 
anzutragen? und 2) ob deren Art und Inhalt der Reichs ver⸗ 
faffung gemäß gerorfen fep? Wende werd:n bejaher und mit 
dem Beweiſe unterftäßt, daß Preuß:n nicht anders habe hans 
bein können, ſowohl in Hinſicht auf die Unvollkommendheit 
unferee Reichsjuſtizpflege, als bey allen Übrigen zufälligen 
Umiänden. S. ı71 findet man als Beylagen die Cammer⸗ 
gerichtsurtheile vom .ı9. und 21. April, mehrere Beſchluͤffe 
der Luttichſchen Stände und einige andere Aktenſtuͤcke. 


Aktenmäßige Berichtigung ber fogenannten äftenmäß 
figen Darftellung der Urfachen, warum bie von 
dem Kuaiſerlichen und Reichskammergericht ben 
Freisausfchreibenben Herren Fürften des niederrhei⸗ 
nifd) » weftphälifchen Kreifes unterm 27ken Auguft 
1789 gegen bie Luͤtticher Aufrührer aufgetragene 
Erecutionecommiflion bieher unvollſtreckt geblies 

ben ift, und deren Nachtrags, von Johann Ema⸗ 
nuel Kuͤſter, Königl. Preußiſchem Legationsſekre 

‚ kair, Berlin, 1791. gedruckt in der Königlichen 
Hofbuchdruckerey, gr. 8. 272 ©. und Beylagen 
S. 50. Vorrede S. XI. 


Die beruͤchtigte Luͤtticher Angelegenheit hat ſchon mehrere 
Geſchaͤftsmaͤnner zu Schrififtellern gemacht, welche vielleicht 
ohne dieſen mehr oder weniger gegruͤndeten Beruf ihr Talent 
der Kritik des Publikums nicht ſobald dargeſtellt haben wuͤr⸗ 
den. Zu diefer Zahl gehört auch der Verf. der vorliegenden 
Schrift, deſſen Amt und daraus entfpringende genauefle aus 
thentiſche Sachtenneniß ein ſehr günftiges Vorurtheil een 

n 
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den muß: um fo mehr, da nach der Vorrede S. VIII. bie 
Bekanntmachuna der Schrift mie ausdrucklicher Bewilli« 
gung Seiner Übern geſchieht. Es ehrt daher dem mitzei⸗ 
sigen Privatmann nit wohl zu, über das Materielle einer 
foihen Schrift, in fofeen es Thatſachen betrift, zu urtheilen; 
und wo man in der vorliegenden etwa Raiſonnements und 
‚publiciftifche Erbrterungen finder, find foldie in die Eigen« 
thämlichkeiten des vorliegenten Falls gewöhnlich fo verwebt, 
dab man auch dabey des Glaubens willen div Vernunft ges 
fangen nehmen muß. Was aber die Sorm bettift, fo muß man 
zur richtigen Beurtheilung des Hrn. V. die benden vom Rec, 
im yaten Bde ı. St. der A. d. B. S. 88 — 91 angezeigten 
Sc iften nicht aus den Augen laflen, um deren Widerlegung 
es hier eigentlich zu thun war. Durch bie beftäntige Anfiche 
diefer durch Styl, Form und Ausdrud fich fo nachtheilig aus» 
zeichnenden Schriften möchte felbft der genbtefte und gutmuͤ⸗ 
“eHigfte Schriftftellee verſtimmt und auser Faſſung gebtacht 
werden. Defto größer iſt aber Hrn. K. Verdienſt, fıft immer 
die fich ſelbſt am beften beichnende Würde und Maͤßinung 
beybesalten zu haben, und nur felten eine zweckmaͤßige Sub: 
haftigkeit in Bitterkeit haben ausarten zu laſſen. Eben ſoviel 
Ehre macht es feinem Scharfſinn, daß er kuͤnſtliche Waffen 
zur rechten Zeit mit der geraden Widerlegung verbunten 
bat; z. B. ©. 12 — 18 in der Erflärung des Meuffer (Dir 
flener) Receſſes. Beyde waren ihm bis zur 237ften Seite 
‚unentbehrlich, als bis wohin die fogenannte Berichtigung der 
Gegenſchriften geht. Auf diefe folge eine Erzählung der 
Hauptereigniſſe feir der Dohmſchen Schrift vom 9. März 
1789 bis zum ı2. Aunuf, ale dem Ruͤckzuge der Executions⸗ 
armee in die Maaßgegend. Fuͤr die darin ©. 241 fgq. ums 
ſtaͤndlich Dargeiteflte genaue Berechnung der Executionstrup⸗ 
pen, die außerdem noch nicht befannt geworden, fo wie für 
manche andere eingeftreuete Nachrichten, (z. B. S. 262’ für 
Bas Autorgeheimniß in Ber Luͤttichſchen Litteratut) wird das 
Publikum und der dereinftige Sefchichtfchreiber Hrn. K. Dant 
wiſſen, obgleich felbft auch von ihm mancher Wink, z. B. 
©. 265 wegen des Emiflärs der exequirenden Chuchofe im 
Dunkeln gelaflen it. Die Anlagen enthalten 36 größten« 
theils wichtige Aktenſtuͤcke. u , 
Rbr. 
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XIII. Erdbeſchreibungen, Reiſebeſchrei⸗ 
| bungen und Statiſtik. 


Johann Meermanns, Freyherrn v. Dalem, Nach⸗ 
richten von Großbritannien und Irland, aus dem 
Hollaͤndiſchen. (Kin Pendant zu v. Archenholz 
England u. ſ. w.) Mürnberg, im Monathiſchen 
Verlage, 1789. 256 S. in kl. 8. Zweyte Haͤlfte. 
1789. ©. 257 — 496. 


Joh. Meermanns, Sep dv. Dalem, Reifen buch 
Großbritannien und Irland. Ein Pendant zu 
Archenbolz. Aus dem Holländifchen. Leipzig, bey 
Kummer, 1789. 334 S.ingr. 8. 


Mir allem Rechte Hat man diefes Buch in der Auffcheift 
bepder Uederſetzungen einen Pendant (warum nicht licher 
- gleich auf Def: ein Seitenſtuͤck, Gegenſtuͤck, Geſellfchafts⸗ 
ſtuͤck? denn unfere Sprache iſt doch wahthaftig reicher, als es 
die meiſten deutſchen Schriftſteler wiſſen,) su Archenbol⸗ 
zens England und Italien genannt. Nicht nur als Er⸗ 
dvaͤnzung dieſes Werks, ſondern auch vornaͤmlich, um den Ges 
maͤlden deſſelden die nörhige Miſchung von Licht und Schat⸗ 
ten zu verſchaffen, die ihnen nicht ſelten fehlt. Der V., ein 
fhon als Geſchichtſchreiber und Rechtsgelehrter ruͤhmlich bes 
fannter Schriftfteller,, unterfcheider fich in der That ſehr vor 
theilhaft von fo vielen neuern Neifenden, bey welchen die er» 
fien beiten Nachrichten, welche fie in einem fremden. Lande 
aufhaſchen, der erfte Eindruck, den das Meue oder Ungewoͤhn⸗ 
liche daſelbſt auf fie macht, Alles in Allem iſt; die nur aufs 
zeichnen, was fie gefehen haben; aber für Das, was ſich Ihnen 
nicht ſelbſt darbot, eine Augen harten; bie alles herrlich fans 
den, was anders als bey ihnen iſt; Beobachtungen niederfchries 
ben, ohne vorher Unterfuchungen angeflellt zu haben; und 
vote Eonnten mir in der Geſchwindiakeit den gemeinen Schwal 
unferer neueſten Reiſebeſchreibungen vollſtaͤndig genug: abſchil⸗ 
‚dern? Hr. M. har England fhou Im J. 1774 be 
u bu 
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durchreiſet, und war auch damals auf eine kurze Zeit nach 
Schottland gegangen; zum zweytenmale bereiſete er im Jahr 
3786 ganz Großbritannien und einen Theil von Stland; 
jebesmal etwas über ein halb Sjahre. Zwar zeichnete er fich 
feine Bemerkungen fogleich yunı Privartgebrauche auf; aber erft 
fpäter entſchloß er ſich, dieſelben öffentlich —5 zu machen: 
hauptſaͤchlich, weil die meiſten Schtiftſteller, welche Großbritan⸗ 
nien beſchrieben, ſich entweder nur auf deſſen Staats verfaſ⸗ 
ſung des Reichs und die Sitten der Nation eingeſchraͤnkt, oder 
nur uͤber London und wenige andere Landesſtriche verbreitet 
haben; da hingegen der V. im Stande war, faſt von Graf⸗ 
ſchaft zu Grafſchaft alles Merkwuͤrdige mitzutheilen. Wie⸗ 
derholungen des Brkannten hat er moͤglichſt vermieden; auch 
Werke qanderer Schriftſteller beynahe gar nicht benutzt; fonts 
dern nur das von. ihn: Beobachtete, und zwar in der fuͤr die 
Leſer bequemen Ordnung dargeftellt, daf et alles in Hanptabs 
ſchnitten von gleichem und verwandten Inhalte zuſammen⸗ 
faßte, und am Ende wieder in einem Regiſter manches Zer⸗ 
fireuete fammiete, Wenn man bin und wieder von einem 
©egenflande noch mehr lefen möchte, oder eine und die andere 
Bemerkung noch bezweifeln ſollte, 3. B. die: Entdeckung des 
Wundarztes Hunter, (S. 69 d. Mürnberg. Ueberf.) daß es 
Thiere gebe, welche gar keine Sinne haben; fe findet 
man ſich auf vielen andern Seiten deſto reichlicher dafür 
unterhalten. 

Zuerſt alfo, da England den größten Theil des Buchs 
einnimmt, wird Das Land felbff mit feinen Produften 
Befchrieben. Auf einen Abriß der fchönften Gegenden deſſelben 
folgen die mineralogifchen Merkwuͤrdigkeiten, bie beruͤhmte⸗ 
fien Höhlen, die Steinkohlen, unterirdiſche Candle, Mine⸗ 
ralwaſſer, die Fruchtbarkeit des Bodens, die fünften Landhaͤu⸗ 

fer und bie Naturallenkabinete. Ferner wird unter der 
Rubrik: Die Einwohner, von ihrer Seltalt, Erzichung und 
ganzen Lebensart, won ihren Luſtbarkeiten aller Art, den Spts 
taͤlern, dem Neligienszuftande, den vorzüglichfien Kirchen, 
Schloͤſſern und andern öffentlichen Gebäuden, endlich von 
Wiſſenſchaften und Künften, Univerfitätn, Bibliotheken u. 
d. m. ausführliche Nachricht gegeben. Inter andern zeigt der 
V. die meiſtentheils ſchlechte Defchaffenheit bes üffentlichen 
Religionsunterrichts und bie ſehr manaethafte Einrichtung 
der Univerfitäten. Nun kommt die Staatsverfaffung und 
Statiſtik, befonders find Handlung, Fabriken und Beſchrei⸗ 
. MM; bungen 
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Bungen der anſehnlichſten Erädte das Augenmerk des Werf. 
„Wenn man mid) fragte, ſchreibt er &. 259 der Nürnberg. 
Ueberſ. wer nice dem Namen, fondern dem Weſen der Sache 
nach Souverain des Reichs fey, fo glaube ich, getroſt antwor⸗ 
ten zu koͤnnen: das jedesmalige Miniſterium; der König 
ſelbſt iſt dem Surbefinden deſſelben in hohem Grabe unter 
worfen; fo groß auch feine perfonliche Abneigung gegen bie 
Mimniſter fenn mag. Der eigentliche Genuß desjenigen, mas 
man in England Rechte der Krone nennt, iſt daher großen: 
theils im Beſitze derfelben, und der Monarch giebt nur feinen 
Harnen ber. Durch ausgezeichnete Gaben kann er zwar den 
Einſluß feiner Minifter übertreffen ; dies iſt aber alsbann wer 
niger als Folge feiner Würde, fendern vielmehr als Wuͤrkung 
feiner Geſchicklichkeit anzufehen.“ An der peinlichen Xechts⸗ 
pflege findet der ®. viel. auszufegen. Schottland betrach⸗ 
tet ur als ein Reich, welches zuruͤckgeſetzt von der mit ihm 
verſchwiſterten Nation olle Kräfte anftrengt, um -fich des uns 
verdienten und ungeziemenden Druckes zu entledigen: wel⸗ 
ces im Verhältniffe mit feinen Unterdrädern im wachfenden 
Slot: noch mehr zunimmt, als diefe, fo fehr auch dieſe won der 
Natur und Regierung unendlich mehr beguͤnſtigt feyn mögen. 
(E&. 345) Bey dem fonft fo ſchoͤnen und reichen Dublin 
getzauet er fich kaum, die Unreintichkeit, Faulheit und Ars 
mul) tes niedrigen Theils des Volks genugfam abzubilden; 
an ortteheil der dortigen Einwohner geht wie Bettler ger 
eidet. 

Doch wir erinnern uns, dag wir nur eine Ueberſetzung 
‚eines auslaͤndiſchen Buchs anzeigen; oder vielmehr won den 
zuo Ueberſetzungen noch etwas beyfügen muͤſſen, bie davon 
zugleich erſchienen ſind. Unter dieſen hat die Muͤrnberger nicht 
allein den Vorzug von beſſerm Druck und Papier, ſondern if 
aud mit mehr Fleiß verfertige. Der Verfaffer ber Leipziger 
eritfchuldige fich zwar mit ber Kürze der Zeit, Die ihm fie der: 
felben gelaffen wurde, daß er nicht alle nöchige Sorgfalt bar⸗ 
auf habe wenden fünnen; allein, wenn man ihn auch deswe⸗ 
gen milder beurtheilen follte; fo ift es doch für die Käufer feie 
ner Arbeit ein ſchlechter Troit. Auch fehlt: es derſelben Kia 
und wieder nicht blos an Geſchmeidigkeit und Beinbelt ;- fon 
bern auch gar fehr an Nichtigkeit. So beißt es ©. 334: 
„man fah beynabe: niemand in Uniform äber bie &trafle 
gehen,“ wo es nicht allein der ganze Zufammenbang lehrt, 
bag man beynabe niemand ohne Anifoem leſen an 


von Erdbeſchr. Reiſebeſchr. u. Statiſtik. 135 


fondern andy der Nuͤrnberger S. 485 fo uͤberſetzt hat. Wenn 
der letztere ©. ı57 ſagt, der Sarg der Prinzeßin Amalie 
fey auf eine bobe Babre geſetzt worden: fo tft daraus bey 
dem Leipziger ©. 100 ein Bret gemorten, u.d.m. Außer 
dem bat eben diefer die urſpruͤngliche Aufichrift des Verfafl. re, 


VNachrichten, ohne Noch in Reifen verwandelt; feine Vor - 


rede nicht uͤberſetzt; fondern aus einrm Theil derjelben und 
einigen Perioden von fich eine neue gemacht ; den fo nüßlidy n 
Inhalt eines jeden Abichnitts weggelaſſen, und endlich eine 
feltſame Drtographie affıktire, z, B. Teater, Tee, Bros, 
mil, Eene u, d. m. In beyden Ueberfegungen ift uns das 
oft wieberfommende unbegreiflich anſtoͤßig geweſen, welches 
bisweilen bepnahe ins Komiſche fällt. Da ift 4 B. nicht 
allein ein Schloß unbegreiflich weitläuftig; fondern es‘ 
giebt auch eine unbegreifliche Menge Roͤmiſchkatholi⸗ 
ſcher in Irlaud, a. d. n. Sollte ein fo verftändiger Vers 
defkr wuͤrklich fo gefchrieben, und ein fo gelehrter Mann nicht 

eicht haben begreifen koͤnn · n, woher die uͤberwiegende Menge 
der Romiſchkatholiſchen in Irland komme? Bir wiſſen frey⸗ 
lich nicht, was er vor ein Wort gebraucht habe; aber die 
Ueberfeger hätten body wenigſtens unbeſchreiblich, unge 
heuer groß, oder etwas Achnliches gebrauchen konnen, um 
einen fo zierlihen Schriftſteller nicht in einer ſchiefen Geſtalt 
bey uns einzuführen. 


Ra. 


ZJoſeph Maria Galanti’s neue Hiftorifche und geo- 
grapbifche Befchreit ung beyder Eicilien, aus dem 
Italieniſchen überfegt von C. G. Fagemann. 

Leipziq, 1790 bey Cruſius, 8. 1.8.8, 472 und 
XXXII S. Vorrede, 2.8. 454 ©. | 


&o viele einfihrevolle Männer auch in den nenern Zelten 
durch gute Reifebefchreibungen und ſtatiſtiſche Werke zur nd» 
- bern Kenntuiß dirfer Länder beygetragen haben, fo war doch 
die Kenntniß von diefen zweyen der ſchoͤnſten Könfgreiche in 
Europa noch immer fehr mangelhaft. Erſt dieſes wichtige Werk, 
das feinem Verf. eben fo ſehr wegen feiner Genauiakeit, guten 
Ordnung und Vollſtaͤndiakeit, als wegen feiner Freymuͤthig⸗ 
keit und Unpertheylichkeie Ehre macht, kann dem Ausland 
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eine ſolche Kenntnis von diefen Reichen verfchaffen, ale wir 
‚ fo leicht von Eeinem andern aufwellen können. Schon im 
Jahre 1781 harte der V. feine Kräfte zu diefer Arbeit durch 
eine Befchreibung ber Grafſchaft Moliſe verfucht, und auf bie 
Aufforderurg eine allgemeine Beſchreibung zu unternehmen, 
und durch die gnädige Mittheilung der Dazu nöchigen Mate⸗ 
rialien von dem Könige bat er ſich an diefes Werk gemacht, 
welches fünf Hände umfaflen wird. Die Ihm mirgerheilten 
Materialien hat der V. vortrefflich benutzt; er entwickelt mie 
Unerſchrockenheit und Waprheitsliebe die Mängel der Grund: . 
verfaffung,, und ſchildert die Mißbraͤucht aller Stände, Res - 
gierungscollegien und Tribunale mit aller Treue. 


Der erfte Theil hebt niit der Staatsverfaffung des Ks 
nigreiche Apulien an, und enthält auch eine Eurze, allgemeine, 
geographiiche Beſchrelbung des Königreichs und eine auch nur 
£urze Sefchichte des Königreichs, vernämlich die Veraͤnderun⸗ 
gen der innern Verfaffung des Königreichs feit dem Verfall 
des roͤmiſchen Kaiſerthums bis auf die gegentwärtige Regie⸗ 
“zung. Hier bemerkt Rec. befonders, daß der V. bey Veſchrei⸗ 
Bung ber Verfaſſung der Provinzen unter den Langobarden , 
ſich zu Häufig auf Tacitus bekannte Schrift berufen hat, and 
fo manches, was dem Tacktug im Allgemeinen von den Bitten 
und der Verfaffung der Deutfchen zu feiner Zeit bekannt mar, 
auch noch, ungeachter die Longobarden feit ihrer Auswandes 
tung aus Deutfchland fo manche Veränderungen erfahren has 
bew, fo wie fie auch als eine beſondere deutiche Nation auch 
in ihrem Vaterlande viel Eigenthuͤmliches hatten, ohne Eins 
ſchraͤnkung auf fie angewandt hat. Auch kanns Nee. nicht 
mir Stillſchweigen übergehen, daß der 8. ſich beym Urſprung 
des Kirchen - und Lehnrechts zu weitlaͤuftig auf das Allgemeine, 
dalman bier vielmehr die Modifictrungen erwartete, eingelafs 
fen hat. Noch handelt diefer Theil vom Militaͤrſtande, von 
ber Geiftfichkeit, von den Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſten, 
von den verſchiedenen Elaffen der Nation und dem allgemei⸗ 
nen fietlichen Charakter. 


Au dem zweyten Theile, welcher blos die Finanzen bes 
Königreichs beſchreibt, hat der König dem Werf. den ganzen 
Etar der Staatseinfünfte und des Handels mittheilen, auch 
eine Handelsbilanz aus den Negiftern üller Zoliftätte des Kir 
nigreichs auflegen laffen. Fuͤrwahr eine muſterhafte Publici⸗ 
taͤt, welche von mehrern Gürften nachgeahmt zu werden vers 
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dient! In bisfem Band hat der Verf, noch nicht ale Theile, 
die zur Stantsstonomie gehören, einfchließen können. Sie 
die Güte der Ueberſetzung bürge des bekannte Dame Yes 

Ueberſetzers. J Rb 


Rubriken zu einer ſyſtematiſchen Statiſtik der deut⸗ 
ſchen Maͤchte, von M. Johann Chriſtoph Krauſe, 
der W. W. ordentl. Prof. Halle, bey Curts Wit⸗ 
we, 1789. 8- ©. 331 ' 


HOogleich diefes neue Lehrbuch nur zum Behuf der Vorleſun⸗ 
gen des Hrn. V. gefchrieben worden, und daher nur Rubri⸗ 
en, und bisweilen nur fragmentarifche Notizen enthält, fo if 
Doch defien großer Werth unverfennbar. Eine folhe Ausdeh⸗ 
"nung des Gebiets der Statiſtik auf den ganzen gegenwärtigen 
Zuftand eines Landes ift überdem vor Hrn. K. noch von keinem 
perfucht worden, und kann zum erftenmal nicht vollfommen 
ſeyn. Wenn men von jenem und kiefem Geſichtspunkt aus: 
geht, fo ann ınan vor igt nicht anders als deſſen Fleiß und 
Kenntniffen Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und den Wunſch 
äußern, daß die vom V. verfprochenen zuverlaͤßigen Erlaͤu⸗ 
terungen bald erfolgen mögen. Wach einer vorläufigen Eroͤr⸗ 
terung des Begriffs, der Eintheilung, der Quellen, Huͤlfs⸗ 
mittel und Methode wird im erften Theil das deutfche Reich 
als ein Ganzes nach feinem phyſikaliſchen und politifchen Zus 
ſtande, ſowohl In Anfehung des gefammten. Staatskürpere, 
als der integrirenden Iheile, berrachtet. Der zwepte Theil 
beſchaͤftigt ſich mit-den Preußiſch : Brandenbursifcdhen Staas 
ten, und der drirte mit den Oeſterreichiſchen. Die Tabellen 
von der Einrichtung ber Domkapitel und anderer Stifter, und 
von der Bevölkerung der Preußiſchen und Deitesreichifchen 
Länder erhöhen ben Werth diefes ſchaͤtzbaren Werks ungenein, 
i - Dr. 


Sammlung merfwürbiger Reifen in das Innre von 
Afrika. Erſter Theil. Gefammiet und heraus⸗ 
gegeben von Ernft Wilhelm Cuhn, Sandgräfl. 
Heß. Rath und Bibliothekar. Leipzig, bey Goͤ⸗ 
ſchen, 1790. ©. 392.98. De 
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Das den Suͤdeuropaͤern eben fo nahe als bem ganzen leſen⸗ 
den Publikum fo unbekannte Afrika erweckte in England eine 
große Geſellſchaft erleuchteter und reicher Männer, Entde⸗ 
&Eungst:iien dahin zu veranlaffen und zu unterflügen. Die 
deshalb getroffenen Verbindungen find mweitläuftig, der Zweck 
überdacht, die Mittel weile uno nahträdlic. Afrika wird 
‚uns wahrſcheinlich wenigitens zum Theil dadurch enthüllt wer: 
den. Wir haben die nahe Hofnung, fomohl neue Wahrheiten 
und Kenntniſſe zu erhalten, als auch viele alte verjaͤhrte Irr⸗ 
thümer niederjiürzen zu leben. , Sin einer ſolchen Erwartang 
entſtehet naturtich die Frage: was wien wir beteits ſchon 
vom Innern von Afrika? Diefvs muß man unterfuchen, um 
beurtheilen zu koͤnnen, was wir den Fünftigen Entdeckungsrei⸗ 
fen verdanken werden. Die Beförderung diefer Kenntniß 
iſt der Zweck dieſer Sammlung, die alles Wichtige lieſern 
ſoll, mas ältere und neuere Neifende bisher davon fasten. 
Die Altern Reifebefchrribungen von den Franzoſen, Engellaͤn⸗ 
dern und Italiaͤnern follen zweckmaͤßig ganz und theilweiſe 
geliefert, und die neuern in einem geträngten Auszuge damit 
verbunden werden. Hierauf veripriche der Herausgeber die 
Nachrichten der engliſchen Riifenden, fo wie fie in England 
erfheinen, dem deurichen Leſer zn verfchaffen. Dieſer erite 
Theil enchält: 1. Die Reife des Miſſionar Zuchelli nad 
Eongo und in das innere Xrrika, die im Anfange dieſes 
Jahchunderts italianiſch erfibien, und durch eine ſehr mißge⸗ 
rathene deutſche Ueberſetzung unter uns bekannt wurde. Der 
Herausgeber hat das italiaͤniſche Original neu bearbeitet. 
Der Verf. iſt freylich ein aberglaͤubiſcher frͤmmelnder Moͤnch, 
aber feine Reiſe enthaͤſt Bemerkungen, die Aufmerkſamkeit 
verdienen. Mit Recht har per Herausgeber den Zuchelli abe 
gekuͤrzt, da er mit der Bildung eines Capuzinermöndhs, ( defe 
fen fi) die Propaganda im Anfange dieles Jahrhunderts bes 
diente, ) in feinen Schilderungen gar zu unordentlich, weit 
ſchweifig, in feinen Urtheilen fchief und hinfend war. Ders 
gleichen elende Auswuͤchſe ſchnitt der Herausg. mit Recht ab, 
aber er würde wohl gethan Haben, wenn er noch mehr ausge⸗ 
pußt hätte, 3. E. da er S. 9 von ber zu Venguela befinblis 
hen portugieflihen Sarnifon, die aus lauter Hauptverbre⸗ 
ern beſtehe, fagt, ihnen fen es gleich viel, ob fie gefund oder 
krank wären, wenn fie nur lebten, und dergleichen pſychologi⸗ 
fche Unmöglichkeiten mehr. &tatt die Mängel des Styls, 
der hin und wieder fehr vernachlaͤßigt und im Perlodent 
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oft verzerrt iſt, 3. E. ©. 29, 30, 81 zu rigen, ‚will Rec. lies 
Ber eine merkwürdige Machriche aucheben. ©. 42. Wenn In: 
- ‚dem Königreich) Kongo, befonders in der Provinz Sogno ein 
Mord oder Strapenraub begangen worden, fo Melden die 
Leute diefes dein Richter, und geben alle Perſonm an, die fie 
diefes Verbrechens wegen in Verdacht haben. Um den Thaͤ⸗ 
tee zu entdecken, legı der Richter nen veroächtigen Perfonen 
den Eid, Bulongo genannt, auf; welcher darinne befteht,. 
daß er einen Trank von Batattawurzel und von verſchiebenen 
andern Saͤften und Kräutern bereitet, und denfelben diefen- 
verdähtigen Derfonen zum Trinken darreicht, mir dem Ber 
deuten, der Thaͤter werde davon ſterben. (Hierbey fällt Rec. 
der hebräifche Meinigungseid wegen Ehebruchs ein, 4 Moſ. 5, 
1131. 10 der Priefier der beſchuldigten Ehebrecherin das 
Fluchwaſſer, oder das unrichtig fogenannte Bitterwafler mit 
Dem Bedeuten, ihre Hüften follten ſchwinden und ihr Leib 
fhwellen, wenn fie fatich ſchwuͤre, zum Trinken reichte.) . Es 
geben aber, wie der Verf. hinzuſetzt, fehr viele Betruͤgereyen 
damit vor; denn iſt der Richter beſtochen, fo milcht .er Gift 
unser den Trank, daß der Verdächtige davon ſterben muß. 


n. Reife nach dem Kande Bambonc, mit genauen 
Nachrichten über die den Europäern nody unbekannten Gold» 


bergwerke diefes Landes... Aus dem Franzoͤſiſchen. Herr | 


Cuhn giebt nirgends die eigentliche Quelle, den Titel des 
Buchs, und die jahre, in welche die Reife fällt, an, welches 
nicht zu billigen it. Das Land Bamboue am Senegal nah 
den Gambiafluß bin, belebt aus drey Königreichen, davon 
jedes feinen eigenen Negerkonig bat, der Siratis heißt. Diele - 
Kleinen Königreiche find erblich; gewöhnlich ſuccedirt der 
Sohn dem Vater, es fey denn, daß der Sohn fich die Vors 
nebmften des Laudes zu Feinden gemacht hätte, und biefe uns 
ter Dem Vorwande det Unfähigkeit, ſich des Rechts bedienten, 
einen andern. zu wählen. Diefe Wahl kommt den Ober 
bäuptern der Dörfer zu, bie in einer Berfammiung berarh» 
ſchlagen, wen fie mit der Eöniglichen Binde zieren wollen. 
Diefe beſteht in einem Strid um das Haupt, und in einem 
eifernen Ring um den Hals, Zeichen, die zwar an andern 
Orten für ſchimpflich gehalten werden, hier aber die Mache 
bes Fuͤrſten, Gefangene zu machen, andeuten. Sie Haben 
weiter Leine Prärogeriven, als die das Alter, welches von 
den Schwarzen fehr in Ehren gehalten wird, jedem sen 
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Ihee Gewalt ift fo unbedeutend, daß Feiner diefer Könige ſich 
gegen feine Unterthanen die geringſte Erpreflung erlauben over 
tönen etwas abfordern darf. Im Rathe, B. 1, an dem Orte, 
wo dag Bolt, alt und zung „ ſich verfammelt, uno Über das, 
was vom Könige vorgetragen wird, berachiihlagt, bar bie 
Stimme des Fuͤrſten nicht mehr Gewicht, als die einer andern 
Derfon. Die Einkünfte des Königs beſtehen in einer gerins 
gen Duantität Hirfen, Guertes, Reiß und andern Produkten. - 
Cr iſt oft armer, als einzelne Unterthanen. Das Land hat 
in einigen Gegenden Urberfluß an Hornvieh, Die Einwoh⸗ 
ner bauen auch Baum:volle, und verfertig:n aus derfelbtn 
ſchoͤne Zeuge, die fie blos mir Indigo, der hier wild waͤchſt, 
ſchwarz färben, Leber die vielin hirr befindlichen Soldminen 
bat weber der Rönig noch Die Farinen (Oberhaupter der Doͤr⸗ 
fer) etwas zu gebieten. Es kann darinne graben, wer nur 
Luis har, es muͤſſen aber immer Schwarze lenn. Das ganze 
Land Bamboue ift gleichſam ein Gerriiche von Gold » Silber⸗ 
and Eifenminen. Die Mine von Matacon ift die berrädts 
fihite. Diefe, fo wie die Übrigen Goldminen werben gar 
nicht fo benutzt, wie es leicht gefchehen. konnte, indem es ih⸗ 
nen an den nöchigen Kenntniffen fehle. 


IE. Schreiben eines bolländifchen Officiers aus 
dem Sort della Mina üser die Sitten und &ebräuche der 
Einwohner diefer Küfte, vom Jahr 1787. Das Fort deile 
Mina ift ſchon vor einigen hundert Jahren von den Pottu⸗ 
giefen erbauet worden; allein die Holländer erobsrten es uns 
tee dem Admiral Ruyter, der auch das Caſtel Eonradsburg 
auf dem Berge St. Jago anlegen ließ. Auf diefem Caſtell 
stehen vier metallene Zeldfchlangen, die König Earl XIT. bey 
Narwa den Nuffen abnahm, und die nschher von den Hollaͤn⸗ 
dern auf einem ſchwediſchen Kriegsſchiff erobert und bisher 
gefchict wurden, Ihre Geſchichte ift in ſchwediſcher Sprache 
weitläuftig auf dem Lauf eingenraben. Won diefem Gouver⸗ 
nement hängen noch ı4 hollaͤndiſche Forts ab, Lie laͤngſt dee 
Küfte liegen. Die Neger, welch. nicht weit von der Feſtung 
wohnen, find in verfchiebene Quartire eingetheilt. Sie find 
zahlreich, und machen ohngefaͤhr 14 bis 15 Taufend ſtreiibare 
Männer aus, ohne die Weiber und die undehrure Menge 
Feiner Kinder mitzurechnen. Sie werden von einem Neger⸗ 
Ober⸗ und Unterfönig mit Zusiehung der Eaffeziers oder Edel⸗ 
feute regiert. Die hiefigen Einwohner tragen um Fre und 
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Deine kleine Strickchen, welche fie ihren Göttern zu Ehren 
bergeftält jufammentn:beln, daß manchem davon Daut und 
Fleiſch in Süden fpringt. IV. Beſchreibung vos VNigri⸗ 
sien. Aus dem Franzefiſchen des Hru. P. Dies iſt chn⸗ 
ftreitig das wichtigſte Stuͤck in dieſem Theil. Der B lebte 
2 Jahr in Nigritien, war ein Mitglicd des hohen Rache 
in Senegal und Kommendant bes Forts Saint Louis, und kam 
im Jahr 1765 nady Frankreich zuruͤck. Hr Cuhn hat au 
hier die eigentliche Quelle, den Titel des Buche und andere 
literarifche Anmerkungen, die doc) gewiß dem größten Theif 
der Leſer lieb feyn würden, auf eine nicht zu Billigende Weiſe 
vorenthalten. Der Verf. P. fängt in feiner Beſchreibung beym 
Fluffe Senegal mit dem Lande des Königs Brack an, gehet 
hernach den Fluß Senegal hinunter, zu dem Lande des Könige 
Hamet, und v.rfolge hierauf die ganze Küfte von Norden nach 
Süden zu bis nah Angola; alfe bis dahin, wo Zuchelli, der 
erfte Reifende, in diefem Bande feine Bemerkungen ſammlete. 
Eine ſehr merkwürdige Nachricht giebt der B. von einem Vol⸗ 
fe, das er Seraires nennt. Er beſchreibt es ©. 159 ff. als 
ein fehr gutmuͤthiges, ganfreyes und rechtfchaffenes Wolf, 
und fegt dann hinzu: „Dieſes von Natur gurmärhige Volk 
‚hat weder Kenntniß von einem höchiten Weſen, noch eine Res 
ligion u. ſ. w. Da ih mich nicht Äberzeugen konnte, daß 
diefe Leute ganz ohne Gottesdi⸗enſt ſeyn fellten, und mich an 
einem Abend ben Sonnenuntergang mit fünf oder ſecht altem 
Männern am Ufer des Meeres befand, frug ( fragte‘) ich diefe 
burch meinen Doltmetfcher: ob fie Den kennten, der diefe 
Sonne, der jene ungeheure Waflermafle, desen Ende der 
ſtaͤrkſte Fußgänger nicht in 200 Tagen erreichen koͤnnte, und 
der den Himmel und die Serticne gemarht hätte? Sie ſahen 
ſich gleichſam beſtuͤrzt über biefe Frage einandır an, und ges 
flanden nach einigen gegenfeitigen Unterhaltungen, daß fie 
von afle dem nichts wuͤßten und nichts verfländen — Uebti⸗ 
gend verſicherte mi auch mein Sprachmeiſter, welcher fich 
einige Zeit unter ihnen aufgebaften hatte, daß diefes Volk 
keinen Gottesdienſt habe, ob es gleih manche weit erleuch⸗ 
tetere Völker durch feine Menſchlichkeit beſchaͤmte.“ 


V. Poiters Reife durch YZumidien und die Bes 
birge des Atlas, nach her franzoͤſi Originalausqabe im 
Ausinge. Dieſelben Wuͤnſche uͤber nähere beſtimmte Nach⸗ 
sichten vom Verf., feinem Buche and von des Zeit, da er 
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beſchreibungen von Palaͤſtina gethan hat: ſondern er liefert 
eigentlich nur den veränderten und abgekürzten Text des Bry⸗ 
done; ſchaltet hie und ta etwas ein, bald ohne Angebung 
des Sewährsmanng, wie &. 25 den Zufaß zur Beſchreibung 
der Galeerenſclaven, doß fie gleich eingefperrten Thieren ſich 
ihrer Unreinigkeiten an demfelben Ort entladen müßten, wo 
fie angeſchmiedet find, der uͤberdem, gleich unfern Viehſtaͤllen, 
nur zu gewiffen Zeiten ausgemmifee werde. Groͤßtentheils 


"aber nenne er die Quellen feiner Zufäße, z. B. die Nachricht 


von der legten Zerfisrung der Stadt Meßina, aus Swin⸗ 
burne, (die er doch auch aus Bartels Briefen hätte nehmen 
koͤnnen,) und aus diefen die Nachrichten von dem Sardellens 
fang, der Bevölkerung der Stade Meßina, dem Charakter 
ihrer Einwohner, das Lob von Catanea u. ſ. w. Oft fährt ee 
auch nur in den Noten die Widerfprüche ſpaͤterer Reifenden, 
fonderlih des Hrn. Bartels an. Die Abkürzungen betrefs 
fen groͤßtentheils Litteratur, Antiquitäten, Briefform und 
Machrichten, die nur ins Tagebuch geboren. Oft har aber 
auch, wie wir geftehen müffen, durch Hrn. Eampens Um⸗ 
ſchmelzung der deurfche Ausdrucd gewonnen, obgleich Bry⸗ 
Done’s Ueberſetzung von dem fel. Zollifofer herruͤhrte. Allein, 
es dit bekannt, daß diefes Engländers Glaubwürdigkeit in. den 
neuern Zeiten dadurch fehr gefunfen iſt, dag ein Franzoſe, der 
Sstalien 1776 bis 1778 bereite, und feine Reifebefehreibung 
780 herausgab, zu Catanea von dem in Brydone's Reife 
- fo oft erwähnten Canoniens Recupero felbft gehbre zu haben, 
verficherte,, daB Brydone, der die Ausficht von der Spitze 
des He'na fo reizend befchreibt, und dadurch feinem Buche c 
vielen Ruhm zugezogen hatte, den Aetna nicht ſelbſt veſtiegen 
Habe, ſondern ein Windbeutel fey. Diefes machten zuerft die 
Goͤttingiſchen Anzeigen bey Ankündigung jener franzäfifchen 
Meifebefchreibung bekannt: noch bekannter wurde dieſe Bes 
ſchuldigung, als Hr. Ebeling von dieſer Reifebefchreibung 
im 6. und 7ten Band feiner neuen Sanımlung won Meifebes 
fchreibungen eine abgekuͤrzte Ueberfeßung lieferte. (S. A. d. 
B B. 79. S 495.) Kr. Bartels endlich hörte bey feiner 
Anweſenheit in Catanea das nämliche Urtheil über Hrn. Bry⸗ 
done fällen, und wiederholte es im zweyten Thell feiner 
Briefe über Ealabrien und Sicilien. Diefes Worurtheil wis 
der tie Glaubwuͤrdigkeit der Brodonfchen Erzählungen mußte 
freylih Hrn. Campen im Wege ſtehen, als er folche zu fels 
nem Eigenthum machen und wieder auflegen wollte. De 
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geht er In der Vorrede barauf aus, dieſes Vorurtheil aus dern 
Weg zu räumen, und die Aechtheit von Brydones Beſchrei⸗ 
bung des Aetna zu retten. Wenn es freylich eine in Sicilien 
unter den Bekannten des Brydone ausgemachte Thatſache 
wäre, daß derſelbe wirklich den Aetna nicht feibit erftiegen has 
Be: fo würden alle Gründe a priori: daß Br, ein Engländer. - 
(ein Engländer gab Briefe des Ovids und der Julie heraus: 
folgt daraus, daß er fie nicht erdichter haben konnte?) ig 
gefegter Mann fey; von feiner Reiſegeſellſchaft öffentlichen 
Miterfpruch Härte erwarten müflen, wenn er fo was habe 
erdichten wollen — alle dieſe Gruͤnde würden nicht binreichen, 
das, was wirklich nicht geichehen kt, geſchehen zu machen. 
Allein wir haben uns felbft nie überreden koͤnnen, jenen Be⸗ 
ſchuldiqungen Glauben benzumeflen. Die Bicilianer können 
andre Urfachen haben, warum fie Brydone's Glaubwuͤrdig⸗ 
Eelt vor der Welt vredächtig machen wollen. Br. war in 
dem, was er bekannt mackte, nicht immer disfret genug. Sin 
feiner Befchreibung der Aetnareiſe finder man nicht die min 
defte Spur einer Erdihtung: fie träge vielmehr Bas unver⸗ 
loͤſchliche Gepraͤge des eigenen finnlihen Eindruds, und nes - 

der der Franzoſe, nach He. Bartels erreichen die Schoͤnheit 
derfelben; fo wie feßteser fogar den Namen des Aetna auf 
ſeiner Karte von Sicitien anzugeben vergeffeu hat. Wielieicht 
Bar mau auch nur gefant, oder blos vermuthet, er fen nicht 
‚bis zum boͤchſten Bipfel des Aetna gekommen — denn daß 
er den Aetna gar niche eritiegen haben follte, er, der doch fo 
nahe. ben demſelben war, kann wohl ſchwerlich die Meinung 
der Sicilianer gewelen feyn, die mie ſpaͤtern Reiſenden über 
Brydone gefprechen haben. Und verdient denn ein Unge⸗ 
nannter mehr Glauben, der In Catanea gehört zu haben vor⸗ 
giebt, Brydone habe den Aetna nicht felbft erftlegen, als 
diefer Schriftſteller, ber mit Worfegung feines Namens feine 
Reiſe nach dem Aetna beſchreibt ? 

| Tb. 
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allzuzahlreiche Publitum — am allerwenisffen dee hell 
des Wirtembergifchen, der nicht, wie der Verf., zur gros 
Gen, an ihren Haͤuptern alles mit dem weiten Mantel ber 
Liebe zudeckenden Roofifchen und Riegeriſchen Partbey 
.. gehört, und den Geiſt und die Handlungsweiſe belobter Maͤn⸗ 
ner aus Ihrem beyderſeitigen Eompetirenden und nicht kompe⸗ 
tirensen Wirfungstreis in der Nähe zu beobachten und kens 
nen zu lernen Gelegenheit gehabt bat, — zu glauben bewo⸗ 

n werden, daß das Prediyrrjoirnal und das Sjenaifche 
Sneligengblatt fo ganz Unrecht, und — ſogar verläums 


Kim. 


Nachrichten von dem Leben und Ende gufgefinnter 
Menſchen mit praktiſchen Anmerfungen, zum 
Theil aus den hinterlaffenen Papieren des feligen 
Herrn Jacob Friedrich Fedderfen, Kön. Duͤni⸗ 
ſchen Eonfiftorialraths und Kirchenprobfts in Als 
tona und der Herrfchaft Pinneberg, Herausge⸗ 
geben von Friedrich Wilhelm Wolfrath, Prebis 
ger zu Mellingen bey Altona. Sechſte Samm⸗ 
lung. Ein Anhang zum Andäctigen. Halle, 
bey Gebauer, 1790. 8. 352 Seiten. 


Ne Papiere des fel. Sedderfen find in fehr gute Bände 
gefallen. Unter mehrern ausführlichen Lebensbeichreibungen 
verſtorbener deutlicher Gelehrten liefet man hier auch biogra⸗ 
phiſche Nachrichten von Sedderfen ſelbſt, die des Herausge⸗ 
Ders eigene Arbeit it; von Serufalem, Moſes Mendels⸗ 
ſobn. Auguff Hermann Franke, Rarfien, Eramer und 
BZollikofer. Bon einzelnen Charakterzägen finden ſich deren 
«etliche aus tem Leben Thomas Seckers, des Feldmarfchalle 
Schwerin und des Generaflieutenants von Selling. Wir 
denken, jeder Lefer von Geſchmack wird mic der Auswahl der 
Stuͤcke, die Hr. W. In diefe Sammlung aufgenommen bat, 
zufrieden ſeyn. Er bietet auch dem Publikum eine Fortfes 
Kung dieſer Nachrichten, unter einen etwas veraͤnderun 

Titel, 
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Titel, nach einem ähnlichen’ Plan an, wenn ihm -würdige 
Männer mit Materialien dazu behäiflich feyn wollen. 


se, 


Chriftianismi Reftitutio, MDLIIL. 734 Seit. 
gr. 8 ' 


Die Anzeige eines vor beynah dritihalbgundert Jahren ſchon 
geichriebrien, im Auslande gedruckten, und tech uͤberdieß 
von einem Spanier verfertigten Buches, fcheint auf den ers 
ſten Blick für unfere A. D. Bibl. ganz und gar nicht zu ge 
hören. Da jedoch der angegebnen Jahrzahl ungeachtet, die 
vor uns liegende Ausgabe nicht früher oder fpäter als 1790 — 
wo? ift Recenf. unbekannt, und am Ente fehr gleichguͤltig — 
unter deutſcher Preſſe wirklich gefeufjt hat: fo gehört diefer 
Erfcheinung allerdings zin kleiner Platz darin: wär’ e8 auch 
nur der Bemerkung halben, in welchem Zeitalter wir noch 
zu leben das Gluͤck haben, und zu was für Hälfsmitteln man 
greife unſre Neugierde zu reigen, und feider! den Preis des 
fo Fon theuer genug gewordnen Papiers immer Höher zu . 
reiben ! UU 

Daß es das ungluͤckliche Buch fen, für deſſen Bekannt⸗ 
machung der arıne Scrvet, noch in dem Jahre feine Abs 
drucke mie dem Leben Büßen mußte, wird denen fogleich ein⸗ 
‚ gefallen ſeyn, die mit Wüchergefchichte fich abzugeben, nicht 
für ganz unnuͤtz Balten. Ein halbes Dutzend, bald mehr, 
bald weniger vollitändige Abfchriften eiveulierten davon in 
den Händen der Gelehrten, und das Wefencliche feines Sin; 
balts war alſo fo unbekannt eben nicht. Die gedruckten 
Exemplare hingegen, (das Werk feibit kam zu Vienne im 
Dauphine‘ zum Werfchein) hatte der Feuereifee Calvin's 
dergeſtalt zu vernichten gewußt, daß nur die Exiſtenz eines 
einzigen mit Sicherheit angegeben werden Fan, So viel 
Hecruf ſich erinnert, war. Doctor Mead zu Londen det erſte, 
in deſſen Händen man folches wußte. Diefer überließ es dem 
Herrn (Bros de Bose zu Paris; nicht aber ohne vorher ei- 
nen abermals einzigen Abdruck davon zu Beſtiedigung feis 
ner Liebhaberey veranflalser zu haben, welcher im ber lebten 
Vorſteigerung noch immer jemanden fand, der. Biblioman 
genug war, um s 700 franzöfifche Liores dafür zu bezahlen. 
Das Driginat ſelbſt kam er in die Buͤcherſammlung Kin 
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Duc de la Vallière, und wurde vor einigen Jahren für 
4120 Livres verkauft, twar aber dem Duc, mie Üerenf. es 
aus deffen eiguem Munde weiß, ungleich höher zu ſtehen ge 
kommen. Woher nun D. Mead fein Exemplar aufgetrieben, 
und ob es dasjeniye fey, welches man aus dem Scheiterhanu⸗ 
fen ſelbſt nech gezogen, (Recenſ. erinnert fih aflerdinge, 
Brandflecke an demietben bemerkt zu haben) oder eines von 
Wen, die man ehedefien zu Eafjel, Dortmund, in Ungarn, 
und wer weiß wo noch, geſehen Gaben will, mag dahin ge» 
ſtellt blriben. Vermuthlich if} es nunmehr, und wle es das 
Anfehen hat, auch nicht auf immer in die Bibliothek des KH 
nig:s der Franzoſen zu Paris übergegangen. 


Ob der deutſche Herausgeber biefes berihmte Exemplar, 
mit deſſen Geſchichte fih noch manches Blatt fuͤllen ließe, 
oder nur isgend eine der davon genommenen Abfchriften vor 
Augen gehabt, har ſolcher mic keiner Sylbe anzuzeigen für 
gut befunden; wie denn dee ganze Abdruck ‚ohne den minde⸗ 
. ter. Borbericht, und das Werk feibft ohne die geringfie Er⸗ 
läuterung, deren es doch fo fehr bedurfte, in die weite Welt 

eichickt svorden iſt. Doc, über alles diefes wird Kerr von 
Nurr, der Servers Lebensbeſchreibung ſchon längft ange 
fündiget yat, uns hoffenslich in kurzem zu belehren, und die 
fdon von la Rode, Mosheim, d’ Artigny, Chanffepied und 
andern nefommelten Notizen zu fichten und zu ergänzen wife 
ſen, und wie wir hoffen, dabey mit genauer bijlerifcher Kri⸗ 
tie zu Werke gehen; fonft kommen wir auch nicht welter. 


Ya der papierne Phoͤnix aus feinen Afche wieder empor: 
geitiegen, und als litterarifcher Schag nunmehr publici juris 
geworden iſt, fo wird es an dienftfertigen Leuten gewiß nicht 
fehlen, die feinen Inhalt hinlaͤnglich zergliedern, und, A 
Diis placet, Präftigft widerlegen werden! Daß, die Ausfälle 
auf Hierarchie und andre Styeitpunfte jener Zeit ungerech⸗ 
net, Servet an den Geheimniſſen der Dreveinigkeit, der 
Menſchwerdung Chrifi, ber Wiedergeburt, fo wie an dem 
Begriffe von der Gottheit ſelbſt, die Kräfte feiner Bernunft 
hauptſaͤchlich verfuchen wollen, iſt bekannt genug, und eben fo 
ketcht su errarhen, wie in einem noch fo rehen Jahrhunderte, 
diefer Verfuch Habe ausfallen müffen? Eine Menge alter, fe 
genannter Sekereyen weicher aufgewarmt, und mir einer 
ſtatilichen Anzahl neuer vermehrt; denn nur zu oft verliehre 
der arme Mann ſich in transfcendentaks Geſchwaͤtz, und 

” wird 
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wird offfichar zum Schwaͤtmer! Wenn er jedoch aus dieſem 
dicken Nebel in die lichtere Region des Menſchenverſtandes 
ſich wieder zuruͤckzieht, und dann und wann thut er dieſes 
zum Xgofte bes Lefete, muf man über frine sirfen anatomi⸗ 
fhen und phyſiologiſchen Blüte, feine Dialectik, Bekannt 
ſchaft mit Plato, den Kirchenvaͤtern und den Scholaſliketn, 
mit eſuem Wort, uͤber eine Menge Keuntniſſe erſtaunen, 
wovon es bzyynah unbegreiflich if, wie er in fo kurzer Zeit 
fie erwerben, und noch mehr, wie fie in einem ſolthen Kor .- 
pfe, wit andern twieter fo beterocliten Begriffen ſich haben 
paaren £önnen! Sed hoc ſumus ingenio Homunciones! — 


An einem Werke, wo der Verf. mit der Sprache feldfk 
unaufhoͤrlich zu kamipfen hatte, einer Schwierigkeit, wo er oft 
unterlisgt, oft aber aud) zum Bewundern ſich zu helfen, weiß, 
war ein. coriecter A’druck doppelt nothwendig. Die ange: 
haͤngten Errata neben inzwiſchen bie entwijchten Mifgtiffe 
bey weitem nicht alle an. Uebrigens find Papier und. Druck 
faußer genug. Letzterer if im Original Cicero antiqua; 
im Abdrucke hingegen Corpus antiquum, und fcheine Zeile 
für Zeile, und Seite für Seite dem Urbilde gemäß abgeſetzet 
au ſeyn. | 
Kd. 


„. 





XV. Bibliſche, hebräifihe, griechifhe, und 
überhaupt orientalifche Philologie, nebit der 
Parriftif, und den biblifchen und orien: 
| taliſchen Alterrhuͤmern ©. 


Gottlob Ckriſtion Storr Diſſertatio exegetica in 
lıbrorum N. T. hiſtoricorum aliquot: loca. 
Tubingae, 1790. apud Cottam, pegg. gs: 
in 4. J— nn 

G)n Geiſt, in Awvelchem diefe Bemerkungen geſchrleben find, 

wird man am beiten aus Beyfſpielen kennen I-rnen. Aug 

Matth. +, 16. witgl, 27, 37. 22. wo es heißt: Jeſug, der. 

Fu 
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Chrifius genannt wird, iſt es wahrſcheinlich, daß bie von 
Maithaͤus aufgenommene Genralogie in der Familie Jeſu 
gewoͤhnlich gebraucht, und von einem Manne, der Jeſum 
- nice für den Meſſias gehalten babe, mit dem Zu am 
Schluſſe vermehrt worden fey. Defto deutlicher komite fie 
beweifen, daß Jeſus ſelbſt in feiner Familie nicht für einen 
Sohn Joſephs gehalten fey. Die lebten vierzehn Geſchlechte 
ſollen von Joſias an gerechnet werden, fo daß Joſeph, nicht 
Jeſus, das legte Glied der Geſchlechtsreihe werde. — Die 
Verſuchungsgeſchichte Matth. 4, ı — ı 1. wird, gegen neuere 
Erftärungen, von einer eigentlichen Verſuchung des Teufels 
ausgelegt, auch aus dem, wie ber Verf. meynt, fehr wich 
tigen Grunde, weil nachher Engel erwähnt werden, die 
wirklich zu Jeſu gekommen feyn. Veylaͤufig wird in einem 
Ddem auch von neuem eingefhärft, daß die Erzählung von 
der Verſuchung der Eva, und von Bileam, eigentliche Ges 
fehihre fen. — Matth. V— Vil. wird afs eine von Jeſu 
wirklich za einer Zeit gehaltene zufammenbängende Rede 
erkläre; weil alle Saͤtze als eine nähere Beſtimmung des rich⸗ 
tigen Begriffes, ben er von felnem Reiche geben wollte, bes 
trachter werden fönnen., Vs, 3 — 10. wird auf Jeſu Schaͤ⸗ 
ler inebefondere gedeutet. — — Matth. 24, 22. werden bie 
Worte: wenn jene Tage nicht verkuͤrzet würden, nicht 
von der Zeit des jüdifchen Krieges und der Belagerung es 
rufalems; fondern von der daranf gefelgten, jezt noch fort 
währenden, Zeit erklärt. Denn für die Chriften, die zu 
rechter Zeit geflüchtet feyun, babe an ber Länge ober Kürze 
der Zeit der Belagerung wenig gelegen. Auch’ fey das Ende 
der Belagerung nicht von Der Art geweſen, daß man es ale 
eine Wohlthat für das Wolf haͤtte betrachten fünnen. Man 
fehe nicht, wie eine längere Dauer der Belagerung dem gan⸗ 
zen, in fo vielen Ländern zerſtreuten, Volke Hätte dem gaͤnz⸗ 
lichen Untergang zustehen fonnen. Der Sinn muͤſſe alſo 
ſeyn: wenn die, nach ber Zergörung Jeruſalems anfangende, 
traurige Zeit immer fortwaͤhren follte: fo würde faft fein 
Jude zu der Sfücki:ligfelt gelangen, die vom Gehorſam ges 
gen bie Lehre Jeſu abhängt. Man fehe alſo, wie eg zugehe, 
daß feitdem durch die Bemühnnnen, die Juden zu bekehren, 
fo wenig ausnerichtrs fen. Aber Gott werde diefen traurigen 
Zeiten, um der beſſern Menfchen teilen, die er unter dieſem 
Volke finde, ein Ende machen, und dann werde die auch im 
Aeußeren gluͤcklichere Verſaſſung der Juden Ihre Belehrung 

zum 
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zum Chriſtenthume befördern. Alſo bitte Yefus hier von 
einer fünftigen Judenbekehrung geweiffagt. . (Wenn es bey 
den vorigen Sägen unnöthig wär, fie hier von kcucın zu 
prüfen; fo ift es doch um mancher Lefer willen, bey diefer 
Stelle nöthlg, das Gewirre von Sägen zu entwickeln, wo⸗ 
von kein einziger in den Worten Jeſu enthalten. Was bea 
rechtigt den Verf. vaox aaup£ von allen, in vielen Läntern 
zerſtreuten Juden zu erklären? Won den Juden in Paläfti« 
na iſt ja nach dem ganzen Zufammenhange tie Rede; von 
diefen müflen alſo auch dieſe Worte erklärt werden, und fo 
etklaͤtt werden, wie es der populatre Sprast gebrauch erfordert. 
Nach dem ganzen Zufammienhange iſt von der Zeit des jüdfs- 
fehen Krieges und der Belagerung die Rede. Diefe Zeit ſoll 
als die traurigſte Deriode befchrieben werben. Wuͤrde fie läns 
ger dauern, als fie wirklich Bauern wird: fo möchte endlich 
foß einer von den Juden in Palaͤſtina Abrig bleiben, und 
: dem Tode und Verderben entgehen. Aber auch unter diefen - 
in Paläftina lebenden Juden find noch manche, die durch 
den Untergang ihres Staats ſich bewegen laffen werden, ihe 
rer Anbänglichkeit an dem Wahne, daß ein irdiſcher Meſſies 
zu erwarten ’fey, zu entlagen, und Jeſum für den Meſſias 
zu ertennen. Diefe beißen dxAexro}, wie Matth. 22, 14. 
Menſchen, welchen Gore das Glück beſtimmt hat, Vefennee 
Jelu zu werden; wie aud die Apoſtel das Wort icımer brau⸗ 
hen. Um dieſer willen, dx roug Axkexrovc, werden die 
traurigen Zeiten des jübdifchen Krieges und der Belagerung, 
teorin fo enrfeßlich viete Juden umkamen, abgekürzt werden.) 
— Nicht minder auffallend it Matth. 24, 30. Das Zeis 
chen des Wienfchenfohnes, durch: Wunder des Men⸗ 
fſchenſohnes erklaͤret, und von einer noch beworfiehenden 
ſichtbaren majeſtaͤtiſchen Erſcheinung “Jefa in den 
Wolken des Aimmelg gedeutet worden; befonders weil alle 
Geſchlechte auf Erden’ erwähnt werden. Auch it V. 29. 
die Verfinfterung der Sonne und des Mondes, das Herab⸗ 
fallen der Sterne, und die Bewegung ber Kräfte der Him⸗ 
mel, von eigentlichen Wundern am Himmel erklärt, denen 
bag größte aller Wunder, die fihtbare Erfcheinung Jeſu im 
den Wolken des Himmels, folgen werde. (Wohin wird «6 
doch endlich mit ber Auslegung der Bibel kommen; wenn 
ſolche Erklärungen immer wieder erneuert werden: Raum 
-follte es mehr hiöthig ſeyn, zu beweifen, daß diefe Verſe bild⸗ 
lich den Untergang bes juͤdiſchen Staates, mit Gemälden, 
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bir V. 29. aus der befannten prophetifchen Bilderfprache Bes 
%. I. eutiehur find, als das Ende der traurigen Zeiten be⸗ 
ſchreiben; und daß V. 30. man diefen Untergang als eine in 
Dir Augen leuchtende Erfübung der Drohung Jeſu erkennen, 
thn gleichfam ſichtbar als prafenden Nichter erbliden, uud 
mit zu ſpaͤter Wehklage fein Wideritreben gegen die Auffor⸗ 
dsrung deſſelben, ihm zu folgen, und dem Wahne ber Er⸗ 
wartung einzs irrdiihen Meſſias zu entfagen, bereuen werde, 
Iläsey &ı Duhaı. rg vnc, bebraiich Überiege: ver au Ir, 
kann ja ohne ale Schwierigkeit von allen Susen in Dali 
ſtina erklaret werden; denn 25, 32 iſt vayra. sa &Iuy tti⸗ 
neswens dieſer Stelle parall:l; eher kann es mie Matth. 23, 
31. mic der Schilderung der Ausbreitung des Chriſtenthuns 
unter den Völkern der Erde ohne Unterſchied verglichen were 
den.) — Macth. 24. 34. Dieß Geſchlecht wird nicht 
vergeben; bis daß dieß alles geſchebe, wird, fo erklärt: 
dieß Geſchlecht ſey vom ganzen juͤdiſchen Volke zu ver 
ſtehen, und dieß alles, von den noch jezt fortwaͤhrenden 
Zeiten der Dranqſal des juͤdiſchen Volkes. Sm dieſer werde 
das juͤdiſch. Volt nicht untergehen; ſondern big auf die ‚Belt, 
da diefe Drangfal ein Ende nehmen folle, (vergl. die Anm. 
zu Matth. 24, 22.) erhalten werdeu!! Ohe! — Matth. 
25, 46.. wird der Begriff eiwiger Strafe im firengflen 
Sinue vertl⸗idiat, weil die Phariiker und Effener, nah 
Joſephus, ewige Strafe geglaubt, die Schüler Jeſu ſich alle 
fhen an diefe dee gewöhnt, und folglich efam auch ſa 
möffen verſtanden haben, daß er von ek.eniHd ewigen 
Steafen rede. (Billig aber fohte vor allen Dingen Aut 
unterſucht worden ſeyn: 0b Jeſus in Diefen Worten el: 
nen Unterricht von einem Eünftigen Weltgericht eg 
tbeile, der im eigentlichen Verſtande als wirkliche 
Geſchichte und Kebre zu erklären fey? oder ob es nie 
dem Zufammenhange gemäßer ſey, anzunehmen, dag -Syefue. dew 
bier nur immer in Bildern von feinem Reiche geredet Kette, 
nur den Satz Hier bidlich einfleide: KRur duch, mabre 

tbätige Wienfcbenliebe. Eönnen. meine Verebrer. dı 

Gluͤckſeligkeit cbeilbaftig werden, Die ibnen durc 
mich beflimme if. Wer nicht Menſchenliebe übef 
- den erkenne ich nicht für nieinen wahren Perebrer. 
Die Juͤden ſtellten fih den. Meſſias als einen König vor. 
So ſchildert ihn au Jeſus in diefer bildlichen Rede. Cr 
ſitzt auf einem herzlichen, Throne, umgeben von, feinen Dies 
* nern. 
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nern. Er fondert fih aus allen Völkern die Buͤrger feines 
Reiche aus. Dieſe, (ſeine Schaafe Joh. 10. nach morgens 
laͤndiſcher Sprache, die den Regeijten gern als Hirten bes 
fchreibt, Bürger feines Reiches,) elle er als Regent und - 
Richter, zum Zeichen feines Wohlgefallens, zur Rechten ſei⸗ 
nes Thrones, und erklart fie, weil fie Menichenliebe übten, 
für würdig. Bürger feines Reichs zu ſeyn. Die übrigen, die 
nicht Menfchenliebe übten, fehlleßt er von der Glückjeligkeie 
der Bürger feines Reiches aus. Nach jüdifchen Joeen droh⸗ 
ten, wie bekannt, fowohl denen, die niche zum Reiche des 
Meflias gehörten, als den Teufeln, wenn der Meffias Eonıme, 
ſchreckliche Ssrafen. Diefe hatten die Juden, mit einem 
aus ef. 66, 24. veral. Marc. 9, 44. 45. 48. entlehiten 
Bilde, als ein nie verloͤſchendes Feuer vorgeſtellet. So ſagt 
auch Jeſus, der Meſſias werde ſagen: Geht hin in das ewige 
Feuer, das dem Teufel und ſeinen Engeln bereitet iſt; an⸗ 
flart zu ſegen: ihr koͤnnt an der Gluͤckleligkeit der Buͤrger 
meines Reiches nicht Theil nehmen. Und dieß fagt er niche 
etwa zu den Heyden, im Gegeniatze gegen Juden; die nach 
ihrer Meynung des Antheils an der Gluͤckſeligkeit des Meſſias⸗ 
reiches gewiß waren, und hingegen alle Heyden davon auss 
ſchloſſen; fondern er ſagt es zu allen, die nicht Dienfchentiebe 
übten. Daher wundern ſich die Juden, die nicht Menſchen⸗ 
liebe übten, über ihre Ausſchließung und Fragen: Wann fie 
den Meſſias hungernd, durnend u. f. w. geliehen haben, 
Aber auch über fie, die nicht an den Brüdern des Meffias, 
an ven Menſchen, Liebe übten, f;richt der Meiſſias eben das 
Urtheil, und nun ſchließt Bie Schilderung mit den Worten: - 
Jene werden Kann zur ewinen Strafe weagehen; aber diejes 
nigen, melche der Meſſias ſeinrs Mohlgrfallens würdig er» 
Elärt, dınasa,, werden dann zum Genuſſe einer enigen 
Gluͤckſeligkeit gelangen. Iſt die ganze Vorstellung bildlich, 
und nach den jüdifchen Ideen von der Eroͤfnung des Meffias. 
reiches mit einem allgemeinen &erichte gewählt: fo muͤſſen 
auch diefe Bilder nicht urgirt, nicht als einentlicher Unter⸗ 
richt genommen werden. . So muß man über dieſe &telle 
urtheilen, wie es dem Recenſ. dem Zuſammenhange gemäß 
ſcheigt, wenn man Jeſu Lehte von der Lehrform und Eins 
kleidung, die er für feine Zeitgenoſſen wählte, gehoͤrig unters 
fheiden wi!) — Sn einer Anmerkung über Marc. 16, 9. 
u. f. vertheidige der Verf. die Authentie der letzten Perikope 
des Martens, mit ben ſchon befannten Gruͤnden; und beſtrei⸗ 
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tet dann Brieabachs Meynung, (vid. Progr. Pentecoft, 
Ienenſe, 1769 Marci Evangelium totum e Matthaei er 
Lucae cummentariis decerprum efle.) daß Markus feln 
. Evangelium aus den Evangelien des Matthaͤus und Lucas 
zufammengetragen habe, Die Srände find: 1) Es ſey niche 
wohl einzufehen, warum Markus, wenn er Marthäns 
Evangelium gelefen hätte, nicht aud der Zufammenkunft 
Jeſu mit feinen Schülern, nach feiner Auferfichung , in Ga⸗ 
lilaͤg, erwähne; da er doch des Befehls Jeſu erwähne, daß 
fie nach Salilda kommen folten. 2) Es fey nicht zu erklaͤ⸗ 
ven, warum Mareus, der doch manche, ſich auch beſonders 
auf die Palaſtinenſiſchen Chriſten bezirbende Reden Jeſu 
erwaͤhne, die Nede Jeſu Match. V — VII. und andre aus 
laſſe. 3) Es reime nicht au der Tradition, daß Markus 
gleichſam aus dem Munde Petri geſchrieben habe. Es ſey 
vielmehr wahrſcheinlicher, daß Markus eher als Matthaͤus 
un? Lucas geſchrieben habe, und von beyden geleſen und mit 
Zulaͤtzen erweitert worden ſey. (Die Gruͤnde find wohl 
nicht erbeblich; da es ſich aus der Abſicht die Marcus, fuͤt 
roͤmiſche Chriſten befonders zu ſchreiben, leicht erklären läßt, 
warum er das ausläft, was er nicht hat, z. E. die fogenanne 
te Berqpredigt, die ſich faſt ganz auf jüdische Nationalldeen 
und Lehrſaͤtze brzieht. Auf die Tradition baut der Verf. viel 
zu viel. Die ganze Kicchengefcbichte beurfunder die Neigung 
der Schriftfieller jener Zeit, ihre Muthmaßungen zu hiſtori⸗ 
fben Saͤtzen zu machen. Won dem Satze: Markus war des 
Petrus Neifegefährte, war der Lebergang zu dem Satze: 
Markus Hat fo gut, als aus dem Munde Petri, gefehrirben, 
wodurch das Anfehen des Evangelii Marei erhoben wurde, 
ſehr leicht.) — Luc. 2, 32. behauptet der Verf.: Jeſus 
heiße ein Kicht, die Heyden zu erleuchten, in Beziehung 
anf feine Lehre. Auf den Paralldlismus der Glieder dieſes 
Verſes, (nach welchem der Meflias ein Licht genannt wird, 
wodurch Bott feine Majeſtaͤt den übrigen Völkern ofs 
fenbaren, und fein Volk Iſrael verberrlichen will, fo 
daß bier Doc pnd do£x parallel fiehen, und Doc die nun 
beginnende glänzende Periode des ifraelitifhen Staates Bes 
deuten muß, ) wird nicht geachtet. — Luc.3, 16. Kr wird 
euch mit Seyer taufen. Seuer will der Verf. «is Gom« 
bol der Ertheilung der Gaben des heiligen Geiſtes Ap. Geſch. 
a, erklären. Johannes fry es aroffenbart, daß dieß geſchehen 
werde: (Sehr unwahrſcheinlich. Welcher Jude konnte 
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den Worten Sjohannis an fo etwas denken? Auch war das 
Feuer Apoft. Geſch. 2. nicht Spmbol der Ercheilung der Geis 
ftesgaben. Zudem ging das, was am erſten chriſtlichen 
Pfingſtfeſte geſchah, nur Jeſu Apoftel an; bier aber ift vom | 
den Juden Überhaupt die Nede. Die Juden dachten ſich 
hingegen die zur Zeit des Meflias denen, die demfeiben wis 
derſtrebten, drohenden Strafen unter dem Hilde eines ftets 
beennenden Feuers, Matth. 25, 41. Sie dachten alfd, wenn 
fie vom Meflias hörten: Er wird euch mic dem beiligen 
Geifte, oder mit Seuer taufen, natuͤrlich an die Strafen, 
die den Verächtern des Meſſias drohten.) — Luc. 9, 60. 
verſteht der Verf. unter den Todten, die Ihre Todten bes 
graben follen, Sterbliche, weil verpov..aud) ſterblich 
beißt, C Aber. blieben denn Jeſu Schüler nicht auch ſterb⸗ 
ib?) — Lue. 11, 47. die ibr der Propbeten Gräber 

baut, wird erklärt, die ibr jest den Propbe:en diefee 
Seit, wie eure Väter es bey den früheren! machten, 
nach dem Leben fiebt. Luc. ı7, 4. künne woht gedacht 
werden, daß wirflich davon bie Rede fey, daß einer ſieben⸗ 
mal an einem Tage den andern beleldige und wieder um 
Vergebung bitte; denn es fey von ehelichen und häuslichen 
Verhaͤltniſſen die Rede. — Joh. 1,29. hat Jeſus die Worte: 
ihr werdet Engel herabſteigen ſehen, gebraucht, weil 
ihm das noch in Gedanken ſchwebte, was nach der Verſu⸗ 
chung Matth. 4, 11. geſchehen war. — Joh. 12, gu. werd, 
den die Worte: dieſes ſagte Jeſaias, als er ſeine Herr⸗ 
lichkeit ſahe, und redete von ihm, ſo gedeutet, daß ſeine 
Herrlichkeit auf Jeſum ſich beziehe; aber die Worte: und 
er redete von ihm, nicht auf Jeſ. 6; fondern auf Jeſ. 533. 
gezogen werden follten. — Joh. 14, 26. 17, 11. follen bie 
orte: der Seift, den mein Water fenden wird, in meinem 
Vamen, fo viel bedeuten, als in. honorem meun, — 
Ap. Geſch. 5, 20. meynt der Verf. alle Worte diefes As 
bens, fennten wohl die Predige vom Keben Jeſu nach 
feinem Tode bedeuten. — Apoſt. Geſch. 17, 28. in ibm 
leben, weben und find wir, werben drey Wohlchaten 
Befchrieben, die wir Sort verdanken, fo daß die wichtigere 
voranſtehe, und Die geringere zuleßt Genannte werde. Keben 
fey: vivinus.beate er hilare, u. f. m. — Aus .diefen Pros 
ben wird man die Manier des Verf. binlänglich beurcheilen 
koͤnnen, um zu entſcheiden, ob wir bey einer folchen Art, die 
Bibel auszulegen, wieber zurück geben; oder weiter vordrins 
D. Bibl. Ci. B.I.St. D gen. 
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gen. Das letztere will dem Äteeenf. nicht einleuchten ; {6 fi 
er fonft der Gelchrfamkeit des Verf. Gerechtigkeit wide % 


ven laͤßt. 
%d 


Magazin für alte, befonders morgenländifche und 
biblifche Litteratur. Zweyte Lieferung. Caſſel, 
bey Cramer, 1789. 203 S. in 8. Dritte Liefe⸗ 

zung. Halle, ben Curts Wittwe, 1790. 156 Sei⸗ 
ten, in 8. -: 


Der für fein Fach unermuͤdet thäcige Verfaffer dieſes Diages 
ins, Kr. Prof. Wabl zu Halle, verdient gewiß Erniunte 
sung von Selten des Publiftums, da man nicht nur in allen 
feinen Auflägen einen denkenden und in mannidfaltigen 
Kenntniſſen bewanderten Mann entdeckt, fondern ſich auch 
fein. Journal Über einen Theil der aflarifchen Litteratur er⸗ 
ſtreckt, der bisher fo wenig angebaut worden iſt, und es doch, 
fo weit man ihm Eennt, fleißigen Anbau fo fehr verdiente, 
uͤber die Perfiiche Litteratur. Die klaßiſche des Griechen 
and Römer hat im aten Stüd nur einige kleine Wepträge, 
über Horat, Carm. I. 20. 2.3 Über den Namen Sagariftio 
in bein Perla des Plautus, das mit vayzpıc, GStreitart, ver⸗ 
glihen wird; Über Anakreons Ode 30, ınd die Fragmente 
der Praxilla. Im dritten Stück iſt diefe Rubrik ganz leer 
gelafien, und wird daher vielleicht in Zukunft gan aus dieſem 
Magazin ausgeſchloſſen, da ihm aus feinen übrigen Faͤchern 
Maserialien genug zumachen koͤnnen. 


Zur biblifhen Litterarur. In beyden Stärken finden 
fih Zufäge und Anmerkungen zu Michaelis Suppiem. ad 
Lex, Hebr. von ungleichem Gehalt. Der Verf. wird von 
feiner Vorliebe zur perfiihen, armenifchen und coptiſchen 
Sprache zumelien bingerifien, Gebrauch von ihnen zur Er⸗ 
laͤuterung der hebrälfchen gu machen, mo ihre Hülfe niche no⸗ 
thig fcheint. In der dritten Lieferung finden wir eine Ueber⸗ 
fegung des Propheren Nahum, in der uns manche Stellen 
dunkel find, da Leine Demeife berfelben mitgetbeilt werben. 
Zur Kritik des A. Teft. gehört die Vergleihung der Pefchite 
Cder älteften forffchen Ueberſetzung) über einige. Stuͤcke des 
A. T. mit don Commentarien bes Ephräm Cyrus -Städ s. ' 
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und 3.): die. Ausbeute fft freylich nicht groß: aber eg giebt 
auch) eine doctam ignorantiam. Merkwuͤrdig find des Verf. 
Abhandlungen über einine Bücher des N. T., mehr wegen 
ber Neuheit der Gedanken, ale wegen der Ueberzeugung, die 
beym Leſen und nähern Unreriuchen entftehen möchte. Fuer 
Über den Grundtext des Matthaͤus, der fyroschaldäiich, und 
mit dem Evangelium nach den Kebräern einerley geweien ſeyn 
ſoll — immer noch, nac fo vielem pro und eontra darüber, 
wegen mancher ſcharfſinnigen Bemerkungen leſenswerth. 
Auffallender id in der zren Lieferung die Behauptung, daß 
der Grundtext des Marcus koptiſch geweſen fey. Alles zugee 
geben, was der ©. anfuͤhrt, (ob fi gleich Manches dagegen 
agen ließe,) fo iſt doch nur Miglichkeit eines koptiſchen 

rundtestes dadurch ermiefen, daß Mareus ſich einft zu Ale⸗ 
yandrien ſon aufgehalten haben. Künftig will der V. noch 
aurführen, das Sjohannes ſyriſch gefchrieben, und das Evan- 
gelium fecandum Aegyptios nur den Marcus erweitert 


abe. 

Zur. orientalifdsen Litteratur Überhaupt — Gt. =. 
eine Ueberfegung von Angueril’s Bemerkungen über dag 
Leſen orientalifher Schrififteller , mit Anmerkungen. Herr 
Kleuker hatte dieſes Stuͤck auch ſchon in feinem deutichen 
Zend » Aveıta uͤberſetzt. 

Zur perfifchen: Ot. 2. Gemälde von Nadir Schach 
aus Srafer; Elegie des Dſchami, aus der anthologia perfi- 
ca; St. 3. Barlanten zu der Ausgabe der Gedichte des Hafiz 
vom Graf Revizfy, aus einer Handfchrift der koͤnigl. Biblio⸗ 
thek zu Berlin; auch eine Beſchreibung dieſes Coder, nebſt 
vier Oden, die daraus uͤberſetzt worden. 

Zur arabiſchen Litteratur: Etwas zur Entzifferung der 
arabiſchen Woͤrterliſte von Forskaͤl, ein Nachtrag zum erſten 
Otuͤck; Fortſetzung des Catalogs arabiſcher Handſchriftenz 
arabiſche Gedichte neuerer Zeit, im rten Stuͤck; im sten: 
die Hälfte von Labidss Moallafat, aus zwey Handfcheiftens 
Ueberfegung von dem in der erſten Lieferung aedrneten Lob⸗ 
gedicht auf Mohammed von Eaab Ben Zobeir; einige Abe 
handlungen aus Cafıri bibliorheca Elcorial ; rzämliy Arabi- 
cae poeleos Ipecimen et pretium, de Arabum orizine etc, 

Zur armenifchen Litteratur: einige armeniſche Lieder, 
aus Moles Chorenenlis im ↄten Stüd; und zur tüͤrkiſchen 
Entzifferung eines Libesaeſtaͤndniſſes in Symbolen aus deu 
Briefen der Lady Montagut (Sr 3 Am 
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Am Ende bender Lieferungen fiehen neh Beurtheilun⸗ 
gen einiger n.uern Schriften. Die im sten Stuͤck ſtehen de 
Nachricht vom arabifchen Fivius fpannt die bisherige Erwar⸗ 
tung gewaltig herab. Was mitgerherle wird, iſt woͤrtliche 
Ueberfekung der bekannten Epitome, und liefert der Coder 
im Folgenden nichts weiter , fo verlohmte ſichs wahrlich niche, 
von Italien her fo viel Aufhebens von dem gelehrten Fund 
zu machen, 0 
| Ed. 


Nyſa, oder philofophifch - biftorifche Abhandlung über 

Gen. Il. III. (nad) einem dänifchen noch ungedruck⸗ 
ten Original) mit zwey Kupfern. Eleutberopolig, 
1790. mit dem Motto, 2 Cor, 3, 15. 


Die merkwürdige Schrift des Hrn. Profeffors Bamborg 
n Kopenhagen, eines fehr helldenkenden und wahrheitlieben⸗ 
den Mas.nes, der ſich ſchon durch andre Schriften bekannt 
gemacht. har, iſt allerdings ein fchägbarer Beytrag zur hoͤhern 
Kritik des A. T. In der Einleitung führe der U. verſchiedne 
Meinungen über dieſe Urgeſchichte, beſonders Jerufglems, 
Damms, Tellers, Slatıs und Eichhorns an, deren feine 
ihm Genuͤge leiſtet indem feiner Meinung nach die Erffärung 
Ber orchodoren Theologen wider vernünftige Religionsbegriffe, 
die verichiedenen Verſuche der Heterodoxen alle wider die Eye 
geſe anſtoßen. Er ſchickt Hierauf zuerſt vorläufige Betrach⸗ 
tungen über Moſes voran. in welchen er einige Zweifel Über 
Moſen als den Verfaſſer feiner Bücher, Über feine juͤdiſche 
Herkunft und görtlihe Sendung bemerkt, die freylich nice 
neu find — dann unterfuche er zweytens die Quellen, aus 
denen Mofes geichöpft habe, wo er von Aſtruc und Jeru⸗ 
falem abmweiht, ſich Hezeln und Rofenmüllern näher, 
aber doch: in dem dritten Abfchnitt Über die eigentliche Er⸗ 
Elärung der ägyptifchen Hieroglyphe, welche die bryden letztern 
zum Grunde legen, einen andern Weg einfblägt, und die Er⸗ 
zählung Sen 12. 3. nicht für Ueberſetzung, fondern für eine 
unrichrige Erklärung der Bilderfchrift hält. Cr commen» 
tirt Die Lutheriſche Ueberſetzung Sen. 2, 5. bis 3, 24. und hält 
fle mic dem L.VIE. und LVIII. Kupferſtich in Nordens Vo- 
yage en Egypte zuſammen (die Abdruͤcke derſelben, ii 
vw n 
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hiefer Schrift Beygefüge find, hat Rec. doch nicht uͤberall der 
Erklärung. genau anpaffend gefunden). Um zu zeigen, wie 
die häufigen Digreffionen in ber ganzen Erzählung durch eine 
willkuͤhrliche Erklärung dee vorliegenden Hieroglyphe ntſtehen 
£onnten, erläutert er diefes mir einer Bilderſchrift der Wilden 
in Canada aus Hontan Reiſe, 2B. ©. 191. Er läpı fi 
darauf über. die Schwürigfeiten umitändlih heraus, weiche 
verſchiedene Ausleger ohnerachtet der größten Verehrung genen 
die jübifchen Schriften, beſonders I. D. Erbger, bey dem 
buchftäblichen Sinne jenes in unfrer Stelle befindlichen Frag⸗ 
ments eines alten Erklärers der aͤgyptiſchen Hieroglyphe gew 
funden haben. Aus dem Grundfag, daß man ein hiſtoriſches 
Gemälde nicht gewiß erklären koͤnne, wenn man nicht im woraus 
(don mit der Geſchichte bekannt fey, die es vorftellen foll, und 
der ſchon ſehr frähe entflandenen Schwärigkeit, die alten aͤgh⸗ 
ptiſchen Hieroglyphen zu leſen, leiter er. die wahrichernliye Ver⸗ 
mutbung ab, jener alte Erklärer habe blos dem inne nach⸗ 
‚gerathen, er habe aber zugleich einen hoͤchſt ungereimten und 
falſchen Sinn herausgebracht. Sim vierten Abſchnitt mache 
der Verf. von felbft einen Verſuch, den wahren Anhalt jener 
‚Bilderfchrife aufzufinden, aus welchen Sen. 2. 3. entſtanden 
if. Er will mit Herdern nicht fireiten, ob jene Bilderſchrift 
Vordens etwan ein Betrug eines feinen Kopfes fen, und 
meint, auch diefes angenommen, ließe fi, wie ein verlohren 
gegangenes Driginal aus der Ueberſetzung, auch die Bilder⸗ 
ſchrift aus einer. folchen Erklärung, — befonders. aus dieſer, 
weit fie fo wörtlich genau zu feyn feheine — nicht unglücklich 
wieder Herftellen, man koͤnne alfe immer entweder Nordens 
Kupfer für eine ſolche Wiederherſtellung annehmen, oder ſelbſt 
eine entwerfen... Der DB. ftellt alſo zuerft einen Verſuch am, 
die in der Erzählung bezeidineten Gegenflände auf einzefne 
Figuren des Bildes zu reduciten. Er äußere darauf über Ube 
ãghptiſche Bilderſchrift auf Obelisken überhaupt, gegen Pluͤ⸗ 
che, (der fie für Abbildungen von Gegenſtaͤnden der Aſtro⸗ 
nomie und, des Aderbaues hielte,) und gegen Kircher, (der 
Darin gewiſſe Religionsgeheimniſſe zu‘ finden glaubte,) feine 
mit Warburton und de Broſte übereinftimminde Meinung, 
daß fie zur Aufbewahrung wichtiger Begebenheiten fir die 
Nachwelt Habe dienen follen, wofür er unter andern Strabo 
und Diodor von Sieiften zu Zeugen aufſtellt; und geht dann 
endlich zu der Erklärung diefer merkwuͤrdigen Hleroglnphe 
fort, welche ihm Die wehtſche mlicne duͤnkt. Dieſe ik vn s 
3 J 
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Ne enthufte ein Stuͤck aus der allerälteften aͤayptiſchen Könige 
Biltorie, und zwar bie Geſaſichte des Oſiris, Iſis und Sorus, 
Die der Verf. darauf nach dem Diodor bibl. hiſt 1, 1. c. 13. 
Eürzlich erzähle. Er meine naͤmlich, in der alten aͤgyptiſchen 
Geſchichte Feine Tradition zu finden, welche fih, wenn man 
ae Umſtaͤnde zuſammenhaͤlt, beſſet auf dieſe Hieroglyphe 
paſſe, wie gerade dieſe, welches er umſtaͤndlich auseinandet 
feet. Am Ende aͤußert er die Vermuthung: daß die ganze 
Antediluvianische Sefchichte vom 2. bis ı ı. Cap. des 1. B. Moſ. 
blos einzelne Fragmente von Dfiris Kirori: enthalte: imb 
fehließe — ganz entgrgengeleßt gegen Bochart, Voßius, 
uetius, Sonrmontu.a. — Die Patriarchen der Ju⸗ 
den muͤſſen nach der aͤgyptiſchen Helden : und Goͤttergeſchichte 
gebildet ſeyn, do diefe weit alter fen, wie jene. Dieſe neue 
Hypotheſe mag denn immer den Scharfſinn der Kritiker, der 
in Abſicht dieſer Stelle wohl beynahe einzuſchlummern anfieng, 
weil es ſchien es Laffe fih wenig neues mehr daruͤber auffins 
den, wieder erweden. An Wideripruch wird es freylich dem 
gelehrten Verf. nicht fehlen; indeffen werben auch Unpar⸗ 
xheyiiche es ihm dankbar zugefichen, daB er über vieles Licht 
verbreitet habe: doch ichwerlich moͤchte jemand in alten Punk⸗ 
ten fein:t Hypotheſe bepereten: denn Hypotheſe bleibt es bach 
‚wohl immer, fo twahrfcheinlih der V. fie auch darzuftellen und 
auszufhmäcen bemüht gemefen it, bis wir durch einen mer⸗ 
warteten, aber wohl fehmerlich zu hoffenden gluͤcklichen Zufall 
einmal einen nähern Aufſchluß fiber die alte Bilderſchrift exe 
hielten. Immer wird man des V. Belefenheit und Scharfe 
ſinn Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; wer ihm beyſtimmt, 
wird ſich leichter über die Schwieriakeiten weggeſetzt finden, 
welche die auf dieſe Geſchichte gebaute dogmatiſche Lehre wohl 
verurſachen mag. Aber, es giebt der Wege viel, dieſen Schwuͤ⸗ 
rigkeiten auszuweichen, die doch zu einem Ziele führen : und 
— quot Capita tot fenfus !!! 


Sofam David Michaelis Einfeltung in die göftli- 
chen Schriften des Meuen Bundes. Zmenter 
Theil. Vierte ſehr vermehrte und geaͤr derte Aus⸗ 
gabe. Goͤttingen, im Verlag der Vandenhoek⸗ 
‚und Ruprechtſchen Buchhandinng, 1788. 4. ©. 
875 — 1650. nebſt 120 S. Regiſter. 
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Puch diefer Theil, deffen Anzeige aus zufälligen Urfachen iſt 
verzögert worden, hat in diefee Ausgabe zahlreiche Zufäge und - 
Aenderungen erhalten, noch beträchtlichere ale der erfte Theil. 

(8. A. d. Bibl. 87.8. ©. 545.) Gleich zu Anfang IR 

6. 120g. der ganze Abſchnitt von den Scheinmiderfprächen 

der Evangeliſten berrächtlich vermehrt, und $. 124 gezeigt, 

dag, wenn es auch wirkliche Widerfprüche gäbe, baraus gar 
nicht Unwahcheit der Geſchichte fich folgern laffen würde, ſon⸗ 

dern nur, daß dieſe vier Referenten nicht unträgliche, inſpi⸗ 
rirte Erzähler waren, und daß fie, wie bey allen Erzählungen. 
verichirdener felbft gleichzeitiger Referenten der Fall ift, unter 

fid) ↄAbweichen. Ob nun aber wirklich Widerfpräche, die ſich 

sticht heben laſſen, in den Evangeliften find? biefe Frage laͤßt 

der B. unentſchieden. Nur ſetzt er hinzu, dag es Ihm fo vor« 

tomme, doc feyen ihrer fehr wenige. Ein einziges Benipiel, 

Matth. 20, 29. wird Hier angeführt, die Heilung des Blinden 
Gen Jericho, :wo der U. den Widerfprud nicht in der Zahl ber 

Blinden, fondern darin finder, dag nach Lucas die Heilung: 
beym Einzug nad) Syeridye geſchah, nach den beyden andern 
Evangeliſten, als er herausgieng. Hier babe alfo Lucas geirrt, 
weil Matthaͤus Augenzeuge war. (Die ganze Abhandlung 
wuͤrde an Veſtimmtheit gewonnen Baben,. wenn der V. den 
Ausdruck: Widerfprüche, vermieden, und dafür lieber Ders: 
ſchiedenheit, Abweichung gebraucht hätte. Selbſt in der ans. 
geführten Geſchichte iſt die Zeit der Hellung ein Nebenum⸗ 
fand, man wußte, daß fle in der Nähe von SSeriche gefchehen. 
fey, ob bey dem Hineingehen oder Herausgehen, darin variie 

ren die Erzählungen, und wenn einmal die Sinfpiration bey. 
hiſtoriſchen Sarten, die fih ohnehin nicht erweilen läßt, wegs- 
faͤllt, fo läge ſich auch nicht mit Gewißheit behrup-en, daß 

Spcas unrichtig referire, da gerade bier feine Abweichung ab- 

ſichtlich ſcheint, vergl. 19, 1.) — $. 127 finder fih eine 

Harmonie der vier Evangelifien, nach der Bo- flellung des V., 

ws in vier Columnen die Erzählungen neben einand-r geftellt 

find. Die Grundfäge, auf.die der ©. fie bart, fin) meiſtens 

eichtig, obgleich nicht genug entwickelt. Bey E ınem Evan» 

geliften iſt genane Zeitorbnung, und man kann nice einmal 

mic Sicherheit die einzelnen Geſchichten zwiſchen bie vom Jo⸗ 

Hannes erwähnten Ofterfefte sintragen. Am meisten folat er 

dem Matıbäus, als Kugenzengen, wenn nicht beſondere Um⸗ 

flände zeigen, daß eine Begebenheit nicht nach der Zeirfolge ges 

fegt if. Einige Begebenheiten, befonders Lu. 9, sı— 7 d 
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find ganz ohne Zeitheflimmung, und blos als Anekdoten zu 
betrachten. Widerſpruͤche, d. h Erzählungen, die ſich in 
Abſicht ihres Inhalts oder der Zeitangabe nicht vereinigen 
laſſen, läugnet der B.'nicht, aber die meiften laſſen fich Heben, 
Cvoieder, wie unbeftlimmt!) und deswegen vermeift er auf 
feine Anmerkungen zum N. T. (Au in diefen ganzen 
Abſchnitt zeigt es fich, wie wenig der V. auf die Unterfuchuns 
gen anderer Gelehrten Nücdfiche nimmt, oder bavon Gebrauch 
macht. Noch immer betrachtet er die Bergpredigt als ein 
zufammenhängendes Ganzes, und ſetzt die Reihe von Sleich⸗ 
niffen Matıh. 13, 1—53. ebenfalls auf Einen Tag, ohne auf 
die ſchon von mehrern gemachte Bemerkung zu acıten, daß 
Matthäus in beyden Stellen mehrere ähnliche Ausſpruͤche 
Jeſu angeteiht habe, die zu andrer Zeit und bey andern Ver⸗ 
anlaſſungen gefprochen waren, wie man aus der Vetgleichung 
des Lucas mehrentheilg zeigen kann. Auch würde er ſchwer⸗ 
lich den Matıhäus zum Grunde gelegt haben, wenn Ihm nicht 
die ſcharfſinnigen Bemerkungen des Hrn. D. Store über den 
Plan diefes Evangelit unbekannt geblieben wären, (über ben 
Zweck des Evangelii und der Briefe Sohannie &. 299 fi.) 
Uebrigeng treten wir darin dem V. gegen Hrn. Store vollig: 
bey, daß er die Begebenheiten nicht vervielfältigt, ind nice 
4. B. eine doppelte Bergpredigt, eine doppelte Heilung eines 
kranken Knechts und einer Blurfläßigen zu Capernaum u. ſ. w. 
annimmt.) — Ganz umgearbeiter iſt $. 141 fg. vom Evan⸗ 
gelium Marci. Jetzt tritt der V. der älteren und neuerli 
wieder vom Hrn. Koppe behaupteten Meinung bey, daß 
Marcus nicht den Matthaͤus in Auszug gebracht, ſondern 
aus den Nachrichten, die ihm Petrus mitthellte, fein Evans 
gelium aufgefegt habe. Aus der Gage der Kirchenväter, die 
Ihn bald zu Rom, bald zu Alerandria ſchreiben laſſen, wird 
gefolgert, daß man vielleicht eine Doppelte Ausgabe des Svan⸗ 
gelii, von Mareus ſelbſt, annehmen koͤnne, und auf dieſt 
Vermuthung eine andre, bie Ießten verbächtigen Verſe des 
Martens betreffend, gebaut. Marcus habe nämlich zu Nom, 
mit Hülfe Petri, bis auf die Worte: EPoßsvro yap gefchries 
den, nun fey Petrus entweder gefreugigt oder In enge Verhaft 
gezogen worden, fo daß Mareus ihn nicht fprechen konnte, 
und zu fchreiben aufhoͤrte, weil ihm gerade bier der Unterricht 
des Apoftels am noͤthigſten war. Machher habe er zu Ales 
zandria das folgende: avazszc de etc. hinzugefeßt, das benn: 
freylich nicht Die Zuverläßigkeit habe, weil es nicht aus Ders 
, | m 
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Munde ſey. Künftlicher kann ſchwerlich eine Hypotheſe ſeyn. 
Wenn dieſe Verſe vom Marcus ſelbſt bingugelegt wären, tie 
läßt es ſich erklären, daß er fo wenig mit Rücklicht anf das 
vorhergehende geichrieben, und daB er, wie der V. ſelbſt ges 
fieht, der Reife nach Saliläa CB. 7.) mit feinem Worte ges 
denkt? Oder hatte fih Marcus uni die @efchichte der Aufer⸗ 
flebung vorher fo wenig erkundigt, daß er davon nichte ‘zu ſa⸗ 
gen wußte, als was er jekt von Petrus zu hören hofte? die 
natärlichfte Vermuthung iſt wohl, daß der Schluß des Mar⸗ 
eus früh verlohren gieng, und man nachher aus den andern 
Evangelien oder aus muͤndlicher Nachricht bie fehlende Ges 
ſchichte der Erſcheinungen des auferflandenen Jeſus fupplirre, 
Denn daß diefe Verſe fremder Zuſatz find, laͤßt fich aus Innern 
and dufern Gründen fo ziemlich erweilen. — $. 145. Mars 
cus habe den Lucas geiefen, deffen Evangelium fchon längft in 
der Welt war, ale Marcus mit Petrus zu Rom fich aufhielt, 
und son Lucas auch mit Paulus zreeymal in Rom war, fo 
muß ja Marcus defien Evangelium gekannt haben. Da Mars 
eus oft von Lucas abweicht, und manches ausläßt, was diefen 
bat, fo fcheine er ihn gelefen, Aber nicht ausgefchrieben zu ha⸗ 
ben. Eben fo den Matthäus. — Man fieht, dag ber ©. 
geroiffermaßen beyde Hypotheſen Äber den Mareus zu vereinis 
gen fuchr. Ausdruͤcklich aber erflärt er ficdh gegen die Storti⸗ 
ſche Meinung, die Drarcus zum erften Evangelio macht, daß 
Lucas, und diefen wieder Matthaͤus gebraucht haben foll. 


6.248 if sin neuer Paragraph Über die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit des Aucas, bie doch nicht einzelne Fehler und Unrichtig⸗ 
keiten ausfchließe, wo er nach beu andern Evangeliften berich« 
tigt werden ann. 3. B. 6, 29. vergl. Matth. s, 40. Luc. 
19, 13. fey avi vielleicht Mißverſtand des Hebrälfcken nam 
portio,. das er, oder der, dem er folgte, für mın nahm, 
ẽ Sinnreich iſt diefe Vermuthung freylih, wenn man nue 
annehmen fonnte, daß fi, Ruy und dizw verwechſeln ließe.) 
Uebrigens hätten ſich Bier treffendere Bepfpiele anführen faflen, 
3. B. Luc, 22, 6». bern 278. — 6.150. Dee 
Theophilus des Lucas fey wahrſcheinlich ber gewefene Hohes 
prieſter, wie ſchon Haſe glaubte. ſ Hob | 

Zahlreich find die Zufäge bey dem Evangelio Johannis 
6.159. Daß Johannes aud) gegen die Mendäer ober obans 
nisjuͤnger ſchrieb, mit Auszügen aus den yon Norberg 
bekannt gemachten Sehriften Biler See, 5.161. Daß 
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Johannes die drey erſtern Evangelien gelefen babe, und oft 
Berichtige. $ 162. Ueber feine Manier im Erzaͤhlen, und 
6. 163 das Eigenthämliche feinee Schreibart. 6. 165. Zeit 
und Ort des Evangelü, Aloger. Bey der Apoftelgefchichre 
6.169. Don der Zrirrehnung diefes Buchs, mit viefer Ge⸗ 
nautgeeit find die gewiſſen Zeitangaben aufgefucht und gezeigt, 
day es vom J. C. 33 —65 gehe. Die vielen Zufäge bey 
den Paulliniſchen Briefen laſſen ſich nicht einzeln angeben; 
die betraͤchtlichſten find F. 195. ob Paulus zweymal in Rom 
gefangen war? wird bejaht, wegen des 2. Dr. an Timotheus. 
6. 197. Bon der Stadt Eolaffd und dem Zuftand der Ge⸗ 
meine. 6. 199 fg. vom Briefe an die Laodicerr. Das Res 
ſultat iſt, der Brief an die Epheſer war wahrfcheinlich ein 
Eircularfhreiben an bie Ephefer, Laodicener und andere Ges 
meinen. $. :04. Bon Epheius und dem Zuftand der Ges 
meine, Schreibart bes Brieft. 6. 606. Daß der Brief an 
die Philipper aus der erften Gefangenſchaft, etwa zu Anfang 
des 3. 65 aefchrieben ſey. 9.217 — 213. Der te Brief an 

Timotheus aus ter zweyten. Vey der Abhandlung uͤder den 
Brief an die Hebraͤer 6. 217 — 235 iſt ein großer Zuſatz, 
nämlich eine Einleitung zu dieſem Briefe eingeruͤckt, die in. 
ben vorigen Ausgaben fehlte. Die Meinungen des: V., daß 
der Brief hebraͤiſch, und an Lefer in Paldftina geſchrieben fey, 
find übrigens die nämlichen, die er ſchon in der Erklärung 
diefes Wriefs, aus der der ganze Abſchnitt größrentheils ges 
nommen if, vorgetragen hatte. $. 233 giebt fih der V. in 
Ber Tote unnoͤthige Mühe, das Ungereimte in der Deutung 
der 318 Rnechte Abrahams bey dem Barnabas zu zeigen, in» 
dem er es als Deutung der Hebräifchen Buchflaben von yriv 
- Betrachtet. Offenbar ſchrieb doch Barnabas für griechifche Les 
fer, und nennt ausdrädlich griechifhe Buchſtaben. Wenn 
alſo gieich die Allegorie, daß die Zahl 318 ein Wink auf ben‘ 
Damen /ysa; und das Kreuz oder T fey, auf eine Spielerey 
hinauslaͤuft; fo ift doch das Ganze nicht fo voll Ungereimtchelt 
und Unmiffenheit, ale es der Werf. vorſtellt. — Heu find 
auch 5. 238 fg. über die Brüder Jeſu und die Verfaffer ber 
Briefe Jacobi und Judaͤ. Den Jacobus iſt der V. geneigt 
für einen äftern Bruder Zefa zu halten, bey dem Indas aber: 
wagt er feine Entfcheidung, geſteht aber 5. 260, daß er den 
Brief unter diefem Namen nicht für canonifch Halte. Burgen 
der uͤbrigen Zufäge und Verbeſſerungen verweifen wie auf 
Bas ſchon oben bey Anzeige bes erſten Theile genanncz 3 
N ufäne - 
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Zuſaͤtze und Veraͤnderungen zut vierten Ausgabe ber 
Einteitung, Göttingen, bey Vandenhoek, Ruprecht, 
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Wir bemerken nur noch, daß oben in der Anzeige bes 
erfien Thelig 87.D. ©. s47. 3. 4. flatt Grinob. zu leſen fey 
Griesbach, und 3. 4, v. u. it worauf fich auch auszus 
reichen, und zu Iefen: Der Syrer fonnte ,„... Perfon 
auf die. Jünger beziehen. 


Sb. 
XVI. Erziehungsſchriften. 
Lehr⸗- und Erziehungsplan, nebſt Vorſchrift für bie 
kurfuͤrſtliche Pfalzbaieriſche Militairakademie in 
Muͤnchen. Gedruckt mit Franziſchen Schriften, 


1789. 8 Bogen und ı Bog. Tabelle des ganzen 
sehrfurfes,. 


Hof der Kurfürft von Pfalzbaiern yor nicht gar langer Zeit 
einen Dan har entwerfen laflen, am fein Heer in einen befa 
fern Stand zu feßen, iſt eina Sache, die unfeen Leſern aus 
den Zeitungen Schon allein bekannt feyn muß; io wie auch die, 
daß damit die Errichtung einer Militärakadeınie zu München 
nad) einem ganz neuen Plane verbunden werden it. Der 
Entwurf dazu ift, ſodiel wir theils hieraus abnehmen, theilg 
uns noch erinnern, folgender: 336 junge Leute ſollen darin 
auf Koften des Staats unterrichtet und erzogen werden. 
Deren find 64 aus den hoͤhern und wohlhabendern Staͤnden 
der bürgerlichen Geſellſchaft, und 72 aus den niebrigern. 
Jede diefer beyden Abtheilungen wird auf aleiche Art erzogen 
und gebildet, aber doch nicht fo, daß alle Zöglinge: derſelben 
nothwendig zum Militaͤrſtande beflimme wären. Nein: Yes 
Der kann beym Austritt aus der Akademie den Stand erwaͤh⸗ 
fen, zu welchem er die flärffte Meigung hat. Wählt er den 
Militaͤrſtand, fo werden die aus der erften Abtheilung ale 
- Dffisiers,, bie von der zweyten als Unteroffiziers angeſtellt. 
Außerdem koͤnnen jene entweder ihre Studien auf — 
or 
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fortfegen, oder fie. werden in folchen Faͤchern ber. Staats⸗ 
geſchaͤfte gebraudst, bie Bein eigentliches Studiren, ſondern 
eine praktiſche Kenntniß der Ang-legenbsiten erforbdern, deren 
es gar manche giebt, Die Zöglinge diefer Art aus der zweyten 
Kaffe werden aber vorzünlich zu Landſchullehrern angeflellt, 
und nur im Fall fie durchaus andre Neigungen äußern, Eins 
nen fie fih andern Befchhäftigungen widmen. Aus biefen 
Piane erfehen wir, daß ver Unterricht für jebe dieſer beyden 
Abıheilungen verichieden it, und glauben allo auch um fo 
mehr, daß gleichfalls ein Lnterichied in der Erziehung und 
Unteifaltung dazwiſchen beobachiet wird; weil fonft die 
zweyte Abtheilung im Lebensunterhalte auf eine, ihrem kuͤnf⸗ 
tigen Stande nicht gemäße Act gezogen werden wurbe. Allein 
wie der letzte Unterſchied beichaffen ift, kann aus gegenwaͤrti⸗ 
gem ‘Plane veicht erfehen whtden, Denn in Anfıbung ber 
Erziehung wird nur dasjenige genan beitimmt, was bie erſte 
und höhere Kiaffe der-Zöglinge betrifft. Wir bemerken bier 
im Vorbtygehen, daß dasjenige, was wir die zweyte Abthei⸗ 
lung der Zoͤglinge nennen, in dieſem Buche ſelbſt die dritte 
beißt; aber mit Unrecht, weil man fonft vier Abtheilungen 
annehmen müßte. Die erfie wird in zwey gecheilt, indem 
einige zum Militär beftimme find, andre nit. Allein fo iſts 
ja auch in der andern Hauptabtheilung. Diefer Unterſchied 
iſt aber hier um fo nichtiger, da die Erziehung aller Zoͤglinge 
in jeder Klaffe völlig.egal iſt; und da nur im letzten Jahre 
won den vieren, die jeder in .diefer Akademie zu bleiben bat, 
der Unterricht. für. die, die Feine Steigung zum Kriegeftande 
äußern ‚-ein wenig verſchieden IR, dem nur, wenn bie Nei⸗ 
gungen fich mehr entwickeln, wird beftimmt, wer ins Militaͤr 
foll over ‚nicht. Ä a 
Das .bey Seite gefeßt, fo iſt der Entwurf im Adgemeh 
nen folgender. Die jungen, Leute der erften Klaſſe werden 
in einem Alter von eilf big dreyjehn Jahren darin. aufge 
nommen. In vier Jahren follen fie Deutſch, Keaupöfif 
und Larein lernen; benebſt Geographie, Geſchichte, reine 
Mathematik nebſt praktiſcher Geometrie. Im legten Jahre 
des vierjaͤhrigen Kurſus lernen die Militaͤrs Kriegs⸗ und die 
andern buͤrgerliche Baukunſt. Dann wird auch ein aͤhnliche 
dem Zweck entfprechender Tinterfchied in Anfehung der prakt 
ſchen Geometrie, und fo auch in Anfehung des Rechts beobach⸗ 
tet. Den Civiliſten werden naͤmlich im letzten Jahre die 
Inſtltutionen, den. Militaͤrs das Kriegsgeſetzbuch etict 
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Der Erfolg wird zeigen, in wieſern die Ausführung dee 
Stubdienplans der Abſicht entſprechen wird. Daß dir Zahl 
der Lehrer nicht dazu hinreichet, einer ſelchen Anzahl von jun⸗ 
sen Leuten die fpecificirien Dinge zu lernen, ſch int uns nach 
unferer Erfahrung offenbar. Wir find zwar auch der Diele 
nung, daß man den Umfang des Lebraegenftände bey einem 
folden Inſtitute nicht zu groß annchmen muß; nsch dem 
franzöfifdyun Spruͤchworte: qui trop embrafle mal er:eint. 
Es fcheint uns indeß das, was zur völligen Ausbildung eines 
Offiziers gehört, Hier nicht gehörig er:chöpft. Allein es Feınmt 
bier zu viel auf Localicät an, als daB man darüber entſchei⸗ 
dend ſprechen dürfte. Die nicdere Abrheilung wird, mie wie 
ſchon gefagt haben, anders unterrichter, und für Diefe (heine 
aus die Anlage fehr zweckmaßig gemacht zu ſeyn. Man 
nimmt die Qusjefte darin auf vom ısten bie zum ı9tem 
Jahre, und die Zeit zu ihrer Ausbildung iſt niche beftimmt, 
weil hier ein arößrer Unterfhied der Vorkenntniſſe, womit fie 
* bereintreten, ju erwarten ift, nis ben der erfien Klefe. De 
es übrigens heißt. daß den junzen Leuten beym Heraustrice 
aus diefer Pflanzfchule unbenommen feyn Iol, fi noch meiter 
zu dem auszubilden, wozu Neigung und Fähigfeit fie treiben, 
fo icheint es nicht, daß fie gleich nach die em Auskritte in eins 
der Fächer, wozu der Staat fie eigentlich benimmt, angellellt 
werden follen. Dies fonnen wir aus mehr als einem Grunde 
nicht billigen. Ernlich muß der Staat, ſodald er die Erzie⸗ 
bung gewiſſer Menſchen übernimmt, auch ihre Anftekung 
den Zivedie, wozu er fie ergieht, gemäß befergen; meil «eg 
fonften bey vielen Eubjeften immer ungewiß bleibt, ob dieſer 
Zweck erreicht wird, eder nicht. Berner kann in der Zwi⸗ 
fchenzeit des Austritts und der Anftellung das Gute, was in 
den Subſekten hineingebildet worden iſt, wieder verlohren ges 
hen, und durch Schlechtes wieder erieße werden. Und ends 
lich, fobald der Staat Rinder erzieht, fe werden e8 eben da⸗ 
durch Kinder deffelben, und er ift, wie jeder andere Vater, 
serbunden, fie gleich nach vollenderer Erzichung ihrer Beſtim⸗ 
mung gemäß zu verforgen. Thur er das nicht, fo geht ein 
großer Theil des auf fie erworbenen Rechts und zugleich des 
dehoften Vortheils veriohren. Indeß kann es in einem Lande 
gar zu ſehr an aller Bildung mangrin, und es dadurch ſchr 
wichtig werden, fo viel einiaermagen gebildete Menſchen als 
möglih zu befommen. Bill man bie jungen Leute gleich 
heym Ansırittt aus einer Erzichungtanſtalt enpoben, fe mäfe 
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letztre betrifft, Hänge nur von einem Elsinen Umſtande ab. — 
D5 nämlich die Geſetze ausgeführt werden? — Ale Rath, 
als Wunſch, als Bezeichnung des Punkts der Vollkommen⸗ 
beit, ift das, was bier von den Lehrern verlange wird, gar 
herrlich: aber als Geſttz, als Landesherrlicher Befehl, als 
Grundlaze des ganzen Lehr» und Erziehungsgebäudes halten 
wir es für Äbertrieben. Daher wird es auch ſicher nicht beob⸗ 
achtet werden. Nun iſt es aber immer der Erfolg unausfuͤhr⸗ 
barer Geſetze, daß man daran lernt, auch dielenis"n übertres 
ten, bie ſich fonft Beobachten ließen. Wir beforgen Daher, es 
wird in.der Ausführung fürchterliche Lücken fegen. — Und 
welches waͤren denn wohl diefe nicht ausführbaren Geſetze? — 
Es ijt nur eins, aber ohne welches das ganze Gebäude biefer 
Lehr s und Erziehungsanitalt auf ſehr ſchwachen Fügen flebt; 
nämlich diefes: Jeder Lehrer muß alle Tage und den ganzen 
Tag mit den Zöglingen beichäftige feyn. Beine Amtsgeſchaͤfte; 
die treue aus Selbftantrieb bervorquillende Ausrichtung ber 
beſtiumten ſowohl als der unbeftimmten muß vom ı. Januar 
Bis zum 31. December eines jeden Jahres fein erfter Gedanke 
beym Aufwachen, fein legter beym Einfchlafen feyn. Darauf 
iR das Ganze kalkulirt. Man ſieht das aus der Zahl der 
£ebrer, und aus dem zum ganzen Lehrfurs angefeuten Zeit, 
raum, wobey gar fein Bedacht auf Erhohlung der Lehrer, 
oder auf mögliche Krankheiten derfelben genommen if. &s 
wird abir auch nicht undeutlich in den Geſetzen gefagt, daß 
man eine fo eiferne Arbeit von ihnen verlange. Binden fi 
nun in Bayern Subjefte genug, welche alle bier verlangte 
Eigenfchaften befigen; nämlich, grümdliche Kenneniffe. in ih⸗ 
rem Sache; große Lehrgaben; große Erziehungsgabens einen 
eifernen Fleiß; eine gänzlich Hingebung an das Inſtitut, 
daß fie, fo lange fie dabey find, alle eigne Arbeit, Geſchaͤfte, 
Zwecke und Abfichten vergeflen; und endlich eine eiſerne Ge⸗ 
ſundheit: fo foll es ung freuen. In der Irdifhen Laufbahn 
des Dec. find ihm dergleichen nicht vorgekommen, das auf 
er geſtehen. | Ir Ze 
Es ift niche möglich, fich Bier weitläuftiger uͤber biefen 
Munfe auszulaſſen. Wir brechen daher ab, und bemerken 
nur noch folgendes. Es bleiben hier ohnehin vide Umſtaͤnde 
in der Dunkelheit, wodurch man außer Stand gefeßt iſt, did 
ganze Idee vollig zu durchſchauen; und was man davon fürhe; 
eigt deutlich, daß fie weder in allgemeiner, noch in militaͤri⸗ 
er Ruͤckſicht, vellfommen, ader nur frey von Hauptgebrechen 
in genaung 
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geyannt zu werben verdiente. Allein mir rarhen es nichts 
Deiloweniger jedem Erzieher an; dieſe Schrift mie Aufmetk⸗ 
ſamkeit zu leſen; denn er wird, wie gefaat, einzelne ganz 
herrliche und eigenrhämliche Gedanken darinn finden, die 
ihm ſehr nüglich werden Eönnen, und der Verf. derſelben 
iR gewiß ein Mann von Lehr ſchaͤtzbaren Einſichten, der die 
größte Hochachtung verhient, j N | 


Kinderbuch zur erften Hebung im Leſen ohne AB € 
und Buchffabiren. Herausgegeben von Trit« 
drich Gedike. Berlin, bey Unger, 1791. 13 3. 
flarfes Papier in med. 8. — — 


Und wenn ein Gedike ſogar ein Kinderbuch ſchreidt, fo 
kann man vermuchen,, daB es das Gepraͤge ſeiner Driginalis 
tät feines hellen Kopfes und feines tiefdringenden Blckes 
nicht verläuanen werde, Man mußte es bereite aus andern 
Schriften des Verf. daß er Fein Freund der Buchſtabierme⸗ 
thode war. Andre Päbagogen, die hierinne mit ihm gleich 
denken, betraten aber andre Wege, dem Buchkabiren auge. 
jumeichen , und doch die Kinder das Lefen zu lehren; Be ſan⸗ 
nen auf Spielmerfe, oder ließen wenfgfleng, mit Weberfprins 
gung der Buchflabenfenntniß und des Buchſtabirens, die 
Kinder ganze Sylben zufammen ansprechen, und ſo zu dem 
Leſen ganzer Woͤrter foregehen. Der Verf. hingegen verwirft, 
tie jeder vernänftige Mann, das erfte, und übergeht dag 
zweyte; er fegt auf eine Seite mehrere Wörter eines ſinnli⸗ 
chen Begriffs, die einerley Hauptkuchftaben gemein haben, 
zuſammen, und läßt fie durch Abwechſelung ber rothen und 
fhwarzen Farbe wiederholen, fant dann dem Kinde ein 
Wort nach dem andern vor, läßt es nachſprechen, fcharf ans 
ſehen, in endrer Seftalt wieder finden, und dann durch den 
Eindruck der Analogie ähnliche Werter, wo fchon vorker bes 
merkte Buchflaben wieder vorfommen, gleihfalls erratben - 
ober nachſprechen. — Dieſem zu Folge hat er feinem Buche 
folgende Einrichtung gegeben. Die 35 erfien Seiten enthält 
jede zu Anfang einen Buchſtaben des Alphabets, mit vers 
ſchiedner Größe und Farbe abgedruckt (der Verf. bat, wie 
billig, auch den Diphthongen, ſowohl den falfchen als wah⸗ 
sen, inaleichen dem fch und ſt eigne Seiten eingeraͤumt,) 
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darauf folgen verſchiedne Zeilen mit einzelnen leichten Woͤr⸗ 
teen, worin dieſer nämliche Buchfiabe ein, oder zweymal, 
fonde:lich zu Anfange vortonmt, die in veränderter Ordnung 
und Farbe wirderholt werden. Die Seiten 32 — 36 find 
der. Kenntniß der großen Buchftaben gewidmet, und wieder⸗ 
holen bie vorigen Worte mit größern Anfangshuchfiahen. 
S. 37 — a0 enthalten nach alphaberifiher Folge lauter No- 
mina propria.. ©. 41 — 46 find Wörter zulammen geftellt, 
‚die nicht, wie die vorhergehenden, gleiche Anfangs» fondern 
gleiche oder aͤhnliche Endbudflaben haben. Bon &. 47 an 
werden die bieherinen einzelnen Wörter, und von ©. 74 bie 
geographiichden Namen durch Enrze Saͤtze in Verbindung ges 
bracht, wobey wieder die zwifchen ben durch Farbe oder Größe 
distinguirte Hauptrodrter vorkommende Derbindungs und 
KHülfswörter, entweder aus dem Zuiammenbang oder Analos 
gie errathen oder nachgeiprechen werden. Won nun an bleibe 
die rothe Sarbe weg. Won ©. 8o bis 106 folgen kurze lehr⸗ 
reicht Säge aus ter Naturgeſchichte. Weil nun aber Kin« 
der Doch auch die lateiniſche Schrife zu kennen noͤthig haben: 
fo Hat der Verf. von &. 107 an einige Blätter Sprichwoͤr⸗ 
ter und Erzählungen auf der umgefehrten Seite auch latels 
nifch feßen laffen und von a25 an mie deutfcher und lateini⸗ 
fher Schrift abgewedfelt. Auf den letzten Blaͤttern endlich 
hat er Wörter und Säge aus den vorigen Blättern in ges 
fchriebenen,, oder der Handſchrift ähnlichen Buchſtaben wie 
derholen laffen, um Kindern auch das Leſen des Geſchriebe⸗ 
nen zu erleichtern. Alles iſt mir einer Schönheit ausgeführt, 
wie man es nur aus der Uingerfchen Officin erwarten kann. 


.  Diefe Methode nun if nicht bloße Spefufation des Verf. 
wie es fo viele Vorfchläge anderer pädagogifcher Schriftſtel⸗ 
lee zur Abänderung des gereöhnfichen Linterrichts find, ſon⸗ 
dern er bat bereits mie dem gluͤcklichſten Erfolg wit feiner 
fünfjährisen Toter damit einen Verſuch gemacht: oder viel⸗ 
mehr, das Bud) iſt durch die Veranlaſſung, fein Kind auf 
eine leichte Art lefen zu lehren, zu Stande gekommen. Wie 
wollen es ohne Verfiherung glauben, dafi der Tochter eines 
Bedike auf biefem Weg das Leien leicht geworden iſt, fogar 
daß fie mit ihrer Fertigkeit einen Bogen zu leſen, ber Er⸗ 
ſcheinung des folgenden zuvoraefommen iſt: wir. glanben aber 
auch, daß Ihr, wie jebem fähigen und Aernbegierigen Kinde, 
das Lefen in jeder andern Lehrart wärde angeflogen Iran. 

— u 
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Aftein fhr Kinder von gewoͤhnlichem Schlag, und Überhaupt 
für den öffentlichen Unterricht, Fonnen pi uns unmöglich 
überreden, dieſe Merhoce für anwendbar zu haften: voelches 
letztere, der Verf. auch felbften fo beſcheiden iſt, zuzugeben. 
Uederhaupt aber muͤſſen wir, ben ver großen Verehrung, die 
wir gegen die Einſichten des Verf. haben, dennoch geftehen, 
dag wir uns von den Vortheilen diefer neuen Lehrart gar 
nicht überzen.ien Eonnen. Das Kind foll, ohne vorber den 
Gehalt und Namen der einzelnen Buchſtaben zu kennen, ein 
‚ganzes Wort auf das Vorfagen feines Lehrers, auf einmal 
* jefen, und aus em Totaleindruck, den diefes Wort auf leine 
Seele macht, aud andre Worte, nach Wahrnehmung einer 
ohngefäbren Achnlichkeit leien fernen! Wie fann das Kinb 
auf dieſem Weg, da es blos dem dunflen Gefühl der Analos 
gie folst, zur Gewißheit des Richtiglefene kommen? es wird 
mebhrmalen falih, als recht ratben: denn es tft ſich keiner 
Grunde bewußt, warum das Wort fo und nicht anders ges 
lefen werden fol. Diefe allein fichern Gruͤnde aber der Ges 
wißheit im Leſen, die Kenntniß ber Beftandtheile des zu le⸗ 
fenden Wortes, oder der einzelnen Buchſtaben, bringt nur 
denjenigen Schüler mit zum Lefen, der buchftabieren geferne. 
bat. Das Kind wird bey jedem neuen Worte, das ihın zum 
erftienmale vorkommt, ſtutzig werden, und ſich nach der Hülfe 
eines Vorlefers umſehen, da hingegen dasjenine Kind, das 
richtig buchftabieren Eann, jedes vorher ungelefene Wort her⸗ 
ausbringen wird. Wie langfam und fchmer mird es mit 
dem Schreiben Gergehen , wenn tas Kind die Wörter niche 
nach der Kenntniß ihrer einzelnen Buchſtaben zufammenfrgen, 
fondern als eine der Einbildungskraft eingedrücte Figur nache 
mahlen fol! Mag doch immer die analytiſche Methode, wie 

der Verf. die felnige nennt, der natürliche Satıq dis menfchs 
lichen fich erſt entwickelnden Geiſtes ſeyn — ( vielleicht mehe, 
der Gang des Erfinders, auch des Erfinders der Sprachluhre) 
der leichtere, fichrete und Eürzere Weg, lefen zu fernen, iſt 
fie gewiß nicht: und Kinder follen ja nicht ſelbſt erfinden, 
fondern durch ihren Lehrer den ficherften ſchon erfundenen 
Meg geführt werden, : Will man fagen, daß der Lehrer mit 
dem Sebrauch diefer Methode, ja immer noch die Einfchärs 
fung der einzelnen Buchſtabenkenntniß verbinden fann: fo 
giebt man ‚dadurch von ſelbſt ihre Nothwendigkeit zu, war⸗ 
um foll man aber die Kenutniß der Elemente, wenn man 
ihre Unentbehtlſichkeit bemerkt, lieben nachholen, als aleich 
| Ya Anfangs 
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Anfangs zum Grunde legen? Ein Leſeſchuͤler, der mit gan⸗ 
zen Worten anfangen, ‚und mit den Buchftaben aufforen 
fol, kommt uns vor, als ein Clavierſchuͤler, der ohne eine 
Mote au kennen, ganze Stärke fpielen lernen fol. 


Charafteriftit der Erziehungsfchriftfteller Deutſch⸗ 
lands. Ein Handbuch für Erzieher. Leipzig, 
bey Fleiſcher, 1790. 1 Alph. 14 Bogen, in 8. 


Die Idee, eine Notiz der itztlebenden deutſchen Schriftſtel⸗ 
ler in einem fuͤr ſchreibſelige Federn ſo fruchtbaren Fach, als 


die Paͤdagogik iſt, nach aiphaberifcher Iopun,, wie im ge⸗ 


lehrten Deutſchland, zu liefern, bietet ſich ſo leichte dar, daß 
man ſich wirklich wundern muß, daß die Spekulation unſrer 
Buchfabrikanten nicht ſchon laͤngſt darauf verfallen iſt. Zum 
Gluͤck aber iſt die Ausfuͤhrung dieſer Ibee in gute Haͤnde ge⸗ 
fallen. Die Verfaſſer, denn ſie kuͤndigen ſich in der an 
Zahl aus 9 und B—nan, und bieten in der ede 
- allen Verſuchen Troß, ihre Namen anszufundfchaften , ſchei⸗ 
nen Männer zu feyn, die mit diefem Theil Ber deutfchen Fit 
teratur fehr bekannt find. Denn ob fie gleich fehr oft bey 
Beurtheilung der Schriften eines Mannes, mit den Worten 
feiner Recenſenten fprechen, die auch ohne daß fie genannt wer⸗ 
den, dem Leſer vielmals erinnerlich find: fo merft man es 
doch fehr bald, daß fie aus einner Bekanntſchaft mit den 
Schrififtellern aud) wohl ihrem perfönfichen Charakter und ih⸗ 
ten Werken reden. Wan glaube nicht, daf das Bud) etwa 
blos aus Meufels gelehrtem Deutfchtand abgefchrichen wäre: 
es enthaͤlt nicht blos Namen und Titel der Echriften , ſon⸗ 
dern eine wahre Charakteriſtik der Schriftſteller und ihrer 
Werke, hätte aber Immer aud) aus Meufeln Vaterland und 
Alter derfelben beybrhalten Fonnen. Daß unter den Schrifte 
ſtellern verſchiedene jünaft and längft verftörbene vorfommen, 
mißbilligen wir gar nicht, weil ja mit dem bürgerlichen Les 
ben nicht auch das ſchriftſtelleriſche Lehen eines Mannes _aufe 
hört. Da aber Abt und Hartmann noch hier aufgeführt 
werden, fo wundert uns, den Namen eines Erneſti zu vers 
miſſen, ber doch fo viel für unfre Schulen gethan bat: auch 
wäre bier der Platz geweſen, die mangelhaften Kapitel feiner 
Initien zu rügen. Ueberhaupt aber fehlen fo manche itzt les 
bende werdiente Schulmaͤnner, neben andern von mindern 

| - Belang, 
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Belang, daß es beynahe ſcheint, die Verfaſſer haben blos 
Schriften über die Theorie der Erziehung, zum Maaßſtab 
eines Erziehungsfchriftftellere gemadht und Humaniften und 
Philologen davon ausgeſchloſſen. Die Charakterifiik iſt mie 
vieler Einſicht gefchrieben, und größtencheils unpartheyiſch. 
Nur bisweilen deucht es uns, fey der Weyrauch u ver 
fchroenderifch ausgeſchuͤttet, ba hingegen Andre ſich Über Un⸗ 
bitligkeit beffagen werden. Man lernt hier eine Menge anos 
nymiſcher Schriften kennen, die unter der Benennung ihres 
wahren Berfaflers hier aufgefähre werden: und doch find 
den Verfaſſern manche Schriften biefer Art entgangen, deren 
Verfaſſer um anderer Arbeiten willen hier ihren Pla gefune 
den. Wir leugnen nit, daB uns die Durcficht vieles 
Buchs eine unterhaftende und lehrreiche Lretüre gewährt bat: 
wir verfprechen demfelöen viele Lefer, und zweifeln nicht Baran, 
: daß ihm die Verfaffer bey einer zwenten Auftage, die gewiß 

- nicht lange erwartet werben wird, noch mehrere Vollkommen⸗ 


heit und Vollſtaͤndigkeit geben werden. 
J . Nan,, . 








XVII Handlungs: Finanz: und Polizey⸗ 
wiſſenſchaft, nebſt Technologie, 


D. Chriſtoph Wilh. Zac. Gatterer's technologiſches 

Magazin. Erſten Bandes zweytes Sluͤck. 
Memmingen, bey Seyler, 1790. 8. mit fortlau⸗ 
fenden ©eitenzahlen von 233 bis 526. 


Dieſes Stuͤck enthält zuerſt eine kurze Erläuterung ber Ge⸗ 
werbe in Nürnberg. Die Gewerbe —8 nach alphabetlſcher 

Ordnung aufgeſtellt, und die Ableder machen den Anfang 
und die Zumpenfammlerinnen den Schluß, alſo von A 
bis L, wir haben in diefer Hälfte 171 verfchiedene Nahrungs» 
zweige gezäble, wovon freylich verfchiedene der Stadt Nürne 
berg ganz eigen find. Unſtreitig ift diefe Stadt diejenige, 
in welcher die mehreften Gattungen yon Handwerkern beyſam⸗ 


men angetcoffen werden. 2. Von Fabrikweſen in Norwe⸗ 
| D 3 ' gen. 
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gen. 3. Kramer »- Handwerksinnung und Ordnung in Jehna, 
som 5. Nov. 1664. 4. Furſtl. Speierſche Verbote aus Ges 
tr: ide Branntwein zu brennen, von.1ı705.1762. 1768. 177% 
1772. 5. Privilegium der Tabacksfabrik des Brentanp in 
‚Mauheim. 6. Heſſen-Caſſelſche Verordnungen wegen ber 
Keffelteäger von 1724 — ı725. 7. Vom Vermogensabjng 
Ber im Hochttift Speyer arbeitenden fremden Handwerkoleute 
Bruchſal. 1654 8. Privilegium ver Wollenzeugmanufactue 
der Wagner zu Waltershof, von 1787. 9. Auszug aus einer 
Speyerſchen Verordnung von 1653. 10. Verordnung bie 
Richtigkeit des Garnhaſpel im Calenbergiſchen u. ſ. w. ı 786. 
11. Speiriſches Verbot, daß die Churpfalziſchen Strumpfiger 
Ber und Stricker auf den oleßieitigen Szubrmärkten nice feil 
Baden follen, Bruchſal 1773. 12. Privilegium der Spitzen⸗ 
fabrit des Mauerer in Manh⸗eim 1749. 13. Speieriſche 
Verordnung, daß die Krämer die im ZJuchthauie verfertigte 
Waaren anfaufen folen 1773. 14. Herabwuͤrdigung dee 
h ſſiſchen Kleinen Silbermuͤnzen in Braun'yweig « Büneburg. 
1789. 15. Dergleichen die Thaler und halben Thalerſtuͤcken 
1790. 16 Fürfl. Speietiiches Verbot den Krapp zu bauen 
‚1769. 17. Nuͤrnbergiſche Verordnung das Auftaufen dei 
Getreides betreffend 1 771. 18 Speieriſche Verordnung, def - 
Handwerkern, die weder bürgerlich noch zünftig a 
ſeſſen find, auch keine bürgerliche noch zänftige Nahrung der 
flattet werden foll 1784. 19. Preißcourant des englifchen 
Porcellau in Fraukfurt. 20. Ebend. zu Colin. 21. Ebend. 
in Bremen. 22. Ebend. zu Worms. 23. Preiße der Ela 
viere zu Groß⸗Umſtadt. 24. Bevölkerung und Gewerbta⸗ 
belle von Heidelberg. 25. Nachricht von Weigels Haupt: 
frieden. 26. Schriften vom Pulvermadıen. 27. Röslers 
Nachricht von der Saline zu Sulz. 28. Cancrins En |} 
Ber Salzwerkskunde. 29. Anzeige der tehnologifchen $ rre, 
yon der Oftermefle 1790. u.f. w. Wir find müde, 
mehr unbzdeutende Kleinigkeiten abzufchreiben. Die ir , 
warum wir die Mühe über ung nahmen, und bis bie den 
Inhalt abſchrieben, gefchabe, um unferu Leſern zu z 
was Hr. H. alles zufammen drucken laffen fann, Eine 
nologiſches Magazin muß weder eine Handlungsſeitung, wm 
eine Sammlung von Verordnungen fern Mehm 
No. ı. 2. 25. 26. 27. 28. 29. aus, fo hätten wir bas 
dere alles gern dem Herausgeber aeſchenkt. Was nüße oı 
zum B. jeden, der nicht nach Bruchſal mit Sreimpren 
\ 
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Markte sicher, jenes Verbot No. 11. und der nicht in Speieri⸗ 
fchen wohnt, No. 13. Die Litteratur des Pulvers if ziem⸗ 
lich vollftändig. Es folten aber nur eigentiiche hieher gehö⸗ 
sige Schriften und eigene Abhandlungen angeführt feun, denn 
das weiß doch wohl ein jeder, daß fich in Leupolds Mühlen» 
Baufunf eine Pulvermuͤhle befindet, und daß in Jacebsſons 
technologiſchen und Ludovici Kaufmanns « und andern Wörter 
bächern mehr, der Artikel Pulver nicht vergefien feyn wird! 
Or. 


Benytraͤge zur Gefchichte der Erfindungen, von Ib⸗ 
bann Beckmann, Hofr. und ortentl. Prof. der 
‚Defonomie zu Göttingen. Dritten Bandes 
erftes Stück. Leipzig, bey Kummer, 1790. 
10 Dog. 8. | | 
Yu dieſem Hefe find folgende Artikel enthalten: 
| ı. Kermes und Eochenille. Der Kermes, womit 
man fi bis zur Entdeckung der Eochenille behelfen mußte, 
iſt entweder coccos ilicis oder coccus radicum. . Nachrichten 
von jemem in den Älteften Schriftſtellern, hebraͤiſchen, gries 
chifchen , lateiniſchen, arabifchen. Er wurde in der Levante, 
und tiefer im Orient gefunden, auch in Spanien. Der in 
Languedok und Provence foll der beſte geweſen ſeyn. Man 
Bar fhon Nachrichten von Scharlachen, die im ı arten jahr» 
Hundert in Deutfchland gefärbt worden: mit folchen machte 
Heiunrich der Lowe einem griechifchen Kaifer feiner Zeit ein 
Geſchenk. Man braudte nah ©. ı1 auch in alten Zeiten 
ven Kermes bey der Purpurfärberey , um der Waare einen 
Grund zu geben. Ob Kermes ein Morgenlännifches, ober 
Celtiſches Wort fen, iſt noch ungemig. Mierkmärdig iſt 
Den. Prof. Tychfens Nachricht in der Mote 23. Seite 
18 — a3. über die verichiedenen Namen des Kermes. — 
Der Coccos radicum iſt von den Alten nicht bemerkt wor» 
der. Man ſammlete ihn in Deutſchland, zufolge der Ur⸗ 
kunden, feit tem 12. Jahrhundert, und er war ein Stuͤck 
des jährlichen Triburs, den die Unterthanen verſchiedener 
Kiöfter geben mußten. Wie lange biefe fehr muͤhſame Eins 
ſammlung gedauert habe; oder ob fie irgendwo noch daure, 
iſt ungewiß. Aus Pohlen ift jährlich eine Ouantirät nad) 
Venedia aefbitt worden. — Beyde Gattungen find nach⸗ 
Ber der Eochenille, coccus z5 gewichen, ſeit man Amci 
. 4 gie 
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rika und biefe Producre Eennen fernen. König Karl ließ ſich 
2523 vom Cortez berichten, ob es wahr fey, baß mail in 
Mexiko fo viel Kermes fände? Der Handel damit muß bald 
darauf angefangen baten. Ohngeachtet der autbentifchen 
Nachricht von ver Eochenille , die man gleich Anfangs aus 
Amerika bekam, bat man ooch, weil diefe vermuthlich niche 
genug befannt worden, noch lange geflritten, od es Beere 
oder Körner, oder Inſekten feyen. Um bie Jahre 2728 
und 26 metteren zwo Prrionen in Holland über dirfe Frage, 
und der eine hatte, nach ©. 33, als eine gerichtliche Wed 
tiaung vom Wefen der Cochenille aus Amerika anlangte, fein 
ganzes Vermögen verwertet. — Das Gewaͤchs, woran bie 
Inſekten bangen, läßt auch außer den Gegenanſtalten ber 
Spanier, fih nicht gut verpflanzen, inne‘ ließ ſich einf 
von einem feiner Schüler eine Pflauze aus Amerika ſchicken. 
Er war eben abweſend, als fie ankam. Untetdeſſen Freifte 
der Särtner alle Cocheniſlewuͤrmer ab, In der Meynung, 
jene vom Ingeziefer zu reinigen. — Etwas vom Purpur. 
Vermuthlich Hat die im Orient zeitig bekannt gewordene 
Bereitung des Scharlachs aus Kermes den Purpur, ber be⸗ 
kanntlich aus der Purpurfchnecke gemacht ward, verdraͤngt. 
Slavius Vopiſcus erzählt, ein Konig von Perfien habe dem 
Kaiſer Aurelian unter andern mwollene Tücher von. einem wie 
glänzendern Purpur geſchickt, als je in der roͤmiſchen Welt 
geſehen worden, und gegen den der Purpur des Kaifers und 
der Hofdamen traurig und tod ausgefehen habe. Das war 
vermuthlich Scharlah aus Kermes. — (Recenl, erinnert 
fih gelefen zu haben, daß die alten Römer den Scharla 
wohl gekannt, und daß er Jedermann zu tragen erlaubt ges 
wefen, nicht aber der Purpur.) Die neuere fchäne Schar⸗ 
lachfarbe wird durch eine Zinnauflöfung in Konigswaſſer ber 
vorgebradht: eine Erfindang durchs Ohngefaͤhr, Cwie Bis 
wichtigſten Erfindungen immer waren) ſ. S. 43. — Des 
More Scarletum koͤmmt ſchon bey Matthaeus Paris untere 
Jahre 1134 vor. Die Sylbe lach hat Caſpar Stilern den 
Spaten bewogen, ſie aus dem Deutſchen herzuleiten; ſie iſt 
vermuthlich nur germaniſirt. 

2. Schreibfedern. Das aͤlteſte zuverlaͤßige Zeugniß 
von ihrem Gebrauche iſt noch zur Zeit die Stelle bey Iſidor 
von Sevilla, Origin, L.6, 13. Inftrumenta fcribae, ca- 
lamus er penna. — Er flarb 536. Mabillon hat eine 

Handſchrift der vier Evangelien aus dem gten Jahrhundert 
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gefehen, wo bie Evangeliften mit Schreibfedern abgebildet 
eweien. - ' ' 
® ‚3, Dratzieherey. Erſte und alte Bereitung des 
Draths mit dem Hammer, der Scheere und Zeile. — Klei⸗ 
der von Golddrath und maſſive Goldfäden der Alten zum 
Sticken. — Man hat in Herkulanum ganz maſſive geldne 
Trefien gefunden. Die linterlegung von Seide und deren 
Umſpinnung If neu. Die zweyte Drreitung des Drashs . 
tft vermuthlich die, wie die Nadler den ihrigen verdünnen. — 
Urſprung des jekigen Drathziehens und dee Drathmuͤhlen, 
(der gelefen zu werden vorzüglich verdiene.) Die erſten 
Drathmuͤhlen Eommen in den Augsburgiſchen Jahrbuͤchern 
ums Jahr 1351 und in den Närnbergifchen 1361 vor. - 

4. Sattel. Der Sattel geſchieht zueri im Sjahr 385 
unterm K. Theodofiug deutliche Erwähnung. — 
5, Steigbügel. Daß die Alten fie nicht gekannt, wird ' 
Befonders aus ihren mannichfaltigen Huifsmitteln, aufs Pferd 
zu fleigen, bewiefen. Sichere erfte Spuhren davon in eines 
Mauritius — der der Kaiſer dieſes Namens im 6ten Jahr⸗ 
hunderte geweſen ſeyn fol — Buche von ber Kriegekunft. 

6. Hufeiſen. Waren eben fo wenig bey den alten 
Völkern gebräuchlich, die den Huf des Pferdes entweder ganz 
feinem Schickſale überliegen, vote noch heut zu Tage bey 
verſchiedenen Eriegerifchen Völkern geſchieht, oder ihm Echube, 
Soden, Sohlen — anzogen. Im Grabe König Ebil: 
Verichs, das bekanntlich zu Dornik 1653 entdeckt murde, 
und von Ebiffler beichrieben iſt, will man ein Hufeiſen ges 
funden haben, das in Montfaucon monumens de la mo- 
narchie Franc, tome I. p. 16. fig. 6. abgebildet ifl. Dieg 
koͤnnte das -ältefte feyn, davon man Nachricht hätte, wenn 
Das Städ Eifen, das man dafür Hält, gan; seele twäre. 

u. 


Ueber den Handel neutraler Voͤlker in Kriegszeiten 
aus dem Italieniſchen des Herrn Lampredi, von 
K. a. Caͤſar, ordentl. Prof. der Phil. auf der 
Univerfität Leipzig. Erſter Theil. Leipzig, bey 
Pott, 1791.. 190 ©. XVI. ©. Vorrede. 

Lieber die Wegnahme neutraler Schiffe, ober über das 

Recht -Eriegführender Mächte, die Schiffe frrundfchafrlicker 

Voͤlker anzubalten, find ee im dem letztern Siege. den. 

5 Eng 
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England mit feinen Colonien führte, viele Streitigkeiten 
entftanden, und ungeachtet ſchon in vorigen Zeiten verichie 
dene Schriftfieller, auch erft vor einigen Jahren Hubner 
diefe Materie abgehandelt haben, fo mangelt «6 doch allen 
on Beſtimmtheit. Unſer Verf. widerlege Hübnern und an 
dere, befonders it Anfehung des bekannten von verfdpiebenen 
Nationen angenommenen Grundfages: daß ein fFreyes 
Schiff freyes Gut mache. Recenf. will diees Buch nıdı, 
in fofern es in das Staatsrecht einſchlaͤgt, prüfen , da us 
überd:m ein ausländifches Product iſt, fondern fich Kart 
deſſen bemühen, die Ordnung und Folge der Gedanken bis 
Verf. in den 14 659. diefes Theils darzulegen. 

Abe Nationen haben überhaupt nicht nur ein Recht Kan 
del zur treiben, fondern fie find auch durch das Naturgeſetz dapı 
verbunden, weil er das einzine Mittel ift, ihr Leben zum 
halten und zu vervollkommnern. — Es kann ihuen deſſen 
. Ausübung nicht ohne Beleidigung gehindert werden. — Am 
ter Sonvirdn kann der Handel einfchränfen — Ein Krit 
der zwiſchen zwey Nationen geführt volrd, kann das R 
des Handels friedlicher Volker nicht abändern, fo laı : 
eine genaue Unpartbeilich£eit beobachten. Sie 
daher jedem Erienführenden Volke Schiffe, Arbeirsiente 
andere Fahızeuge verdingen, und alle Arten von 
verkaufen. Dennoch fliehen diefem unftreitigen Rechte, 
Handel mit Unpartheylichkeit fortzufegen,, andre uni 
Stechte der Eriegführenden Narionen entgegen, und 
berechtint zu vermehren, daß ihrem Feinde keine Le f 
tel und Kriegebedürfnifie zugeführet werden; und w 
aus diefem Grunde Schiffe anhalten, fo innen Bd 
bey ;fich in Verwahrung behalten, jedoch fo, d 
Schaden vergüten, welden diefen das Anhalten ve 
kann, ohne zur Confifcation zu ſchreiten. Die 2 

fes Nichts veranlaßte von jrherilnordnungen; u 0 
zubelfen, entitand nach und nach ein conventio ues 
in weldhem man beſtimmte, welche Waaren vı mi 
Voͤlkern in Kriegszeiten den Feinden nicht zu 1 
dürften. — Weit aber nicht alle Mächte barın au 
ten, fo kam die Gewohnhrit auf, den neutralen a 
dem Anfange eines Krieges bekannt zu ma 

hen Regeln fie ſich in ihrem Handel mir d 

richten hätten. — Die verbotene Waaren wersen 
band genannt, — Das Verbot mit gewiflen Arı 
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handeln, iſt nicht als eine natärliche Folee der Neutralität 
oder des Völterrechts, fondern für diejenigen, welche eirge⸗ 
voillige Haben, als eine Konvention, und fur divjinisen, 
wilde eine Convention eingegangen find, als eine dultende 
Nachgiebigkeit anzufehen. Es dit daher trrig, ‚wen man 
jenes Verbot, für ein mwefentliches Stud der Neuitalitaͤt, 
und folglich für ein den Eriegführenden Narionen von Natur 
zufommendes Necht und für eine natürliche Verbindlichteit 
eines neutralen Volks anfieher. — Dieſes Verbot erjireckt 
fi nicht auf parıheylofen Verkauf der fogenannten contras 
Banden Waaren, in dem eisnen Gebiet des neutralın Volke, 
fondern nur auf die Zufuhr. — Wearen werten nicht cher con» 
traband, als bis fie ſchon wirklich ein Eigenthum des Feindes 
geworden, oder in einen folden Stand gelegt find, daß fie 
es werden fonnen; und fih ſchon außer dem Territorium Car 
neutralen Macht befinden; denn in allen Tractaten, ven den 
ältefien an, (deren verfchledene angeführt werden,) wird nur 
der Zufuhr, Weberbringung u. f. to. gedacht, Sogar in der 
Meutralicätserklärung des Sroßherzous von -Tescana vom 
1. Aug. 1778. Art. 16. wird der Verkauf und die Urias 
‚dung von Waffen, Pulver und Kriegsbeduͤrfniſſen in dem 
Hafen von Livorno erlauht. — Was für contrabande Waa⸗ 
ven anzufeben ift — Schwefel und Salpeter follten kiliig 
niche darunter gerechnet merden. Der Grundfak: daß 
freundfehaftliche Stagge feindlihe Güter dede, iſt 
manches Widerſpruchs fähig, und ob er gleich in v’richiedes 
nen Hantelstractaren anaenommmen worden, fo ift man doc) 
feit 1740 auf den alten Grundfaß zuruͤckgekehrt, feindliche 
Sürer am Bord neutraler Echiffe w gzunehmen. Im 
‚die Freyheit des Handels in diefem Puncte zu behaupten, 
entwarf die Kaiferin von Rußland das Proj'ct der bewaff⸗ 
neten Neutralitaͤt, welches hauprfächlich auf die Feſtſtellung 
der Maxime hinzielte, daß freundfchaftliche Slagge, die 
dem Seinde zugehörigen (Büter, wofern fie nur nicht 
consraband find, frey mache. — Englard und Spa 
nien haben fie nicht angenommen. — &o edel, großmüthig 
und vortheilhaft diefe Marime ift, fo kann ſie doch niche 
aus dem firengiten Recht der Natur, oder dem allgemei» 
nen Bölkerrecht hergeleitet werden. Hübner bat in feinem 
Werk Über die Wegnahme neutraler Schiffe alle Bemeife 
für jene Maxime zufammen gehäuft — eine Oründe 
‚ werden. weitläuftig widirlegt. — Eins Eriegführende Na⸗ 
, tion 
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Abweichungen, ihren Fortgang, ihr Stileftehen und ihre Urſa⸗ 
chen. Beſchreibungen ganzer Ränder, die Hier befchrieben 
worden find! Der Handel des rufiihen Reichs; von Eng: 
land; der Nordiſchen Reiche; von Jsland; der europaͤiſchen 
Nationen nach China; dir Handel von Arabien; Sinirna; 
Sopanien; der holländifhe Oftindifche Handel; der Handei 
aller englifhen Weftindifhen Iufeln ; der Jufel ©. Domin- 
90, ©. Thomas, Jamaika, von Surinam, Venedig, Schle 
fin; dem Preuß. Litihauen; Herzogthum Magdeburg ;'der 
Sraffchaft Oberifenburg; der Grafſchaft Hanau und Män 
zend ‘tg; Pommern, vom Bodenſee, des Hochſtifts Fulda; 
des Fuͤrnenthums Hohenlohe und der Churpfalz am Nhein; 
desgieichen der europäifche Tobackshandel; Bengaliſcher Sei⸗ 
denhau:el; enalticher Theehandel; der Handel der rußiſchen 
Graͤnzveſtung Kjaͤchta; der Siberiſche Holzhandel; der Kandel 
alter Fabriken in Bohmın und der Tuchmanufakturen in Boh⸗ 
men und Mähren; der Leinwandhandıi der Graffchaft Ras 
vensberg; der Leinwandhandel von Echlefien und Boͤhmm; 
bie Heringsfiſcherey; ber Kandel auf der Wefer; der Wein 
handel in Stettin, und der englifche und ſchwediſche Salpe⸗ 
terhandel. J 


Man findet hier ſehr brauchbare Nachrichten von Fabrik⸗ 
orten und Fabrikprodukten für den praktiſchen Kaufmann, 
und viele Handels: und Fabrikbranchen und die vornehm 
Handels- und Fabrikhäufer namhaft gemacht. Genaue 
ſchreibungen ven Fabrikorten find: Barmen, Derlin, Br 
mingham, Calw, Duisburg, Einbeck, Elberfeld, Frankenthal, 
Ilmenau, Kenigsberg, Münden, Potsdam, Sebnitz und 
Weſel; die Tuchmanufakturen zu Montjoye, Imgenbruch und 
Eupen; der boͤhmiſchen Compoſitionsſteine in Turnau; die 
Gewehrfabrik in Tula; die Eiſenwerke im ſaͤchſiſchen Volgt⸗ 
lande; die Eiſenwerke in Bayreuth; die Meſſer⸗ und Schloß⸗ 
ſabriken In Ruhl; die Tobakefabrif in Sevilla; die Sitzma⸗ 
nufaktur; die Fabrik der Japaniſchen Blechwaaren: den 
Schroot: Haarpinſel; der fchlefifhen Leinwand; des Bley⸗ 
weißes; der Filjhürhe; des Wäydindins; der Kattunmeberepz 
des Zinkweißes; der Feilen in Enaland und Deutfchland ; Bie 
Fabriken oller bekannten Porcellanfabriken; die Fabrik des 
. Gafian in Caſan; der Eünitlihen Strohhuͤthe; des tuͤrkiſchen 
Garns nad) Jacobsſon, Schulz, Beibl und Habicht; des 
englifchen Papiers, der Mahlerfarben und der Gufkſtoͤpſel. 


Dr 
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Der Produttenhanbel enthält die Beſchreibung aller be⸗ 


tannten Eorten Weine; der Agrumen in Sicilien, des Cam⸗ 
pechholzes, der nordiſchen Potalche, Collniſchen Erde, Corals 
len, des Safran, der Saͤchſiſchen Steine, Bettfedern, feklefie 
ſche Leinwand, Spaniſche Wolle, der Harzwaaren, des Afiae 


sifchen und Ameritaniichen Pelzwerks, und des Buchhandels. 


- Ausführliche und für den. Kaufmann gewiß fehr brauch. 
bare Nachrichten enıhalten die Stävte, Aachen, Altenburg, 
Amfterdam, Altona, Arnſtadt, Augsburg, Bafel, Benshaue 
fen, Berlin, Bordeaus, Bozen, Braunfchweig, Bremen, 
Bruͤſſel, Buprtehude, Coburg, Coppenhagen, Eıfurt, Erlangen, 
Franktfurt am Mayn, Friedrichroda, Durburg, Sera, Gotha, 
Halle, Hamburg, Hanau, Hannover, Hof im Voigtlande, 
Heinriche, Iſerlohe, Königsberg, Landshuth, Langenſalz, 
Leipzig, London, Luͤttich, Lvon, Mallaga, Memmingen, 
. Memel, Münden, Naumburg, Neudietendorf, Neuſtadt an 
der Heyde, Nuits, Offenbach, Osnabrüd, Paris, Pforzheim, 
Reval, Rothensurg an der Tauber, Schliufingen, Schmals 
kalden, Schmi:defeld, Schweidnitz, Besilla, Sonneberg, 
Stolberg, im Juͤlich. Suhl, Wirzburg, Wien, besgleichen 
aller Heßiſchen Städte, | 


Zur Waarenkunde findet man bier folgende Artikel, und 
meift befire und mit mehrerer Sachkenntniß als in den ges 
woͤhnlichen Encyklopaͤdien befchrieben; und zwar: Anis, 
Anisoͤl, Arrak, Auripigment, Baumoͤl, Baumwolle, Berne 
ſteinx Beuteltuch, Bicklinge, Biſam, verzinnt Blech, Branu⸗ 
dewein, Drafilienholz, Cacao, Canasſaamen, Chocolade, Co⸗ 
cheniſle, Copal, Cardemomen, Corinten, Diamanten, eua aſti⸗ 
ſches Horz, Franzbrandwein, Florent. Lack, Gork, Gummi⸗ 
lack, Hauſenblaſen, Hamſter⸗Pelzwerk, amerikaniſche Haͤute, 
Hecht, Heringe, Heringethran, Jalape, Ipecacuhana, Jo⸗ 
hannisbrod, enalifh Kalbleder, Kapern, Knopern, Laons, 
Lakrizenſaft, Lakmus, Macisnuͤſſe, Macisblut, Macisboh⸗ 
nen, Manna, meerſchaumne Pfeifenkoͤpfe, Mennige, neapel. 
gelb. Melken, Nelkenpfeffer, Neunaugen, orendurg. Gummi, 
Oeſeiſle, Pfeffer, Potcellanqueckſilber, Rhabarber, Roſinen, 
Sali. Scharlachbeeren, Schwadegruͤtz, Sega, Seide, ſpani⸗ 
ſche Fliegen, ſpaniſches Rohr, Seuda, Spickoͤl, Stockfiſch, 
Straußfedern, Tinkal, Thee, ungariſches Waſſer, Vanilla, 
Wallfiſchprodutte „Waͤhd, Zinnober, Zimmt, Zimmtbluͤt, 

Zimmtoͤl. Ein anderer Aufſas beſchreibt verſchiedene gene 
. Na | 
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Handelsartikel, welche feit verfchiedenen Jahren in ben Sam 
dei gekomnien find. 

Es find- Hier nicht weniger viele Preife groͤßtentheils wen 
Fabrik waaren angegeben, welche nicht fowohl der Preife wer 
gen, ais wegen ber Arten, Gattungen und Sortiments, bis 
man hier kennen lernt, Aufmerkfanteit verdienen. Unter die⸗ 
ſen db. find.n jich tie Preiie der bunten Papiere in Augsburg, 
Nuruberg, Leipzig und Göttingen; von Leon. Gold und Ola 
ber in Nurnderg und Wien; von Spiegeln in Nürnberg, 
Berlin, Nienover, Caſſel, Stuttgard, Erlangen, Wien, 
Frech, Sonniberg und Dresden; von Spielkarten in Paris, 
Leipjig und Lüneburg; von Buchdruckerlettern in Kim, 
Leipzia, Halle und Jena; von Porcellan in Berlin, Fulda, 
Sürjtendery, Ilmenau und Wien; von. Papieren in Anuonay, 
gonton, Amfterdam und Bayreuth; von Zinnwaaren in 
Fraukfurt am Mayn und Potsdam; von Glaswaaren ya 
Gehlberg, Stoͤzerbach und In Behmen; von Gold. und Blls 
berarsikeln für Stier In !yon, Berlin und Wien: von des 
miihen Sabrifaten In Sngelfingen, Braunſchweig Caſſel, 
Magdeburg, Prag und Winterthur; von kunſtlichen Blumm 
zu Weimar und Berlin; vom Harjer und fächfifchen Meßing 
von Mitallwaaren in Nürnberg und Wiener : Neukadt; von 
Papiermache waaren in Nürnberg und Braunſchweig; von 
Papiertapeten in Frankfurt und Leipzig; von Fayence in Nie 
dersiller, Magd burg und Hollig ; von Pottenfteiner fädf, 
Boͤhmiſcher, Haflenroder und Gluͤcksbrunner blauer Sarke; 
von Krempeln in Görtingen und Braunſchweig, von 
Waaren in Genua; von ſaͤchſiſchen Serpentinſteinwaaren 18 
Zöbliy, vom englifhen Steinquth in Bremen ; won Pelp 
waaren in Rußland; won bohmiichen Compofitionsfteinen is 
Zurnau; von Blattgold und &ilber in Berlin; won Bley⸗ 
fiften in Porsdam; von Preffpänen in Trattenau; von bie 
miſchen Polierfteinen in Gold « und Bilberarbeiten ; von 
lackirten Leberarbsiten in Würzburg ; von Mahlerfarben ig 
Schmalkalden, Braunſchweig und Berlin; won 
taperen in Frankfurts von Gewehrklingen in Potsdam; von 
Zeugen von elafiiichem Gummi in Mapnz; von Gchielfftels 
nen in Sonneberg; von Müptiteinen in Crawinkel; von. 
Slintenfteinen in Frankreich; von Huͤthen in Erlangen; von 
böhmifchen Garn und Zwirn; Allmeroder Schmelztiegelnz 
Eitberfervicen in Berlin; muſikaliſche Inſtrumente Iin-Rlins 
genthal; Eifene und Stahlwgaten in Schmalkalden. * 
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mehreſten Artikeln: find unterrichtende und lehrreiche technolo⸗ 


giſche Bemerkungen beygefuͤgt, beſonders beym Buchoruckerlet⸗ 
tern, dem Papier, Gold⸗ und Silberdrath, den chemiſchen 

rodukten, Pelzwaaren, dem Blattgold und Silber, den 
Bohmifhen Polierſteinen, den Muͤhlſteinen, den Flintenſteiſ 
new, dem boͤhmiſchen Zwirn, der Allmeroder Schmelztiegef, 
der Siebe, und der. Waaren aus den Oft: und Weftindiene 
Colonien in London, Amfterdtam, Bourdeaux, Nantes unb 
mebreren. 


Die Seachttarife enthalten die Seefrachten In den mehrer 


ſten europäifchen. Häfen, die Wafferfrachten auf der Donau, 


Elbe, den Rhein und die Wefer, und die Landftachten meh⸗ 


rerer deutſcher Laͤnder. 


Die uͤbrigen Nachrichten, die ben Hanbel angehen, und 
Ben Kaufmann intereſſiren, Ind Schiffahrrsfliten And andere 
Aus » und Fingangsliften der Waaren von Archangel, Altona, 
Bourdeaux, Eonftantinopel, Eibingen, Emden, Sothenburg, 
Havre, Irland, Island, Kiel, Liebau, Königsberg, Wiak 
jorka, Marſeille, Memel, Muͤnden, Nantes, Orient, Pe⸗ 
tersburg, Reval, Riga, Rochelle, Roſtock, Salonich, Otet⸗ 
tin, Stockholm, Tagantoll, Trieſt, Beſchreibungen der ſaͤhr⸗ 
lich gehaltenen deutſchen Meſſen, des Actien⸗ und Aſſekuranz⸗ 
handels, von den Banken und die Wallfiſch⸗Hering » Haufen 
Thur  Stodfiich » Sardellenfifcherey, und den Wallroffang. 


Die Nachrichten von den Fabrifen und Manufakturen, 
fo wie von der Technologie überhaupt, find eden fo mannich⸗ 
faltig und weitumfaſſend als die von dem Handel Unter 
die vorzuͤglichſten find zum rechnen; di: Beſchteihung der Huth⸗ 
manufaftur, des Strinfohlenrußes in Naſſau, der Souda, 
der Verfertigung aller.Arten von Rauch⸗ und Schnupftokack, 
der Wollfämme, Schreibfidern, des Gold; und Silberdrath⸗ 
ziehens, die Fabrif von Cichoriencaffe In Braunſchweig und 
Berlin, der Brillen in Nürnberg, der bunten Papiere, Krems 
geln, des englifchen Pflafters, der Wachefabrifen, der Tritte 


zam Kryſtaliglas In. England, die Seibenmalerey, die Faͤr⸗ 


bung der Hölzer zu fournirten Arbeiten, die Abklärung dee 
Beine; die Baummollenfpinneren in Prag; die Hornarbei« 
sen der. Chinefer, die Zurichtung aller Arten von Pelzwaaren, 
* —5 —— — — ale die Ha 

‚Spinur und: ei ne, die. lſchleifmaſchine, 
— BIS —— OR de 
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on den bey der Kaiferlich Königlichen Kavallerie 
errichteten Beftüten. Jedes zur Militärguche beſtimmte 
Cuͤraſſier und Dragsnerregiment empfing Einen Beſchaͤler, 
dev bey dem Staabe bleiben mußte. Bey jedem Wefer Regi⸗ 
menter wurden 30 bis 40 der ſchoͤnſten und beſten Sruten 
ausgefucht, und im Monat März jedes Jahrs bey dem Staabo 
verſammlet, die Stuten zugelafjen, und dann wieder zu ihren 
Eskadronen zutüuckgefchickt, wo fie bis zum zehnten Monat 
zwar geritten, jedoch gefchen?, die zwey letzten Monate aber 
nur fpazieren geführt vwurden. Mad einem halben Sabre 

wurden die Fohlen von Ihren Müttern getrennt, doch bry den 
Regimentern gelaflen, bis fie Ein Jahr erreicht hatten; fobaun 
aber nach Enyed in Ungarn gebracht, wo file zwey Sabre bie 
ben. Die fchönften vom männlichen Geflecht wurden fir 
das Landgeſtuͤte zu Beſchaͤlern beitlinmt, die beften Stute 
und Wallachen an die Regimenter vercheilt, die ſchlechten aber 
verkauft. — Diefes Inſtitut iſt ſeit einigem Jahren wieder 
eingegangen, wegen der Krankheiten, die unter ben Bohlen 
eingeriffen - U 


RKelation von der Affaire bey Keichent b, i 
16. Auguft 1762. Wir wänfchten, daß der Heraı 
Gtellung der beyden Hauptarmeen beitimmter ange 
te, weil dadurch diefe Begebenheit in ein hefleres | ut 
worden wäre; die wichtige Stellung der Afterreichif , 
axmee, deren rechter Flügel auf den bieffeitigen « 

tha, der linke aber auf den Bergen ſtaud. y 
--napher die Feitung Silberberg erbaut wurde, hi e geı 
angegeben werden koͤnnen, als fie auf. dem Pi. 
Anie F angegeben iſt. 
em Rec. iſt die Gegend bey Reichenbach, BI 
ders das Terraͤn auf den Fiſcherbergen ſehr gut beran 
kann aber dem Plan, den der Verfaſſer der Rel 
Notchenbacher Affäre derfelben beygefuͤgt hat, fernen 
nicht geben, weil jenes Terrän Feineswegs auf demſelben 
und der Natur aemäß ausgedruckt iſt. Mean fieft wobl, 
es die Gegend bey den Fiicherbergen ſeyn fol; eg 
damit, wie mit einem Porträt, dem man es: zwar. a 
daß es einem gemiffen Manne gleichen fol, deffen 
zuͤge aber dennoch fehr verzerrt ausgedrüde find. -- 


| Einige Bemerkungen über die Affire y 
peile, Man vermißt hier eine der wichtigften 5 
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naͤmlich dbie: daß, wenn Reichenbach mit hinfänglicher Iu⸗ 
fanterie beſetzt geweſen wäre, und neben der Seadt ein ſtaͤrkt⸗ 
res Corps Cavallerie geſtanden Hätte, als wirklich da fand, 
wodurch alfo die Gemeinſchaft bes Korps unter dem Herzog 
von Bevern mit.den Truppen, bie bey Peterswalde fanden, 
mehr gefichere geweſen feyn würde, daß, fage ich, die Oeſter⸗ 
reicher es gar nicht gewagt. haben würden, mit ihrer Cavalle⸗ 
sie durch Niederpeile zu gehen, und. den rechten Flügel des 

‚ Derjogs von Bevern anzugreifen. 


Punkte, welche den Saͤchſiſchen Infanterieregi⸗ 
mentern und Grenadierbataillons in Anſehung der zu 
ſelbigen kommandirten Artilleriemannſchaft und (Bes 
ſchuͤtzes zur Nachricht und Vorſchrift dienen. Dieſe 
Vorſchrift iſt bereits im May des Jahre 1778 der ſaͤchſiſchen 
Infanterie ertheilt worden, und enthält das Detail desjenie 
gen wie die Regimentsfanonen bedient werden müflen. 


Relation von der Schlacht bey Rocour, den ıt. 
1746. Die Beſchreibung der Schlacht bey Rocoux iſt 
€ undeutlich gerachen; beſonders auffallend aber ift «6 
a fen, daß der hannoͤvriſche Generallieutenant von 

Fu 5. 196 feiner eigenen Relarion felbit fagr: „Die 
Ar arcoe beſtand in den unter Commando des Generall'ens 
t ns von Druchleben bey Glahe campirenden 8 Bataillons 
8 Eskadrons, 1000 Mann Sinfanterle; ıs00o Mann, 
ı Im Schlenß poſtirt gewelen; in. allen Piquets, ſowohl 

ı ver Savallerie, als Infanterie, und den alten Feldwach⸗ 

ze und dem Tripſchen Hufarencorps, welches von einigen 
» Anzahl von beyuabe 8000 Mann gerechnet wurde,“ 
ſtuch tft es dem Dec. unmahrfcheinlich, daß das Tripfche 
R enkorps aus beynahe sooo Mann beftauden haben follte, 
Wort: welches, iſt wohl ein Drudfehler, und fohte 

iche, nämlich Arriergarde heißen ; und dann Elingt es gar 
wenn ein General von feinem eigenen Corps fagt: 
Slituarke deffelben wurde von einigen auf beynabe 
oo Mann gerechnet. Sollte ihm denn die Stärke ſei⸗ 
Korps.nicht genau bekannt gewelen lem? S. 195 
t: lation von dem Hannoͤvriſchen Generallieute⸗ 
vx Druchlehen. Daraus muß man ja wohl ſchlieſ⸗ 

I daß gen ve neralfelbt Verfaſſer jener Retarion if? 
J Ler auf dieſem Plan von dem Lager und, der 
2 er iſ ſehr Schlecht ausgebrüdt; die Höhen 
.. 23 haben 
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Von den bey der Raiſerlich Königlichen Kavallerie 
errichteten Geſtuͤten. Jedes zur Militaͤrzucht beftimmes 
Eüraflier - und Dragsnerregiment empfing Einen Beſchaͤler, 
der bey dem Staabe bleiben mußte. Bey jedem Wefer Regie 
menter wurden 30 bis 40 der fchönften und beſten Stuten 
ausgefucht, und im Monat Wär; jedes Jahrs bey dem &taabe 
verſammlet, die Stuten zugelaffen, und dann wieder zu ihren 
Eskadronen zutücgefchickt, wo fie bis zum zehnten Monat 
zwar geritten, jedoch gefchen?, die zwey leuten Monate aber 
nur fpazieren geführte wurden. Ma einem halben Jahre 
wurden die Fohlen von ihren Müttern getrennt, doch bry den 
Regimentern gelaffen, bis fie Ein Jahr erreicht hatten; fobanı 
aber nach Enyed in Ungarn gebracht, wo fie zwey Jahre blie⸗ 
ben. Die ſchoͤnſten vom männlichen Geſchlecht wurden für 
das Landgeftüce zu Befchälern beftlinmt, die beſten Stuten 
. und Mallachen. an die Regimenter vercheilt, die ſchlechten aber 
“verkauft. — Diefes Inſtitut iſt ſeit einigem Jahren wieder 
eingegangen, wegen der Krankheiten, die unter den FJohlen 
eingeriffen. - | 


- "Relation von der Affaire bey Keichenbach, den 
16. Auguft 1762. Wir wünfchten, daß der Herausgeber die 
Stellung der beyden Hauptarmeen beitimmter angegeben hät, 
er, weil dadurch diefe Begebenheit in ein helleres Licht geſetzt 
worden wäre; die wichtige Stellung der efterreichifchen Haupt⸗ 
— deren rechter Fluͤgel auf den dieſſeitigen Hoͤhen bey 

tha, der linke aber auf den Bergen ſtaud. auf welchen 
--napher die Feitung Silberberg erbaut wurde, hätte genaure 
angegeben werden Eünnen, als fie auf dem Pien, nach bes 
Knie F andegelen iſt. 
m Ree. iſt die Gegend bey Reichenbach, und beſon⸗ 
ders das Terran auf den Fiſcherbergen ſehr gut bekannt. Er 
kann aber dem Plan, den der Verfaſſer der Relation von der 
Retchenbacher Affäre derſelben beygefuͤgt hat, feinen Beyfal 
nicht geben, weil jenes Terraͤn keineswegs auf demſelben gut,“ 
and der Natur nemäß ausgedruckt iſt. Man fießt wohl, dag 
— die Oegend bey — ſeyn ſoll; es iſt aber 
amit, wie mit einem Porträt, bem man es zwar, anfleht, 
daß es einem gewiſſen Manne gleichen fol, deſſen Gefichte⸗ 
zuͤge aber dennoch ſehr verzerrt ausgedruͤckt ſindd. 


Einige Bemerkungen über die Affäre bey Mittel⸗ 
peile, Man vermißt hier eine der wichtigſten Demerkungen, 
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nämlich.dle: daß, wenn Reichenbach mit Hinfänglicher Ju⸗ 
fanterie beſetzt geweſen wäre, und neben der Seadt ein ſtaͤrkt⸗ 
res Corps Savallerie geſtanden hätte, als wirklich da ſtand, 
wodurch alfo die Semeinfchaft bes Korps unter dem Herzog 
von Bevern mit den Truppen, bie bey Petersimafde ftanden, 
mehr gefichert geweſen feya wuͤrde, daß, fange ich, die Oeſter⸗ 
reicher es gar nicht gewagt haben würden, mit ihrer Cavalle⸗ 
rie durch Niederpeile zu gehen, und den rechten Fluͤgel des 
Herzogs von Bevern anzugreifen. 


Puntte, welche den Sächfifchen Infanterieregi⸗ 
mentern und (Brenadierbataillons in Anfebung der zu 
felbigen kommandirten Artilleriemannfchaft und Bes 
ſchuͤtzes zur Nachricht und Vorfchrift dienen. Dieſe 
Vorſchrift iſt bereits.im May des Jahrs 1778 der fächfifchen 
Infanterie ertheilt worden, und enthält das Detail desjeni⸗ 
gen wie bie Regimentskanonen bedient werden muͤſſen. 


Relation von der Schlacht bey Rocour, den ıı. 
Gct. 1746. Die Beſchreibung der Schlacht bey Rocoux iſt 
etwas undeutlich gerachen; befonders auffallend aber iſt es 
uns geweſen, daß der hannoͤvriſche Generallieutenant von 
Druchleben &. 196 feiner eigenen Relation felbit fage: „Die 
Arriergarde beitand in den unter Commando des Generall’eus 
tenants von Druchleben bey Glahe campirenden 8 Bateillons 
und 8 Eskadrons, 1000 Mann Infanterie; ısoo Mann, 
soelche In Schleuß poſtirt geweſen; in. allen Piquets, ſowohl 
von der Cavallerie, als Infanterie, und den alten Feldwach⸗ 
ten, und dem Tripſchen Hufarencotrps, welches von einigen 
auf. die Anzahl von beyuabe 8000 Mann gerechnet wurde,“ 
Erſtlich it es dem Dec. unmahrfcheinlich, daß das Tripfche 
Huſarenkorps aus beynahe 3000 Mann beftanden haben follte, 
und das Wort: welches, ift wohl ein Drudfehler, und ſollte 
welche, nämlidy Arriergarde heißen; und dann Elingt es gar 
feltfam, wenn ein General von feinem eigenen Corps fagt: 
die Stärke deffelben wurde von einigen auf beynabe 
8000 Mann gerechnet. Sollte ihm denn die Stärke ſei⸗ 
nes eigenen Corps nicht genau bekannt geweſen ſeyn? S. 195 
lebt: Relation. von dem Hannoͤvriſchen (Benerallieute> 
nant von Druchleben. Daraus muß. man ja wohl ſchlieſ⸗ 
fen, daß gedachter General ſelbſt Verfaſſer jener Relation if}? 

Das Terrän auf diefem Plan von dem Lager und, deu 
Schlacht bey Rocoug if fehr ſchlec ausgesrikt; die Fire 

. 3 a 
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Effai. hiftorique fur l’art de la guerre pendant 1a 
guerre de trente ans, par M. Mauvillon, fetonde Edition, 
rev&e et corrigee etc, Der Herausgeber- zeigt den Inhalt 
dieſer Soriit kuͤrzlich an, und, ertheitt derfelben das gebuͤh⸗ 
sende Lob. | 


Veber fein am 24. Decembar 1784 angelündigtes 
Problem einer Korrefpondenz in ab» und unabfebba» 
zen Weiten — von 3. X. B. Bergficäßer. Krfie — 
fünfte Sendung. Der Herausgeber d. J. fällt das Urtheil: 

daß Hr. Bergiiräßer zwar durch feine Arbeiten diefem Ges 
genſtande der Kriegstunft nüßglich gewefen ; daß er aber, ins⸗ 
beiondere bey der legten Sendung in feinem Vortrage etwas 
unordentlich und undeutlich fey, und fo viele, nicht zur Sache 
gehörige Dinge eingefchoben hab, fo daß ihn ſchwirllch der 
zehnte feiner Subſcribenten lefen und verfichen werde. 


Einige Bemerkungen über den Auszug aus Mi⸗ 
zabenus Werk, im dritten Stüde des Milit. Jours 
nals. Es ſind vigentlich einige Eleine Berichtigungen bes 
erwähnten Ausjugs.  — . | | 


ig. 


Deftreichifcher Milizalmanach für das Jahr 1700 
Wien und Nürnberg, bey Gräffer dem jüngern 
und Stein. 12. 


Gewiß der ſeltſamſte unter allen militaͤriſchen Almanachen, 
oder unter allen Stamm » und Rangliſten aller Armeen. 
- Man findet da keine reeitere Einseitung, ale eine Nachricht, 
wodurch angekündigt wird, dag viele vom Adel, und befons 
bers Officiere vom höheren Range gewuͤnſcht hätten, gegen 
wärtigen Milizalmanach auf fchonerm Papiere mit etwas 
besiterm ande zu beſitzen; fo fey man entfeloffen, Ihn une 
verzüglich fo herauszugeben. ‘Die Pränumeration fey dazu 
für zwey Kaifergulden offen. Gelder und Namen der Herren 
PDränumeranten feyen von dem 30. jan. 1790 an Herrn 
Graͤffer den juͤngern einzufenden, und wer zehn Exemplare 
verfchreibe, erhalte das eilfte frey. Alsdann folgen die Regie 
menter, jedes auf eines. Seite, in folgender Form, - 


Inſan⸗ 
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| Infanterie. Regiment. 


. I. 
1716 | Korbringen, Aeop. Element. 
1726 | Kotbeingen, Sranz . 
1745 | Kayfer Franz 
1765 | Bayfer Jofepb. 
Proprietaire 


Marq. Bora. 





ee | 
Illuminat. | 
der Unif. pompadour. 19. Rn. 





Stab. Proßnig in Mähren, 





Von der Stärke der Negimenter, von den dabey fichens 
den Offizieren, von dem Etat, Rangordnung und Anciennis 
tät der Kaiferlihen Seneralität, befümmet man nicht ein Wort 
zu kfen. Das ift um fo wunderbarer, da es wenige Armeen 
in der Welt giebt, über deren eigentlichen Beftand und innre 
Dienkverfaffung man fo genaue Nachrichten Härte, als die 
Defterreichifche. Die Illumination ber Uniformen iſt fo bes. 
ſchaffen, dab man fie überall has beyſchreiben muͤſſen. Die 
Rubriken find: “ı) die Sinfanterte, Artillerie und mas dazu 
gehört. Von ber Militaͤrakademie zu Wienerifh Neuſtade 
aber nichts; fo dag man mithin nicht fagen kann, od dieſe 
zum Militäretat gehört oder nicht. =) Die Eavallerie, und 
zwar fchwere und leichte alle Durcheinander. Alsdenn die 
Werbbezirke der Regimenter. Es fiehen in dieſer Rubrik 
fieben und funfjig Namen: da aber von verfhiedenen Regi⸗ 
mentern die Namen doppelt angeführte find, weil fle 
lich ihren Werbdiſtrikt in zwey Provinzen haben, fo dürften 
etwa ein Bis zwey und funfaig, Snfanteeiergtimenter ( denn 
von andern iſt hier nicht die Rede) Werbecantons haben. 
Darauf folgt die Buͤrger⸗ und Policeymiliz in Wien, Den 
Beſchluß macht ein chronologiſches Regiſter der Vorfälle des 
legten Krieges zwiſchen Oeſterreich und ber Pforte. Zwey 
Dinge haben uns in dem ganzen Dücelhen bemerkenswerth 
gefchienen. =) Daß unter jenen Kriegsvorfällen der mißlun⸗ 
genen Unternehmung auf Belgrad, bie den Anfang derſelben 
5 machte, 
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machte, mit Beinem Worte gedacht wird. =) Daß zwey Im 
fanterie« und ein Cavallerieregiment ihren Urſprung bis in - 
die Z:iten des dreyflgjährigen Kriegs hinauf leiten können. 
Ein und zwanzig Negimenter von dee Sinfanterie und vier. 


gehn von der Cavallerie flanımen aus Ber zweyten Hälfte des 


vorigen Jahrhunderts bes. Hiebey mäffen mie noch anmer⸗ 
. Ben, daß die Zahl der Cavallerieregimienter mit No. 44 ſchließt; 

diefe Zahl entſpringt aus verſchiedenen Druckfehlern; fonft 
find ihrer nue 33, welches auch richtig I, wie man and ans 
dern Nachrichten weiß. Solche Druckfehler in einem fo klei⸗ 


nen Buche, defien ganzer Inhalt auf einen Octavbogeı; Hätte 


gebracht werden koͤnnen, wenn man es hätte aneinanperhäns 
gend gedruct, bleiben immer etwas fehr Sonderbarets. Der 
Leſer wied hieraus leicht urtheilen, daß In feinem gegenwaͤr⸗ 
eigen Zuftande das Buch felbft für einen Kaiferlichen Offizier 
kaum zwey Kaiſergroſchen, gefchtweige denn zwey Kaiferguls 
den, werth ſeyn kann. 

a 


Hiftorifches Gemaͤhlde ber Kriegsthaten des Kalferl, 
Königl, Heers im Jahre 1789. Als Fortfes 
gung von Laudons $eben und Heldenthaten. Wien, 

- 3289. 8. 5 Bogen, 


Hie Wahrheit zu fagen, fo iſt biefe Schrift ein gute 
negyrikus eines Wiener politiſchen Kannengießers, über 
Feldzug von 1789, in welchem das Öfterreiiiche « s 
grad etinnahm. Am Ende werden Rußlande und £ + 
reiche Ausfichten aus einander gefege. Bon keb 1 ; 
„Die Oeſterreichiſche Monarchie ſucht fich mehr zu «ı vn 
„als zu vergroͤßern. Dieß erfordert auch ibre « 

„Das eingetaufchte Bayern würde viele 4 r 
„Macht mehr verflärfen, ale sehen erol u nike = os 


„vinzen. &o lange die Made n fi 6 
„bergewicht im deutſchen Reiche Hat, ı es I mi 
„Oft ausdehnen. *ıc. Ohngeachtet das Kat ne 


Skriblers wenig zu bedeuten bat, fo duͤrſre es 
fluͤßig feyn, Hier vorzuftellen; daß das Haus D re 
als nothige Made har, um feine Provinzen 
fonders zu ſchuͤzßen. Wenn es alfo wirklich auf teıne 
. ; Born gen 
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terungen denkt, fo brancht es jene fogenannte Arrendirung 
durch den Taufh von Bayern gar nicht. Hat es aber die 
Begierde, feine Macht zu vergrößern, fo iſt das eine unge 
rechte Begierde, der patriotiſche Deutſchen fid) mit Recht 
aus allen Kräften widerlegen müffen, und das iſt auch, Gort 
ſey Dank, für dießmal glüclich geſchehen. Gegen das ent« 
ſchiedne Uebergewicht im beutfchen Reiche, moͤge doch dee 
Himmel letzteres ewig behuͤten. Wir ſehen auch deſſen Noth⸗ 
wendigkrit für das Dterhaupt des Hauſes Habsburg gar 
nicht ein. Ich daͤchte, der: Erzherzog von Oeſterreich, Kö« 
nig von Böhmen , von Ungarn, von Gallizien und Lodemid 
rien, Herzog von Brabant ıc. wäre ein fo Sroßer Herr, daß 
‚er fih daran wohl hegnägen könnte. Iſt er damit nicht zus 
feieden , fo wird er mit nichts zufrieden feyn, bis er Herr 
Bes ganzen Erdballs iſt. . Bl 
t. 





nungen en — 
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Deutfche -Monatsfchrift. Erſter Band, Januar 

bis April. Zweyter Band, May bis Anguft. 

- Dritter Band, September bis December, 1790. 

Mit Kupfern.. Berlin, bey Vieweg dem.ältern, 
gr. 8. | a 


"Wenn die Herausgeber dieſer neuen periediſchen Schrift 
auch in ber Folge den Geſetzen, die fie fih zur Ausfüorung 
ihres Unternejmens ſelbſt vorgeſchrieben haben, eben fo treu 
Bleiben, als bisher wirklich geſchehen iſt; wenn fie, ſtatt 
von Ihrer Sorgfalt, nur folche Auffäge aufjunebmen, bie 
mit innerm Schalt auch geſchmackvollen, wenigitens nicht ges 
ſchmackwidrigen Vortrag verbinden, nachzulaflen, vielmehr 
Chefonders in Ruͤckſicht auf portiiche Arbeiten) fich noch 
firenger in ihren Forderungen zeigen; wenn auch ferner, vote 
bisher, Freymuthigkeit und Beſcheidenbeit das Motto 
ihres Jontnals, auch der wahre Charakter deſſilben bleibt; 
fo wird gewiß auch der Beyfan des Publikums eher zu als 
abnehmen, unk diefe drucſche Monatsichrife einen. eröhern 

u - " \ rkungs⸗ 
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Wirkungskreis erhalten, und von längerer Dauer ſeyn, als 
die meiſten neueru Erfoeinungen dieſet Art, deren Eriftenz 
man oft dahn erſt erfährt, wenn fie ſchon nicht mehr find. - 
Der Plan d. M. (die bis jezt meift Arbeiten einer litterati⸗ 
ſchen Privatgeſellſchaft in Halberſtadt enthäle) iſt ganz un 
ausichließend und algem:in. „Alles Wahre, Ruͤtzliche, 
Wiſſenswerthe, fagen die Herausgeber, aus welchem Facqh 
der menſchlichen Etkenntniß es ſeyn mag, tft uns werth.“ 
Doch ſoll vorzünlich das ihre Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen, 
was durch nähern Einfluß auf Menfchenbefferung und Gluͤck 
feligkeit, oder durch Zeitumitände vorzügliche Wichtigkeit er⸗ 
haͤlt. Auch das iſt ein Hauptzweck ihrer Bemüßungen, vers 
dienten Deutſchen, vorzüalich denen aus ihrem nähern Water 
ande (Brandenburg) Denkmale zu fegen,: die ihrer nicht 
unwereh wären. — Zu weit würde es uns führen, wenn 
wir in unfrer Anzeige jeoes einzelnen Auffages erwähnen 
wollten; man glaube alio nicht, daß das Stillſchweigen, wo⸗ 
mit wir manqhe übergehen werden, ein Verrrerfungeurthell 
in ſich ſchließen folle. 


Ä Seyer des Jahrs 1789. ein hexametriſches Gebiche 
vom Hrn. Rektor Sifcber, das Schwung, Wohlklang, viel 
ſchoͤne, aber auch marte Stellen und Gedanken, die burch 
das Gewand bes hyperboliſchen Ausdruds fiher an Keaft 
mehr virlohren, als gewonnen haben. Hr. $. macht ber 
Nationalverfemmiung den Vorwurf, fie fey in ihren Neue⸗ 
rungen zu weit gegangen, und erläutert ihn durch ein Gleich⸗ 
niß, dag dunkler und in allgemeinern Ausdräden vorgetra⸗ 
gen ii, als der Satz felbft: 
Die ſchwebende Laft fliegt, 


Kenn fie ber Kraft fich entreißt, die fie biele, vor Ber 
Mitte vorüber, 


Gegenüber empor, und nach langen Schwingungen endlich 
Ruht in der Mitte fie erſt — | Ä 


Schoͤn und wahr iſt, mas der Dichter Über bie Auftritte fe 
den Niederlanden fagt: | 
— wo Yberias ſtolzer Tyrann einſt 
Finfterniß ſtatt Lichtes gebor, empörten fi Völker: 
Wo Thereflens Sohn dur fern gebietendes Machtwort 
Liche aus Finſterniß ſchaffen will, empören fich — 
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"Grey ih des Menſchen Geiſt und fern ein Sfaube, dem 
on 


8 
Und dem Biſchoff nicht zinsbar! Die Völker wollt' ihr 
erieuchten ? ; 


Sleh, durch Freyheit fliegen fie ſelbſt von Klarheit zu 
Klarheit! . 


Seiedrichs KReligionsfyfiem; von demfelben. Note 
an eine kurze Darftelung der. Brandenburgiſchen Religionss 
gefchichte; eine Skizze, die wir von bem Verf. weiter aus⸗ 
geführt zu fehen wuͤnſchten. Mit Mechr ſagt er, daß diefe 
Geſchichte begreiflich mache, warum gerade auf diefem Punkte 
der Erde ein Mann von Friedrichs Denkunggart entſtehe, 
und mit diefer Denkungsarı fo große Wirkungen hervorbtin⸗ 
gen konnte, als fr. hervorgebracht hat. Gewiß wird die 
Nachwelt einft die Zeit der vollen Freyheit des mienfchlichen 
Geiſtes von ihm anrechnen. Hr. 5. theilt die Geſchichte ſei⸗ 
ner Entwickeluyg In vier Perioden; die ‘Periode feiner Erzie⸗ 
bung, die Wolfuche, Die frarzofitche und die fpätere-feit dem 
fiebenjährigen Kriege — und bar aus den Werfen forgfältig 
alles gefanımlet,,. mas zur Erläuterun. oder Betätigung deg 
Sefagten dienen kann. Wir zeichnen uur ein paar- Eleine, 
bisher unbekannte Anekdoten aus, die aber dir beitändige Abs 
meigung bes 8. genen alle Geiſtlichen, teren Aeußerungen 
Kr. Buͤſching fo emfig zuiammengetragen ha', fehr begreiflich 
machen. Er war einmal mit drey Geiſtlichen zur Tafel. 
Der Koͤnig, der eben guter Laune war, ließ fie nicht und:ute 
lich merken, daß, wenn fie etwas zu bitten hätten, jezt bes 
queme Zeit dazu wäre. Sie eruriffen gleich mit beyden Haͤn⸗ 
den die Gelegenheit; der eine harte um dieß, der andere um 
das zu bitten, der dritte bat um ein Haus. Ihre Bitten 
wurden ihnen gewaͤhrt. „Da waren heut wieder drey vers 
dammte Pfaften bey Tiſch, charakteriſirte fie der Prinz 
nachhers der eine -fahs Haus an, der andre ging drum here 
um, vole die Rabe um den Brey, und ber.driste. lief gar mie 
dem Haliſe davon!“ -—- Ein andermal begeanete der Prinz 
auf einem Wange des Gchloffes einem Geitlihen „. der gerade 
vom König wegging, und ließ ih im Vorbeygehen ein fpbte. 
tifches Laͤcheln entfahren. Der Mann Eehtte;fich um, und 
blieb ſtehen. Schaͤmen ſich Ew. Königl. Hoheit nicht, eis 
nem Knecht Gottes fo zu begegtien! Sir verdienten, daß 
ich ſogleich ukehete, und es Ihrer Koͤnigl. Mair ans 

en a 9* zeigte. 


la 


(role bes Verf. jehoch beinerkt haben will... bep Dir | 
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zeigte,“ Szjenen dieſer Art find ſicher oft vorgefallen. Ye 
ber den Gemeinſinn vom Hrn. C. R Streithorſt. Fuͤr 
Me Klaſſe von Leſern, denen dieſer Aufſatz beſtiiamt fepn 
kann, hätte der Verf. ſich wohl etwas weiter ins Praktiſche 
einlaſſen, und die Grauzen von den Gebiete des Gemeinfinns 
befiimmier angeben follen. Sopbiens Dentmabl , wom 
Hru. 8. R v. Goͤckingk. Diefes vortreflihe Frauenzim⸗ 


| mer, die vor kurzem verſtorbene Gattinn des Hrn: Referen⸗ 


Dar Schwarz in Halberſtadt, bie fi dur Ihre Gediche 
unter den Dichterinnen Deutſchlands eine unanſehnliche 
Stelle verdient hat, war 1755 zu Neuauz in Surland 9 
bohren. Gockingks Schilderung ihres Charakters If fo ſch 
ale der Charakter feld. Anker den bereits erfchlenener, Ge⸗ 
dichten werden wir aus ihrem Nachlaß noch erhalten: Briefe 
einer Rurländerin auf einer Reife Durch Deutſchland 
Vortteflich gefchrieben iſt der Brief an Mendelsſohn, im weis 
chem fie ihm einen Zuftand ihrer Seele ſchildert, den mehe 
oder weniger jeder denkende und fühlende Menſch empfunden 
haben muß. Es if die Petiode, in der wir Bas falfchrefigiäfe 
mancher jugendlihen Empfindung einzufehen anfangen, 
gleichwohl aber wegen ter Lebhaftigkeit derfelben und ihrer 
Kraft zu rühren, in Vergleich niit der Ruhe, in ber bie 
Erkenntniſſe der reicheru Vernunft das Herz laffen, immer 
noch ein gewiſſes Mißtrauen gegen Lie Wahrheit ber letztern 
nähren. Sophie bitter ihren philoſophiſchen Freund um 
Nach, „wie fie ihre Herz dem Gott, den ihre Verſtand am 
bete, näher bringen Eonne?“ Mendelsſohns Antwort duͤnkt 
uns zu kalt und zu kurz, befonders da fie für ein 

zimmer beſtimmt war — allein, welcher auch noch fo feine 
fühlende Mann if zu jeder Stunde fähig, fi ganz In bie. 
Lage eines dritten zu verſetzen, und den beſtimmten Gegen: 


ſtand feines Intereſſe mit gleicher Theilnahme zu umfaßen? 
Die Erzählung Ariedas zeige ( ohne ein Meiiterftäck zu eye) 


mehr aͤchten Beobachtungsgeift, als manchem Verf. wonz 
beloßten Romanen zu Theil ward. Leber die Pari 
Boulevards; von Ken. R. Schulz. Lebhafter, gefälfiger 


- Vortrag made alles lesbar, was aus der. Feder dieſes frncht⸗ 


baren Schriftſtellers fließt; dach wenn er alle Parifer Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten mit dieſer Ausführlichkeit fchlidern will, fo reis 


. hen Folianten nicht hin. Aber wo will das endlich bins 


aus? vom Hm. R. Fiſcher. Diefe Frage, die man fo eft, 
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Borfaͤllen mehr von Maͤnnern, ale Weibern) zn hören bes 
Tonme, I die Folge des Beſtrebens nach inımer deutlichern 
Begriffen, und wo man dieſes Veſtreben nicht findet, da 
muß Haus: Schul: oder Staatatpranney ihre Gewalt aus⸗ 
geübt, und die Seele verdorben haben; der Zweck diifes 
Strehens felbfi aber. tft, uns über die &chranken des: gegen⸗ 
wärtigen Augenbliels und’ des unmittelbaren Eindrucks Kine 
aus zu führen, und uns die Ausſicht auf unfre Fortdauer 
amd Unſterblichkeit zu eröfnen. Mer daher diefts Streben‘ 
unterbrüden, hemmen, feinen Privatvortheilen, oder auch 
nur feinen Privateinfichten unterwerfen will, der macht ſich 
des Verbrechens der beleidtgten Menſchheit Kyuldig: ( Eine 
große, und leider immer noch zu fehr verfaunte Wahrheit!) 
Etwas zur Beantwortung Liefer Frage, in fofern fie in Ruͤcke 
ſicht auf die merkwuͤrdigſten politifchen und litterariſchen Er⸗ 
ſcheinungen unfrer Zeit gechan wird. Der Verf. ſieht ſeht 
heitre Fernen vor fih. — Ueber Simplicirätz vom Sen. 
9. Rochow. Ein treflicher Aufſatz, der mit Waͤrme und 
‚nnerfünfteltem Gefühf, gefchrieben if. Mean hört, das 
wahre Ueberzeugung aus dem Verf. ſpricht. Simplieitaͤt 
follte das Kauptprincip aller Meformen und Verbeſſerung 
wenfchlicher Dinge fepn. Doch dünft uns ein einziges, was 
der Verf. zur Simplicitaͤt rechnet, und als Eigenthümlichkeit 
des Freundes der Simplicitaͤt angiebt, bios zufaͤllig und wille 
£ührlih angenommen. 3. B. „fein Gang iſt aufrecht, ger 
rade fein Blick“ — Die Befreyung von Malta. Kin 
epifches Gedicht in zwanzig Geſaͤngen, vom Hrn. von 
Bleift, einem jungen Dichter, der fih ſchon durch einige 
gluͤckliche Gedichte bekannt gemacht hat. Dieſe Probe ent» 
hält den erſten Geſang. Vorliebe für die großen italieni⸗ 
fchen Dichter bemag den Verf. zür. Wahl ber Ottave time, 
Wer die Schwierigkeiten einer foldhen Arbeit kennt, mird 
den Verf. gewiß Feines kleinen Lobes werth achten, daß er 
fie im Ganzen fo gluͤcklich Äbermunden. Geine Stanzen 
find meiſt wohl gebaut, und die Verfe ungemein wohlklin⸗ 
gend. Doch" wollten wir den Dichter rathen, künftig auf 
zwey Punkte befonders mehr Ruͤckſicht zu nehmen. Erftlich, 
wo möglich das Zufammentreffzn' drey ober mehr weiblicher 
oder männlicher Reime zu vermeiden. Am melften wird ges 
wiß, das Ohr dann befriedigt, wenn in’ den erken ſechs Jei⸗ 
len regelmaͤßig Lin männlicher mir-einem weiblichen Neime 
abwechſelt (welches des Verf. auch genau beobachtet hat) 
De wenn 
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wenn ferner das Schlußkuplett im Geſchlecht des Reims 
ſich nach der erſten Zeile der Stanze richtet, wenn endlich 
der erſte Reim der folgenden Stanze immer verſchiedenen 
Geſchlechts mit dem Reime des vorhergehenden Schlußkupletts 
iſt: wie hier z. B. St. 17 — 18. Ueble Wirkung hingegen 
thut es, wenn eine Stanze ſich z. B. mit drey männlichen 
Reimen ſchließt, und die folgende, fich wieder mit einem maͤnn⸗ 
lichen anhebt. Ein zweyter und wefentlicheter Punkt ift, daß 
die Stange nicht in zu viel Kleine Theile zerſchnuten wird, fons 
Bern, mo möglich, eine volle geründete Periode mache; denn 
diefe ift faft allein eines vorzüglihen Grades ven Numerus 
. und Wohlklang fähig. Den Sinn Häufig in der Mitte dee 
Verſes zu fohließen, chur Feine angenehme Wirkung, und 
noch unangenehmer iſt es, wenn dieß gleich nach dem Anfang 
oder vor dem Ende des Verfes gefhieht. Diefe Licenz, von 
der im Arioft und Taßo fchwerlih ein Beyſpiel gefunden 
werden dürfte, follte allein den fogenannten freyen Verſen 
übsrlaffen bleiben. — Gelingt es übrigens dem Verf. feinem 
ganzen Gedichte eben fo viel Intereſſe, und zwar wachſen⸗ 
des daurendes Jutereſſe zu geben, als ihm die. Husbildung 
Eleiner Theile gelingt; wird er das Herz mit eben fo gluͤckli⸗ 
chem Erfolg Buch Darfiellung ftarter Leidenſchaften rühren, 
als er die Phantafle durch Schilberung finnlicher Gegenſtaͤnde 
angenehm unterhält; wird er endlich die einzelnen Theile des 
Gedichts eben fo hatmoniſch für den Verſtand verbinden, 
als er die Tone barmonifch für das Ohr zu ordnen weiß, fo 
verdient er einen „feltnen Ehrenkraunz,“ und zwar um deilo 
mehr, je unfruchtbarer der gewählte Stoff ‘(die Delagerung 
der Inſel von Soliman im Jahr 1565.) im feiner Hiftoris 
Shen Nacktheit ſcheint. Der Raum verflaster ung micht, viel 
abzufhreiben, alfo nur eine Strophe, die ein ſchoͤnes Gleich⸗ 
niß enthält: 


Doc nun beichliege Medran die edle Reihe 

Ron wildem Much und göttlicher Geſtalt. 

So tritt der Hirſch mir prächtigen Geweihe 

Am Abend ous dem dältern Eichenwald Be 

Aufs Wiefengrän, und blickt mit Stoly ins Freye, 

Und fliebe zum Bach, der zreifhen Blumen wallt; 
Hier bleibt er ſtehn, trinke, ſtaunt fich zu erblicken, 
Und ſieht fein eigues Bild mit fchweigendem Entzuͤcken. 


Dog 
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Doch bar and dieſe Strorhe meh einige Pieine Bi 
dien. Wozu das doch? Fliebt iR wid des eigrarlidde Vort. 
Mit dem Gefühle des Storz⸗es verträ fi eleuber, 
fondern ein lanzfamer, frwrrliiker Echtitt. Eben 6 wenig 
iſt das ſchweigende Entzaͤcken von dem Hirſche der richtige 
Ausdruck; was macht Arioſt und Wieland zu fo 
allgemein bewunderten und gelefenen Disern? Gewiß ust- 
nämlich das, taß ihr Ausdrud fig immer über den Voden 
erhebt, ohne ſich je in die Wolken zu verfiirgen, ta He zur 
Beyeichnnng ſeder Dache dos eigentliche Wert braun, und 
ihren Leſern nie zumuthen, ihnen des Reimes ober Elben 
maaßes halber auch nur Einen gezwungenen —— m 
Eine harte Inverſion, nur Ein Bert am ummediten Det 
viel oder zu wenig zu 
Rinaldo und Armide. Eine Episode aus dem  Sıferge 
ten Sjerufalem, von R. Kramer. Es id bes ; 
Schickſal italieniſcher Diebr-r von ife:n Beutidun —RRX 
mißhandelt zu werten; uͤbler aber it es wielrıkı Eriuem ges 
gaugen, ale dem Taßo. Auch Ar. K. fo eine widtise Ken 
nermine er fich giedt, ſcheint ung nike berafem zu Leon, Tafs 
fos gekraͤnkte Ehre bey unferm Lantslentu in retten. Dei 
ihm dieſer Verſuch Muͤhe gekoftet, giuben wir gern; [idee 
ſieht man ihm dieſe Muhe nur zu ſehr an, aktin ven Dies 
fen hat es nicht gefallen, ſie durch einen glädiiden Erfolg 
zu krönen. Einige Stellen bar Hr. S gar nit verfianden, 
und die meilten hat er in feiner Nachbildung fo entſtellt, daß 
Hofmannsſwaldan zu 


iR 


man nicht einen Taßo,. fondern einem 
Iefen glaube. Man höre gleich den Anfang! 
Sin ſchoͤner Rändung fehl das reihe Prachtgebaͤnde 
Und birgt im Innern dichtumſchloßnen Schooß 
„ier einen Sarıen. Nie ſah ihn fe Schön und groß 
Die Borwelt einft in Floras Blumentleide ! 
Das heißt doch nichts anders, als: die Vorwelt fah In, 
dielen Garten, kleiner und weniger (han. Taßo fagı; Wie 
gab es unter allen berähmten Gaͤrten einen fhönern, 
Mit einem Zimmerlaborinth umſchloß 
Die Geiſterſchaar die ſchoͤne Augenweide. 
In ſechs Verfen dreymal ſchoͤn! 
Si gebe von taufend Pforten, die zum Garten 
Scqhloffes führen, durch die größte Thür. 
D. Ph ». l.St. R Die 
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Das fünfte Stuͤck If ganz dem Andenken bes großen 
Ehurfürften gewidmet, und enthält verfchiedene Aufläge Im 
Profa und Verſen, die ſich veche gut leſen laſſen, ohne fi 
eben von Seiten der Kunft und Beredtſamkeit ſehr auszu⸗ 
zeichnen. — Uevber eine Befchuldigung, die man Srie 
derich dem SEinzigen gemacht bat. Der verſlorbene Ge⸗ 
neral Warneri bringt in feiner Geſchichte Bes fiebenjährigen 
Krieges, nedſt vielen andern Erbichtungen und Verdrehun⸗ 
gen, auch die ſchaͤndliche Verlaͤumdung vor, der K. Habe um 
rer der Hand an die Stabschirurgen den Befehl gegeben, „fe 
follten alle Bleſſirte, von denen voraus zu fehen wäre, taf 
fie Kröppel und unfähig zum Dienſte würden, mit guter Ms 
nier aus der Welt erpediren.“ Mar weiß, daB ein Bal⸗ 
. dinger, Horn, Theden und andere glaubwürdige Augen: 
zeugen dieſer Unwahrheit widerſprochen haben, Cf. Nicole 

Anekdoten 3. 5.) und bier erzaͤhlt nun der Verf. dieſes Aufı 
ſatzes, wie er in eine zufälligen Unterredung mit dem Hrn. 
Hofrath und G. Eh. Engel auf die wahrfcheinliche Quelle 

derſelden gefommen. .. Es iſt weltbekannt, welch eine Feind 
ſchaft die daͤmalige Khniginn und Churfuͤrſtinn von Gachfen 
gegen St. d: ©; naͤhrte. Natürlich war dag boshafıcke 
Maͤhrchen auf die Rechnung des K. das Belle, womit ſich 
die Sefellfchaftsfavaliere und Damen ber Koͤniginn Bey ihr 
andenehm machen konnten. Hr Engel, ber 1756 als Res 
gimentschirurgus den Itzenblitz in Dresden (ag, wo er We 
‚bey Lomofig Bleſſitten feines Regiments kurirte, Härte einſt 
bey dem Hauptmann v. Bardeleben von einer ‘gewiffen 
Majorin v. Römer eben diefes Mähren mit der Werficer 
tung erzählen, daß den Abend vorher beh der Köntginn de 
von die Rede geielen,, und die Wahrheit deſto weniger zu 
bezweifelü fey,, da der Regimentschirurgus von Itzenblitz es 
ſelbſt gefagt habe. Der R. v. Itzenblitz, rief Hr. E. ganj 
erilaunt, 9 F. was fagen Sie da? — Nun ja, giebt 
nicht ein Regiment, welches fo heiße? — Allerdings, und 
ich bin eben ber R. der die abicheufiche Lüge fol gefagt haben, 

Ich bitte Sie, um alles in der Welt, benehmen Sie 3. M. 

der Koͤniginn dieſe Idee, und verfichern ihr die Unwahrheit 
diefes Maͤhrchens. Ich will Ihnen fagen, was der K. uns 
befohlen bar; wir follen nicht zu raſch verfahren mir Arm⸗ 
und Deinabnehmen, und nicht unnörhiaer Weile Kruppel 
machen, fondern nur im hoͤchſten Nochfall, wenn andere 
Seine Rettung iſt. Das bat der K. befohlen.“ — Ueber 
u | . Die 


Pa 
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die Vertbeidigung des Sofrates; vom Shen. Pror. 
Tachrigall. Das Refultat diefer Unterfuchung it: So⸗ 
Prates warb von vielen, bie die Macht in Haͤnden hatten, 
gefürchtet, und von vielen, die auf das Volk Einfluß hat 
ten, gebaßt; die meiſten Achenienfer fühlten fih dur ihn 
au ſehr beſchraͤnkt, und wuͤnſchten von einem laͤſtigen Sit⸗ 
teurichter und Beobachter befreyt zu ſeyn. Deshalb, und 
nicht der eigentlichen Klagpunkte wegen, die offenbar falſch 
waren, ward er verdammt. — Ueber Leidenſchaften in 
Juͤnglingsjabren; vom Hrn. Villaume. Der Verf. zeigt, 
daß die Leidenichaften zwar dem Scheine nach zu einer un» 
gänitigen Zeit erwachen, daß diefe Einrichtung aber gleich. 
wohl die beſte und zweckmaͤßigſte iſt — Natalia, eine lehr⸗ 
reiche Erzählung vom Hrn. R. Schwarz. ‘ 


(Der Beſchluß folge.) Ä 
Gh... 


Hochfuͤrſtl. Heffen » Darmftäbtifhee Staats: und 
Addreßkalender, auf das Jahr 1783. 356 Seit. 
1784: 272 ©. 1785. 276 ©. 1786. 276 ©. 
1787. 274 ©, 1788. 272 ©. 1789. 285 ©. 
1790. 288 ©. 1791. 320 ©, alle, Darmftadt, 
im Verlage der Invalidenqnſtalt, in, gr. 12. 


Hr Recenſ, Hat ſchon zu einer andern Zeit In diefer Biblib⸗ 
thet (D,49. ©. 283. |.) von der Einrichtung diefer Staats: 
und Addreßkalender Nachricht gegeben, und auf die Vote 
züge derſelben aufmerkffam zu machen geſucht. Wag er bey 
biefer Gelegenheit gefchrieben bat, diefes will er hier niche 
wiederholen;. fondern er verweiſet daranf; und begnügt ſich 
jest damit, den Inhalt der, allen eben genannten Jahrgaͤn⸗ 
gen sangefügten Abhandlungen und Auſſaͤtze, (als welche den⸗ 
felben. ihren auszeichnenden Werth erthrilen) nach der Zeite 


‚folge. kurz anzugeben. 
Der 


Staats. und Addreßkalender auf das Jahr1 783 


enthält, anfer einigen Zuſaͤtzen zu den vorigen I. Weyträge 
‚zur Enliur. und Produktengeſchichte der Heſſen⸗ 
Darmftädtifchen Lande, und zmar dießmal die Culturge⸗ 


fegichte eines anſehnlichen, euderthalb Stunden von Darm⸗ 
Mas.,. bladt 


⸗ 
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Das fünfte Stuͤck IR ganz dem Andenken des großen 
Ehurfürften gewidinet, und enthält verfchledene Aufläge Im 
Ptoſa und Werfen, die ſich recht gut Tefen laſſen, ohne ſich 
eben von Seiten der Kunſt und Beredtſamkeit ſehr auszu⸗ 
zeichnen. — Ueber eine Beſchuldigung, die man Frie⸗ 
derich dem SKinzigen gemacht bat. Der verſtorbene Ges 
neral Warneri bringt in feiner Sefchichte Ges ſiebenjaͤhrigen 
Krieges, nedſt vielen andern Erbichtungen und Verdrehun⸗ 
gen, auch die [händliche Verlaͤumdung vor, der K. habe uns 
ter der Hand an die Stabschirurgen den Befehl genehen, „fie 
follten alle Bleſſirte, von denen voraus zu fehen wäre, taf 
fie Kruͤppel und unfähig zum Dienſte wuͤrden, mit guter Mas 
nier aus der Welt expebiren.“ Mar weiß, daB ein Bal⸗ 
dinger, Horn, Theden und andere glaubwürdige Augen: 
zeugen diefer Unwahrheit widerfprohen haben, Cf. Nicolal 
Anekdoten 3. 5.) und bier erzähle nun der Verf. diefes Aufı 
ſatzes, mie er in eine zufälligen Untertedung mit dem Hrn. 
. Hofrat) und G. Eh. Engel auf die wahrfcheinliche Quelle 
derſelden gekommen. Es if weltbekannt, welch eine Feind⸗ 
ſchaft die damalige Khniginn und Churfärftinn von Gachfen 
geaen Ft. d: ©; naͤhrte. Natuͤrlich war das boshafıefe 
Maͤhrchen auf die Rechnung des K. das Beſte, womit fi 
die Sefellfchaftsfavaliere und Damen ber Königinn bey ihr 
angenehm machen konnten. Hr Engel, ber 1756 als Res 
gimentschirurgus don Itzenblitz in Dresden (ag, wo er die 
bey Lowoſitz Bleſſirten feines Regiments kurirte, hörte einſt 
bey dem Hauptmann v. Bardeleben von einer gewiſſen 
Majorin v. Römer eben diefes Mährchen mit ber Ver ſiche⸗ 
rung erjählen, daß den Abend vorher beh der Königinn da 
von die Rede geivefen , und die Wahrheit deſto weniger zu 
bezweifelt fey,, da der Negimenischirurgus von Itzenblitz es 
ſelbſt gefagt Habe. Der R. v. Itzeublitz, rief Hr. E. ganz 
erſtaunt, g. 8. was fagen Sie da? — Nun ja, giebt cs 
nicht ein Regiment, welches fo Heißt? — Auerdings, und 
ich bin eben der R. der die abſcheuliche Lüge ſoll gefagt haben. 
Ich Bitte Sie, um alles in der Welt, benehmen Sie J. M. 
der Könininn dieſe Idee, und verfichern ihr die Unwohrhelt 
diefes Mährchens. Ich will Ihnen fagen, was der K. uns 
befohlen bar: wir follen nidıt zu raſch verfahren mir Arms 
und Peinabnehmen, und nicht unnorhiaer Welle Kruͤppel 
machen , fondern nur im hoͤchſten Nlochfall, wenn ander« 
keine Rettung iſt. Das das der K. befohlen.“ — Weber 
— die 
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die Vertheidigung des Sokrates; vom ‚Ken. Pror, 


Vachtigall. Das Refultat diefer Unterfuchung iſt: So⸗ 
Prates ward von vielen, die die Macht in Händen hatten, 


gefürchtet, und von vielen, die auf das Volk Einfluß hate 


ten, gehaßt; die meilten Achenienfer fühlten fih dur ihn 
äu.fehr befchränkt, und münfchten von einem läfligen Sit⸗ 
tenrichter und Beobachter befrept zu ſeyn. Deshalb, und 
nicht der eigentlichen Klagpunkte wegen, die offenbar falſch 
waren, warb er verdammt. — Ueber Leidenfchaften in 
FSüunglingsiabren; vom Hrn. Pillaume. Der Verf. zeigt, 
dag Die Leidenichaften zwar dem Scheine nady zu einer uns 
gänitigen Zeit erwachen, daß dieſe Einrichtung aber gleiche 
wohl die beſte und zweckmaͤßigſie iſt — Natalia, eine lehr⸗ 
reiche Erzaͤhlung vom Hrn. R. Schwarz. 


(Der Beſchluß folgt.) | 
GE. 


Hochfuͤrſtl. Heffen » Darmftäbtifher Staats» und 
Addreßkalender, auf das Jahr 1783. 356 Seit, 
1784. 272 S. 1785. 276 ©. 1786. 276 ©. 
1787. 274 ©, 1788. 272 ©. 1789. 285 ©. 


- .. 1790..288 ©. 1791. 320 ©. alle, Darmftadf, 


im Verlage der. Invalidenqnſtalt, in gr. 12. 
He Recenſ. bat ſchon zu einer andern Zelt in dieſer Biblio⸗ 


abet (D,49. ©. 283. |.) von der Einrichtung dieſer Staats⸗ 


und Addreßkalender Nachricht gegeben, und auf die Bot: 
züge berfelben aufmerkfam,zu machen. geſucht. Was er bey 
diefer Gelegenheit gefchrieben bat, diefes will er hier nicht 
wiederholen fondern er verweiſet darauf; und begnuͤgt fich 
jejt damit, den Inhalt ber, allen eben genannten Jahrgaͤn⸗ 
gen angefügten Abhandlungen und Aufſatze, (als welche den⸗ 
felben ihren auspeichnenden Werth ertheilen) mad, der Zeit» 


‚folge: kurz anzugeben. 


Staats. und Addreßkalender auf das Jahr 1783 
enthält, außer einigen Zuſaͤtzen zu den vorigen I. Beyträge 


‚zur CEnltur⸗ und Produktengeſchichte der Heſſen⸗ 
Darmftädtifchen Aande, und zmar dießmal die Eulturges 


ſchichte eines anſehnlichen, cnderchalb Stunden von Darm⸗ 
* — chen, u — 
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ſtadt liegenden Dorfes, Grießbeim, ©. 238 — 244. 
Richtig liſt die Bemerfung ©. 243 am meiften wird es jeden 
Patrioten erfreuen, wenn er fieht, wie fehr bey gegenwaͤr⸗ 
giger (unter der 9.) Nenierung, nach gänzlicher Abftel- 
"lang der Jagd, die Eultur geftiegen iſt.“ (Unter der 
Regierung Ludwigs VIIL blieben beträdhtlihe Strecken 
Landes unangebauet, und alfo ungenäst. Niemand wollte 
Mühe und Koften auf die Bearbeitung und Bepflanzung von 
Feldſtücken wenden, die den Verwuͤſtungen des Wilde, deſ⸗ 
fen Name in den. meiften Aemtern mehr als Legion war, 
zunähft ausgefigt waren. Alle diefe Strecken wurden unter 
der Regierung feines Sohnes und Machfolgers, des am 
6. Apr. 1790 verfio: benen Landgrafen Ludwigs IX, bebauet. 
Und hierdurch wurden die Einkünfte deffelden, die mie dem, 
Ertrase der Laͤndereyen, der verfchiederten Zehenten, der 
Pachtſummen und Aehnlichem in genauefiem Verbältniffe 
ſteh nden Befoldungen der meilten Landgeijllihen, und der 
Wohlſtand der Dauern überaus merklich erhoͤhet. Da auch 
der gegenwärtig vegierende Landaraf Ludwig X. die Syagd 
nicht unter feine Lichlingsbefchäftigungen und Vergnuͤgen 
‚zählt: fo wird diefer Wohlſtand nicht nur fortbauern, fons 
‚bern nad) Maaßgabe des Fortichreitens der Landescultur, 
noch zunehmen.) II. Beyträge zur Lebensgeſchichte 
Des Mechanikers Niſpel, des der deutſchen Literatur 
allzufruͤh entriffenen Self. Per. Stürz (diefes, nice Sturz, 
St, wie hier behauptet volrd, der wahre Geſchlechtsnahme 
dieſes Schriftſtellers, der am 16. Febr. 1736 zu Darmſtadt 
gebohren worden, und am ı2. Nov. 1779 In Bremen ge - 
ftorden iſt,) und des bekannten Sießenfchen Theologen, D. 
Joh. Serm. Benner, ©, 244 — 256.. Job. Beorg 
Niſpel, geb. 1694 zu Alsfeld, änderte feinen Namen (in 
Veßtfell), entfagte dem D. Zutber, verfertigte verſchiedene 
Modelle, Planstenmafhinen und andere Arbeiten, die als 
Beweiſe feiner Einfihten und Gefchichlichkeit roch jezt zu 
Miürburg, im Kloſter Banz, zu Wien, und an mehren 
Diten bewundert werden, und ftarb zu Würzburg am 14. 
Aug. 1762. Dieler Aufiag rührt, fo wie der Über den fel. 
Stuͤrz, aus der Feder des Herausgebers her. Der letzte 
‚Über den fel. D. Benner hingegen hat den Schwiegerſohn 
Deffelßen, den Herrn Superintendenten Schulz in.Biefen, 
zum DB rfaffer, und iſt „ein Auszug Der weitläuftigern 
„Biographie, an welcher derſelbe arbeiter, die er. *3 
„u 
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„nach ſeiner Aeußerung, ſo bald noch nicht der gelehrten 
„Welt mittheilen kann.“ Als eine Probe des Vortrags fer 
Ben wir folgendes daraus hierher. „Unter feinen Streitigs 
„keiten war diejenige mit den Herrnhutern die wichtigfte. 
„sier waren es ‚glübende Bugeln, die fcbwimmende 
„Batterien in die Luft fprengen follten. Bey den uͤbri⸗ 
„gen nut Signgle von Annäherung eines Seindes, 
„der feiner Seftung neue Munition zuzuführen ges 
„Dachte, auch wohl Eanonaden eines vorbeyfegelnden 
„Schiffes, das feinem Seinde blos eine Aadung giebt, 
" um ibn in Refpect 3u erbalten.“ 
In dem Staats: und Addreßkalender auf tag Jahr 
2784 wird zuerſt eine Beſchreibnng der von dem’ Herrn 
Artilerichauptmann Joh. Heilfr. Müller zu Darmſtadt 
erfundenen und im Jahr 1783 verfertigten Rechenmafchine 
©. 235 — 254 geliefert. Von ihr ift im Bötting. Magaz. 
11.3. V. St. ©. 774 f. in der Bötting. gel. Anz. v. $. 
1784. ©t. ı20. ©. 1201 f. und im deutfcben Merkur 
Nachricht erthellt worden. Auch exiſtirt J. H. Müllers 
Befchreibung feiner neu erfundenen Rechenmafchine, 
am. Rupf. Frankfurt am M. in Varrentrapps und Wenners 
Verlage, 1785. in 8. Es bedarf alfo hier Feines Auszugs 
aus jenem Auflage. Auf ihn folgen Beytraͤge zur Pros 
duktengeſchichte der Fuͤrſtl. Heſſen Darmitädt. Lande, 
und zwar In diefem Sjahrgange die Produktengefhicdhte von 
CLangen, SEgelsbach, Moͤrfelden, Nauheim und Bins» 
beim, (fünf, zum Theil anfehnlihen Doͤrfern im Amte 
Belfterbach,) ©. 254 — 261, die wir aber ebenfalls nicht 
excerpiren koͤnnen. 
In dem auf das Jahr 1785 gewaͤhren die Nachrichten 
“von den Lebensumftänden und dem Charafter äweener von . 
ſehr verfchiedenen Seiten berühmt gewordenen Männer des 
eoßen Botanikers Joh. Jak. Dillenius (farb anı 13. 
pr. 1747 gu Oxford, wo er die von W. Sherard geſtif⸗ 
tete Lehrſtelle der Kraͤuterkunde länger als 20 Jahre ruhm⸗ 
voll befleider Hatte,) und des bekannten Grafen Thoms, 
eine lehrreiche und unterhaltende Lektuͤre. In buͤrgerlichem 
Stande am 15. Oct. 1696 zu Gieſten, wo fein Vater, 
Kor. Thom Poftmeifter und nachher Kriegszahlmeiſter war, 
gebohren, betrat Th. feine Laufbahn in Konigl. Großbri⸗ 
sannifchen Dienften, verwechfelte diefe mit Hersogl. Braun⸗ 
ſchweigiſchen, gieng aus un H. Dr. in S. Gothaiſche, 
| * 
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aus biefen In Kön. Preußifche, vertaufchte dieſe gegen bies 
jenige des Don Earlos, der das Königreich Neapel feit 
1735 befoß, wurde von dieſem zum GBroßbofmeifier er⸗ 
nanıt, auch in den Brafenfiand erhoben, und beſchloß 
endlih als Privarperfon am 7. Sept. 1746 zu Aeiden fein 
unruhiges Leben, . 

In dem Staats» und Aodreßkalender auf das Szabe 
1786 befchreibt der, durch verfchiedene Schriften ruͤhmlich 
* bekannte Here Kammerrath Klipſtein zu Darmftadt, unter 
der Rubrik Verzeichniß einer biefigen Sammlung inn» 
laͤndiſcher Wiineralien, &. 249 — 276, was et von fol» 
hen zufamm.ngebracht und feinem Cabinete einverleibt bat. 

/ Diefes. Verzeichniſt wird im folgenden auf das Jahr 
1787. ©. 249 — 253 fortgefegt und geendigt. Wir müflen 
aber die Kenner und Liebhaber diefes Fachs auf die Beſchrei⸗ 
bung ſelbſt verweifen, da uns der Raum nieht erlaubt, etwas 
daraus bierher zu fegen. Ein, aus der Litter. des kathol. 
Deutſchl. 4. B. 1. St. ©. 149 ygezogener, Nachtrag zu 
dem, was im Kal. auf das Jahr 1783 von Niſpeln geſagt 
war ; eine kurze Nachricht von dem geſchickten Meſſerſchmid, 
Joh. Conr. Selfing zu Gießen, und dem hoffnungsvollen 
Sohne deſſelben, welcher fih der Kupferitecherfunft gewid⸗ 
met bat; und SEtwas Aber die Muͤhlen in der Gb. 
Grafſch. Catzenelnbogen befchliegen dieſen Jahrgang. 
„Das Capital, heißt es ©. 258, welches dieſe fänımtiichen 
Mühlen (etwa 120, an der Modaubach, Beerbach, Wa⸗ 
ſchenbach, Serfpring, Schwarzbach und den ſich darein ers 
gießenden und Übrigen zerſtreuten Baͤchen) jaͤhrlich ums 
ſetzen, wird, das Kundenmahlen ungerechnet, eine halbe 
Million betragen, wovon gewiß wenigſtens ein Fuͤnftbeil 
von außen ins Land gezogen wird. Die Abgaben, welde 
von diefen Mühlen in die berrfchaftl, Caſſen fliegen, (die 
Zoͤlle nicht mitgerechnet) glauben wir, ohne viel zu: irren, 
auf wenigſtens 6000 Gulden anſchlagen zu konnen, uw. f. w. 

Der Staata » und Addreßkalender auf das Jahr ı 788 
enthält I. eine Ortsbeſchreibung von Grießheim ©. 
249 — 253. „Der Tannenfaamenbandel, fehreibt der 
Verf. diefes Aufſatzes &. 252, iſt ein vorzuͤglicher Mahrunas⸗ 
zweig der hiefigen Einwohner; mebrere treten in Geſell⸗ 
Schaft zufammen; und pfachten (pachten) ganze Wälder zu 
diefem Behuf. Sie haben eine bewundernswuͤrdige Feriig⸗ 
keit mie Steigeiſen auf die hoͤchſten Bäume zu fiettern. 
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Sie llefern den gefammelten Saanıen größtentbeils nach 
Frankfurt; jedoch find auch, einige innländiiche Abnehmer 
vorhanden , die ihn aufkqufen, und felbit nah Holland ıc. 
bringen. Leute, melde von diefem Saamenbanyel genau, 
unterrihter find, behaupten, daß derfelbe in guten Jahren 
eine Summe von 3009 Al. ertrage. Die Kunft ber 
Grießbeimer, von Tannenzweigen Wänte, Jagdſchitme, 
Landen zc. ſehr niedlich zu flechten, verdient gleichfalls er⸗ 
waͤhnt zu werden.“ u. ſ. w. II. Sortfegung der (im vos 
gigen Abdreßkalender angefangenen) Nachr. von den Muͤb⸗ 
len in der Öb. Grafſchaft ©. 253 — 259. Wir muͤſſen 
aber diefe Sortferzung, fo. wie die ILL. folgenden Bemere 
Eungen, durch den Dem. biefigen Wochenhlatte beyges 
benen zojäbrigen Aussug Der Frucht⸗ und Victua⸗ 
ienpreife, der Gebobrnen una Geſtorbenen veranlaßt 
©. 259 — 263, denjenigen, dig in diefen Fächern arbeiten, 
um eigenen Lefen überlaffen, IV. Innlaͤndiſche Kuͤnſt⸗ 
er und Erfindungen 0. ©. 263 f; Oeffentliche Vlaͤiter 
Gaben gemeldet, daß ein Mann, Namens Page, in Kons, 
don eine Seuerfpritze erfunden habe, die auf, einem Wagen, 
befeftige iſt, und in weniger als. drey Minuten mic denen. 
bdarauf befindlichen Menfchen 40 bis 50 Schuhe hoch ger, 
ſchraubt werden kann, um theils in den obern Stockwerken 
wirkſamer das Feuer zu, loͤſchen, theils die Menſchen daſelbſt 
au retten. Unſerm Vaterlande zu Ehren verdient bier. bes 
merke zu werden, daß der Herr. Forſtmeiſter von Krechting 
(in Xomrod in Hberheflen )- eine Diafchine erfunden. bar, 
welche mic aflen obigen. Eigenfhaften den Vorzug nerknüpf, 
daß fie in noch kuͤrzerer Zeit, naͤmlich in 40 Secunden, zu 
> folder Höhe aefhraubt werden kann. Die ganze. Zuruͤſtung 
iſt nur 6 Schuhe breit, und 9 Schuhe lang; fe verbinden. 
die Äufierfie Simplicität. mit. wefentlichffem Nrupen,“. “ 
Die im Staats und Addreßkalender auf Las. Siehe. 
3789 auf ı6 Seiten gelieferten ſtatiſtiſch⸗ topograpbis 
ſchen Nachrichten von dem. Dorfe Haͤhnlein (Amte Zwing. 
genberg,) von Broßen Kinden, (einer der älteften, Staͤdte 
des Dierfürftenihums,) von Altenburg, einem. Dorfe am 
Schwalmfluſſe, nicht weit von Alsfeld, und. von Cibeim, 
einem Dorfe im Amte Busbach, koͤnnen wir blos anzeigen, 
- Die aus zuverlaͤßiger Pripatcorgefpondenz geſchopfle, nee 
naue und ausführliche Beſchreibung und Geſchichte des im 
Oberfuͤrſſenthum Heſſen selgenen, zum Amte Biedentopf 
on 5 gehoe 
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970: und. bie von Eberſtadt nebſt ıı Mühlen 960. ke 
gemein, würde nicht die Kenntniß unfers beutfchen Waters 
landes geroinnen, wenn die. Staats » und Addreßkalender der 
kleinern Staaten. deſſelben eben die Einrichtung erhielten, 
welche den Heſſen⸗Darmſſaͤdtiſchen fo ruͤhmlich auszeichs 
meet: Wir fagen, der Eleineri: Staaten Deutſchlands; denu 
diejenigen der geößern würden hiedurch zu allzu dicken Baͤn⸗ 
den auſchwellen u. ſ. wm. TE e | 
| z. 


—* 


Berfuch, den. bisherigen Streit. über. Ratholiciemus 
- ynd geheime Profelptenmacheren beyzulegen, vers 
mittelft einer genauen. Kevifton, defjelben nad 
Maagßgebung der. darüber. vorhandenen Schriften. 
Aufgefeßt von einem Liebhaber der Wahrheit und ’ 
des grieheng, Srftes Stuͤck. em 2 Stet⸗ 
tin, bey Nicolai, 1790. 8. 135 Seiten. Zweytes 
Stick, 184, Siem — 
Dieſer Berſuch iſt gewiß von einem ſachkundigen Mann 
fehrießen. Man legt ihn mit vieler Befriedigung aus 
Hand, und beftärkt fi Immer mehr im Sfauden | 
was Vicolai in feiner. Reifebefchreibung, und 
Biefter in der Derlinifhen Monarsfhrift über: re 
gefagt Haben. Lricolai brachte die Sache zur Tau 
auch hat er weit mehr als bie b, M, vom Katholu 
der Profelytenmacherep geredet. Aber doch hat er ur 
Hm. D. Start erwähnt, hat ih nirgends, fpwiel, Ich 
eifefte Inſinuatlon Über deffen Geſchichte erlaubt, unt 
geachtet zog diefer Mann ihn mit in die Fehde. hinein; 
ex mit Gedike und Biefter anfieng, ale diefeblosabd 
ſchon im Antl-Nicalfe mit duͤrren Worten | 
un ſchmaͤhte D. St. auf Nicolai eben fo.arg, u 
xger, als. auf jene.” Freyllch war es zu vermur 
»der auf. feiner Reife durch einen grüßen Theil des y 
Deutſchlande belonders auf; den Katholieiemus 4 
merf tichiete, und davon offenherzig ſchrieb, geſt 
mußte, weil er in ein. Weſpenneft ſtoͤrte. Aber ⸗ 
dein das den D. Stark an?. Er hätte mit andern. 
Peuten dem Mann danken follen, der Muth und 
genug bat, feine Zeitgenoffen ‚vor dem Surädfinten m 
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Barbarep zu warnen. Statt deffen wuͤtet und tobt er auf - 

ihn, und erdichtet, weil FZicolai in feinen Bemerkungen und 
Nachrichten mic den Auflagen in der Berimifchen Monats⸗ 
ſchrifr manches gemeint hat, ein Berliniſches Triumvirat von 
fogenannten Zionswaͤchtern, die den gemeinichaftlichen Plan 
entworfen haben follıen, das ganze Chriſtenthum zu ſtuͤrzen. 
Was er nun bieräber zu Märkte bringt, wird in diefem Ver 

face beleuchtet und widerlegt. | l 

Die Innere Einrichtung des Buchs iſt folgende: Es wer: 
den die wichtigſten Scelkn aus N. Rerfcbeichreibung. worin 
tr vom Katholicismus handelt, absedrucdt, und D. Starks 
Bemerkungen, Urtheile und _feyntollende Widerlegungen dar 
unter geſetzt, in welche der V dieſes Verſuchs mit kleinerer 
Schrift ſeine Anmerkungen beygefuͤgt har. Dieſe Widerles 
gungemethode giebt freylich dem Buche kein ſonderliddes An⸗ 
ſehen, aber fie iſt in ſofern die deſte, als man ſeinem Gegner 
in alle Winkel Schritt vor Schritt bequem folgen kann. Die 
vier eeſten 85. machen die Einleitung d+8 Buche Aus, und ihr 
Anhalt {ft daS, was wir eben ttiedergeidhrieben haben. Dars 
auf folgt die Hauptirubrik des erften Stuͤcke: Weber Katho⸗ 
licismas hBerbaupe. S. 36. ı) Wie ibn Ir. Vicolai 
gefcbildert babe? $. 5. Hier werden diejenigen Stellen in 
der Reifebefehreibung annezeigt, wo man Nachricht davon fin 
den kann. Einige hauptſaͤchliche Züge darand werden jur 
bequemen Ueberſicht defien, was Nicolai davon gefadt har, 
buchſtaͤblich mitgetheitt. Diele find: Meſſe, Seegen, Ob» 
renbeichten, Faſten, Verehrung der Heiligen, Heili⸗ 
genbilder, Schutzpatronen, Gnaden⸗ und Wunder; 
bindet, Pröceflionen, Ablaß, Hierarchie und geiſtli⸗ 
cher Defporismus, eingebildete bohe Würde der Yier 
archie und des katholiſchen Priefteribums. Wer die 
Reiſedeſchteibung gelelen hat, der weiß, wie wahr, belehrend 
und wärend N. darüber gefchrieben hat, 2) Ob Das ka⸗ 

- vbolifcbe Weſen eineni Prötefianten auffallend ſeyn 
darf? 6, 6. Allerdings vecht fehr. 3) Was dazu here 
Doctor Stark fagt? $. 7. Er ſpottet und wird zurccht ges 
tiefem 4) Das Eatbolifche Wefen durchſaͤuert bey 
Den Katholiken den ganzen Teig, und bängt auch 3. B. 
ihrer ganzen Zitterame an. $. 8. Ber der Beſchreibung 
des Klofter Banz behauptet unter andern Vicolai bey Gele⸗ 
- genbeit des Befuche, den er dem gelehrten P. Placivus, dem 
- "Serausgeber und vornehmſten Verfaſſer der Kitteratur nes 
“ Athos 
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katholiſchen Deurfchlandes gab (R. B. B. J. S. 106). 
Daß das Katholiſche, das Allgemeine, das Ausſchließende, das 
Unfehlbare, welches der Geiſt der katholiſchen Confeſſion if, 
nicht nur anf Theologie und Religion, ſondern auch auf Sitten 
und Wiſſenſchaften den unmittelbarften Einfluß habe. $. s. 
Dpie fich He. D. Stark darüber ausläß:? 6. 9. Er dichtet 
NM. Viſionen an, die er gehabt haben fo, und verdreht feine 
Horte. 6) Das katholiſche Weſen drüdt ſich bey den Ka⸗ 
tboliken, befonders aber bey den Moͤnchen, auch fogar 
in ihren Pbyfiognomien und übesbaupt in ihrem ganzen 
Benehmen aus. $. 10. Alles, was N. in feiner Reiſebe⸗ 
fehreibung hierüber beybringt, verräch den feinen, immer 
geichäftigen Beobachtungsgeiſt. und {ft fo wahr, fo entſchie⸗ 
den wahr, daß man D. Stark ſeyn muß, um daruͤber ſpot⸗ 
ten zu koͤnnen. 7) Wie Herr Doctor Stark darüber 
fpotter. $. 11. Er muß doch wirklich, wie der V. auch bes 
merkt, auf feinen weiten Reifen, die er als Gelehrter gemacht 
Haben will, ſehr Hlodfichtig oder unachtfam geweſen feyn, oder 
er muß ausdruͤcklich nicht haben fehrn wollen, daß er fo uns 
wuͤrdig darüber fpottelt. 8) Hr. Tlicolai bat fich unter 
fanden zu glauben, daß der Katholicismus, vermöge 
des Eälibars der Geiftlichen, der Beuölterung-fdäd« 
lich fey. $. 12. Diefes fage N. in einer Anmerfung, bie er 
in fein Reifebefchreibung (B. VII. &. 52.) Über eine Schrift 
des P. Schelle macht, worin diefer Benediktiner vom Cälibat 
der Geiſtlichen und ber Bevölkerung der katholiſchen Stasıen 
aus Sränden der politiichen Rechenkunſt handelt, und ſeltſom 
genug behauptet, daß der Caͤlibat einer auch ziemlich 
zahlreichen Geiſtlichkeit die Ehen nicht vermindere 
und die Bevoͤlkerung nicht ſchwaͤche. Dieſe Behaup⸗ 
tung nimmt ein berühmter Mann unter ſeinen Schutz! 
9) Was dazu ein anderer berhbmter Mann und bes 
kannter Kiebhaber von Paradorien fagt. 9. ı3. Dieſer 
iſt niemand anders’als — wer follte ed glauben? — der Kr. 
geheime Hofrath Schloffer, welchem der ganze Reſt dieſes 
erſten Stuͤcks S. 83 — ı35 gewidmer iſt. Er behauptet, 
( ſ. deutiches Mufeum stes Et. May 1788 S. 408) bas Ge⸗ 
lübde der Keufchheit fen der Verbeſſerung der Population 
nicht ſchaͤdlich vielmehr habe die päpfiliche Politik den 
ehelofen Klerus zum Corps de Relerve beftimmt, der Be 
völkerung eiren beſſern Schwung 3u geben, melden 
das eheliche Leben zu erſchlaffen fchien. Aug erzähle er, 
man 
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man babe ſich In Deutſchland ſchon lange hie und da Ins Ohr 
gefagt, daB naͤchſtens von unfern Philoſophen bey einigen 
Kreiſen und in einigen Regierungen der Antrag gefchehen 
werde, Die ganze chriftliche Keligion abzufchaffen. Diefe 
und noch mehrere haͤmiſche und ſeltſame Säge und Erdichtun⸗ 
gen führe Schloffer mit vielem Aufwand von Afterwig und 
uneblen Ausfällen auf wärdige Deänner dureh. Der V. dies 
ſes Verſuchs antwortet ihm aber in den dem Schlofferifchen 
Terte einverleibten Anmerkungen, wie er es verdiene — Im 
zweyten Stück werden bie detaillirtern Behauptungen Nico⸗ 
lais vem Katholiciemus beleuchter. Er behauptet 3. B. daß 
der Katholicismus noch immer eben derſelbe ſey, der er von 
Alters ber geweſen iſt; Reformation und Aufklärung unter 
den Katholiken noch fehe mangelhaft und unvollfommen fey;, 
und man fich hin und wieder, auch felbf unter Proteſtanten, 
viel zu große Begriffe und viel zu fchmeichelhafte Hofnungen 
made. Auch diefe Behauptungen bat man ihm ſehr uͤbel ges 
nommen, shngeachter er das bisher durch Joſephs Bemuͤhun⸗ 
gen bewirkte Gute nicht verfannt, die großen und vielfältigen 
Kinderniffe der Reformation und Aufklärung in der Eatholis 
fen Kirche angezeigt, belonders aber die Sefuiten als.die 
voirkfamfte Urfache der gebinderten Auftlärung angegeben, und 
endlich auch genau beitiiame bat, wie und wiefern man in 
katholiſchen Ländern jegt wirklich zu reformiren und aufjuflä« 
ren ſuche, wie weis man eigentlich darin gefommen fey, und 
die ganze Reformation eigentlid nur allein Die Kirchendiſci⸗ 
plin berreffe. Aus dem allen erhellet aber Elar und deutlich, 
daß der Katbolicismus im Weſentlichen noch immer dera 
felbe fey, der er von Alrers her gemefen ift, weil der Grund⸗ 
- fag.nody immer feite fieht, dab die Kirche in allen dogmati⸗ 
ſchen Sägen unfeblbar feyn und allein feligmachend feyn 
foll; weil noch immer die unteröchdende Macht der 
Hierarchie beiteht, und noch immer Bigotterie, Ceremonien⸗ 
tand und Aberglaube fortgepflanzt wird. Eben ſo erhellet 
auch daraus, daß Reformation und Aufklaͤrung unter den 
Katholiken wirklich noch ſehr mangelhaft und unvollkommen 
ſey, und die Proteſtanten ſich davon zu große Begriffe ge⸗ 
macht haben. Das alles iſt notoriſch Um ſo mehr muß 
es jeden, der noch keine Parthie genommen bat, befremden, 
daß Hr. Stark fo viel dagegen zu fagen affektirt, und aus 
Praͤmiſſen, wovon aber in N. Reifsbefchreibung keine Spur 


au finden iſt, haͤmiſche und: wopl gar ehreuruͤhrige Golgerun 
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gen herleitet. Sein dickes Buch über Kryptokatholiciemus 
it voll davon, und der V. diefes Veriuchs thut Recht daran, 
daß er dem Herrn Definitor die gebührende Abfertigung giebt, 
Die beyden Zugaben, welche dirlen Verſuch beſchließen, holen 
noch manches nach. — Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Er⸗ 
folg dem auf dem Titel vorgegebenen Zweck entſprache, ben 
bisherigen Streit Über Katholicismus und geheime Profelys. 
tenmadyere) benzulegen, oder dad) wenigſtens den Streit mit 
den Hrn. Doctor Stack. Freylich, fo lange unter den Ka⸗ 
tholiken die Sucht, Proſelyten zu machen, fortdaukrt, fo lange 
fie fortfahren, zum Nachtheil der proteftantifhen Kirche ges 


- . heime Nede und Fallſtricke auszulegen, fd lange fie geſckaͤftig 


find, Ihre Dogmen unter uns zu verbreiten; fo lange dürfen 
wir niche ruhen, wenn wir den großen Werib des Proteſtau⸗ 
tismus und ber darauf fi) grändenden Auftlärung zu ſchuͤten 
wiſſen. Diefer Verſuch wird zur richtigen Kenntniß und 
Beurtheilung des bisherigen Streits, und befonders der Ber 
fhuldigungen, dienen, die fih Stark gegen LTicolai erlaubt 
‚bat, aber daran zweifelt Rec, ob des Streit dadurch werde 
beygelegt werden. ik 


Berliniſches Journal für Aufflärung. Herausgege 
ben von B. N. Fiſcher und A. Riem. Bierter 
bis achter Band. Julius 1789 bis September 
1790. “Berlin, in ber akademiſchen Kunſt⸗ und 
Buchhandlung, 


Man tiefer in diefen Bänden eben fo manchen meuen im 
tereflanten Abhandlungen die Fortſetzungen und Beſchlaͤſſe dee 
in den drey erften Bänden angefangenen Auffüße: Etwas 
hber die gegenwärsige Kage der vereinigten Staaten 
von Nordamerika; (IV. ı.) bber einige ruhmvoll⸗ 
$Bigentbümlichkeiten des preußiſchen Staäts} (IV. 1.) 
Bemerküngen hber den Aderbau, den Handel und die 
Manufakturen, welche Hr. v. Wailly mir feinen Gedan⸗ 
tin von den Auflagen und Bewegungsgründen, welche 
des Koͤnigs von Preußen Maj. dabin difponiren koͤnn⸗ 
ten, fie zum Seiten der duͤrftigern Menſchenklaſſe bey 
den nothwendigſten Beduͤrfniſſen des Kebens zu ‚ini 

N, 
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. Dein, und mit einem dazu angefertigten neuen Aeciſetarif 
beſchließt; CHV. 1. 3,) über Den Geiſt der Geſetzgebung 
(IV. 2. 3.) Briefe über Carlsruh (VIE. 3.) — Unter . 
den neuen Auffägen in dieſen Bänden bemerken wir nur der 
Kürze wegen folgende wenige, ohne den nicht genannten das 
Buch ihren Werth zu benchmen: Sen. Preufchen lady 
zicht von feinem erfundenen fogenannten Sismongier, 
wodurch man nicht nur die Annäherung der Erdbeben 
vorherwiſſen, fondern auch ihr Entſteben und ibreg 
nachberigen Erfolg unterfuchen Eann (IV. 1.) Das 


wäre eine überaus vorcheilhafte Erfindung für.das menihlihe 


Geſchlecht, wenn fie durch Kunſtkenner und Erfahrung jellte 
probat gefunsen werden, Skizze einer Geſchichte Der 
Moral (IV. ꝛ. V.i. 3. VIl.ı) Das Refultat der Untere 
ſuchungen des 8. läuft darauf hinaus: die Pflichten der Mes 
rat jeyn blos zufällig, blos convensionel. Bein Haupte 
grund, daß es keine feite Begriffe von Moralitaͤt gäbe, die 
allen Nationen zum Grunde lägen, iſt die große Verſchieden⸗ 
beit der Moralität bey verſchiedenen Völkern, da bey dem 
einen Volk eben das für morallihe Pflicht und Tugend geite, 
was. beygdem andern V:rhrechen und Lafter wäre; daher er 
auch das, was wir fonft moralifches Befühl nennen, rich⸗ 
tiger ein von conventiöneller Moral erzeugtes Gefühl 
genannt wiſſen will. Zür diejenigen, denen feine Behauptun⸗ 
gen auſtoͤßig dünfen moͤchten, beruft er ſich auf andere Gelehr⸗ 
te, namentlih auf Hrn. Zoͤllner Über Moſes Mendels⸗ 
fobns Jeruſalem, und Hrn. Kants Kritik Der praktiſchen 
Vernunft, die er mit feinen Srunsläben übereinftianmjg fine 
det. Scharfſinn und philofophifcher Geiſt find an dieſem in⸗ 
tereſſanten Auffag unverfenubar. Es iſt Bier dee Ort nicht, 
ſich umitändlich auf die Sache ſelbſt einzufaffen. Die Grunde 
fäule der Moral wird ung zu ichwankend, wenn Ihre Pflichten 
und Tugenden nur auf Zufällig’.iten beruhen. Was recht 
und gut if, muß doch ein ewmiges, unmwanbelbares Prisciy 
Baben. Und es giebt doch auch für sen moraliichen Menſchen 
mehr Pflichten und Tugenden, als bios die, melde ſich auf 
das Aunliche Eigenchun: und Convenienzen ber Geſellſchaft be⸗ 
diehen. Das Gefuͤhl meiner gaͤnzlichen Abhängigkeit von 
Gott, das unmanbelbare Verhäftniß, worin ich mit im als 
meinem Schöpfer und hoͤchſten Wohlchäter ſtehe, beſtimmt 
Bas nichts in meinem gegenwärtigen ſittlichen Charakter und 
Verhalten ? oder gehört das nicht mit In die Moral? In die 
Döb.CLd LE — — E d46 
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des V. freylich nicht, da er das Eigenthum des Menfchen in 
Ber gegenwärdsen Sinnenwelt zur erſten Du: De machr, aug 
welcher ſich die Eutſtehung ver Morglirät ableiten laſſen Fonnte, 
Jedoch giebt er fie auch nur fur Hypotheſe zur Prüfung 
ans, die fie deun aud) verlaffen Fann. — Mit dir Digr: ffion 
des V Über die Freuden des gutünffigen Lehens, an denen 
auch Sinnlichkeit Aniheil Haben irürde und müßte, iſt der 
Rec. wohl zufrieden, da es ihm unfeugbar erweslich duͤnkt. 
Aber deſto weniger iſt er es damit, „daß die Moral für jenes 
Leben Erine Erfolge haben fol.“ „Wozs, frage der B., follte 
nfie diefe haben? Dir Menſch iſt nicht zum Jagen nach befs 
„ern Zutänden, ſondern zum befimoglichfien Genuß und 
„Brſitz eines jeklichen Zuſtandes beſtimmt, au" welchem in 
„der Geſellſchafi, ıto er lebt, die Regeln von ſelbſt entſprin⸗ 
ngen, die er zu befolgen hat, und die ben wechſelfeitigen Be⸗ 
„fig ſidern. (Ich daͤchte, das erftere, wozu ein unausloͤſch⸗ 
licher Trieb in die Natur des Menſchen gelegt iſt, der ihre ald 
weſentlich zugehoͤrt, ließe ſich ſehr gut mit dem letztern vers 
einigen; eines würde durch das andere modifielre.) „Die 
„Dichten gehen jedem Eigenthum und Befitflaud nicht vor⸗ 
„aus, fondern find ſeine Folgen. Warum fohte ich ag Pflich⸗ 
„ten und Tugenden, bie nur auf den Initand diefes Lebens in 
„diefer Welt paſſen, in eine andere mitnehmen rollen, die 
„mit der iginen nichts gemeln hat, und wo eben der Verfchles 
„denheit derſelben halben fe nicht anwendbar and Äberfläfig 
„ey würden.“ Nicht anwendbar? und uͤberftuͤßig? Die 
guten Gruntneigungen der Seele, die mich Hier fähig machen, 
Tugendhzu uͤben, Inhäriren doch meinem Geiſt, ich nehme fie 
doch aus dieſem Lebenszuſtande In den kuͤnftigen mit hinüber. 
Kenn ih mir bier ſchon eine Fertigkeit Im Guthandeln und 
Rechtthun eriworben habe, fo werde ic) fie ja dort deſto Leiche 
ter anwenden fünnen, die aͤußerlichen Umſtaͤnde und Verhaͤlt⸗ 
niffe des Fünftigen Lıbens megen von den gegenwärtigen noch 
fo verfchieden feyn. In der Stimmung ves Geiſtes, mora⸗ 
liſch gut zu denken und au handeln, Ändern fie doch nichts. 
Wir werden doch in der fünftigen Welt nicht iſolirt ſeyn, ſon⸗ 
dern mit andern neben ung exiſtirent en vernänfriaen Weſen 
in Berbintung fiehen. Sollte denn run dort eine Monſchen⸗ 
feete voll Liebe und Güte, die bier fon an anderer Wohl 
und deffen Befoͤrderung Himmelefreude empfand, ſollte die 
nicht Dort deſto fähiger feyn, ihre moraliſche Fertigkeit anzu» 
wenden? Wie laͤßt ſiche denken, daß irgend eins ſittlich gute 
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SefinnurfPunferer Seele in dem gegenwärtigen Leben auf die 
Eiinfrige Welt nicht paflen, dort nicht anwendbar, ſon⸗ 
dern überflüßig feyn jollte? Die fpeculative Philoſophie bag 
doch wohl hier nicht den V. auf ein etiwas !ondeibares Parar 
doron geführt? Wenn tir nicht fehr irren, fo ift dies mehr⸗ 
mal bey sinem und dem andern der Herren, welche au dieſem 
Journal Auffäge Hefern, der Fall.) Apologie der Vers 
nunft, oder Die Vernunft als das oberſte Princip und 

die leute Inſtanz aller Religionen betrachtet (IV. 2.) 
Weber Aufklärung in der Neligion (iV. 3.) Ein vors 
erefflichee Auſſatz voin Hrn. R Sifcher, wie alle übrigen 

von diefem V. Weber Wahrheit, ein Brief ves Hrn. S. 

Maimon an’ feinen Freund 2. in Berlin (V. 1.) und sine 
Abhandlung darüber in Hinficht auf disfen Brief von Hrn. ' 
Tieftrunk (VI. 2.) Schreiben des Hrn. Sal, Mais 
mon an Ara. Tieftrunf (VII 1.) Antwort von dieſem. 
an.jenen (VII 2.) Ueber Keligion und Theologie. 
Don einem Zweifler, der Belebrung wunſcht (V. 3. 

Vi. 2. VIII. 3.) Wir hielten den V., nach den beyden erften 


Auffäpen zu urtheilen, felbft für das, wofür er ſich ausgiebt, für - - | 


einen unbefangenen Zweifler, der über gewiſſe Sachen, die die 
Religion angeben, noch nicht Parthey genommen, und achte 
Chriſtuslehre von theologiſchen Syftemen und Lehrmeinungen, 
wie ſie ſich in der katholiſchgenannten Kirche von Zeit zu Zeit 
geformt haben, wohl unterſcheiden gelernt hätte. Er trug 
feine Zweifel mit befcheidener Freymuͤthigkeit und Stärke vor, 
und ob man gleidy fahe, daß dag Uebergewicht der Grunde bey 
{hm mehr auf die Seite des Deismus, als des. Chriftenthums 
ausfchlug, fo mußte man doch den unverftellten Wahrheitsfor⸗ 
fher-(hägen, dein es um Weberzeugung und Gewißheit von 
dem einen oder dem andern bey feiner: Unterſuchung zu thun 
war. Hr. D. Semler übernahm eine Zurechtweiſung deſſel⸗ 
ben, und ſchrieb etwas zu jenem Auſſatz: über Religion 
und Theologie, das nebft des B. Antwort darauf, in VIII 3. 
abgedruckt it. Mit aͤußerſter Befremdung über die Argus 
mentation beyder Seleheten haben wir diefe Auffäge geleſen. 
Hr. D. ©. denkt mir feiner befannten Diſtinction zwiſchen 
oͤffentlicher und Privatreligion, zwiſchen den rechten. 
chriſilichen und den gefellfchaftlichen Artikeln, deren naͤch⸗ 
her Zweck eine gefellfchaftlicdhe Verbindung wärs, womit 
er alle Zweifelsenoten der Deiften aufzulöfen meint, die abes 
gerade keinen einzigen aufloͤſet, fonkesn fie noch knotichter und 
u 2 vor 
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verſtrickter macht, und mit dem Argument: „ba alle ehema⸗ 
„lige Offenbarung, wie die ganze chriſtliche Religion, eine 


" „fiete freye Aufgabe fuͤr Menſchen wäre, welche von der 


ubiforiichen oder einzelnen Offenbarung etwas hören, und 
„uun einen moralifchen Verſuch mit einzelnen Begriffen und 
Wahrheiten marken,“ damit denft er, den Zweifler zu wis 
d.rleuen. Und dieler, der mit feinem philofophifchen Kopf. in 
den Semlerfchen Ideen und Schläffen Keine Klarheit und 
Buͤndigkeit, fondern lauter Verworrenheit findet, wird ver⸗ 
drieglich darüber, und’ wählt lieber, ganz auf die Seite des 
zein:n Deismus zu treten, dem er num als ein erflärcer Geg⸗ 
ner des Chriſtenihums das Wort redet. Mit was für Wafı 
fen er nicht etwa blos die theologifche Dogmarif’angreift, ſon⸗ 
dern felbit die gefunde kbibliſche Religion des Evangeliums, 
die fonft allen billigen Deiften ehrwuͤrdige Sittenlehre Jeſu 
Beftreiter und verächrlih macht, davon mögen folgende Stel⸗ 

&. 339. „Die Religion hat den Mangel, daß, ſobald 
„fie der Moral ihre Selle Säge, ohne fih von Ihe etwas zu 
„atrogiren, da; fie Überhaupt auf gar feinem Princip berubet, 


Joder irgend eines zulaͤßt, weil ibre (Begenftände nicht 


„Dinge der Erfabrungs oder gegenwärtigen, fonders 


„der zukünftigen Welt find. Dies macht, wie ſchon Pau⸗ 


„ius ſagte, ihren inhalt zu Sachen bes Glaubens, den er fo 
„definirt, daß er ein TZichtsweifeln an dem, das man nicht 
„fieber, oder der Hofnungen für Die Zukunft fey. - 

S. 260. „Die Foderung: Trachter nach dem, was 
„Oroben iſt, und nicht nach dem Irdiſchen, und elle 
„andere, welche die chriſtliche Religion gegen die Gefühle dee 
„Sinnlichkeit macht, und. die zurveilen dem Princip der Mo⸗ 
„ral woiderfprechen, feßt die Antinomie zwiſchen Moral und 
„Religion volltommen ins Licht, | 

„Die hriftlihe Religion fordert Verläugnung alles 
„Iedifchen und Ertoͤdtung des Sinnlichen, oder dee 
„Triebe der Ylarur. Kann die Moral wollen, daß dieſe 
„Maxime ein allgemeines Geſetz werde? 

„Die Religion verbietet die Selbſtvertheidigung; Bes 
waurrauen auf feine Kräfte; bie Serge, mas werden wir zur 
„Erhaltung chun muͤſſen? und giebt ung die Thiere des Feldes 
„zum Exempel einer volligen: Sorgiofigkeit. e ; 

‚261. 
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©. 161. „Bätden nicht ale Bande ber buͤrgerlichen 
„Geſellſchaft aufgelöft werden, wenn diefe Marime ein allge - 
„meines Geſetz würde? | 


„Die Rıligion fagt: Wer ein Gebot übertritt, der 
„bat alle übertreten. Die Moral fagr: dir Geizige kann 
„nicyt des Fehlers des Verſchwenders; der Lelchtfinnige nicht 
mbdes Fehlers kalter Ueberlegung u. f. w. in einem Augenbl 
mäugleich fich fchuldig machen. Ä 
„Eine moralifche Religion iſt alfo ein Widerſpruch mie 
„ſich ſelbſt, wie eine Medicin der Jurisprudenz, oder eine 
„Theologie der Entbindungskunft. - ze 


„Die Moral fieht vor dem Htichterfiußl der Vernunft. 
„Die Religion, da fie blos mir Gegenſtaͤnden des Glaubeus 
„oder ver pueänfeigen Melt zu thun bat, keinesweges; denn 
„über zufünfcige Dinge lehnt die Vernunft mic allem Recht 
mdas Urtheil ab, weil fie nicht richtig über Dinge urtheilen 
„kann, die fie nicht Eennt, oder unter die Anfchauung zu brin⸗ 
‚ngen vermag. u | 


©. 262, „Die Moral beſtimmt die Pflichten ber dieſſei⸗ 
„tigen Welt. Die Religion be:chäftiger ſich mit der gewiſſen 
„Zuverficht des, das fie hoft, und mit Nichtzweifeln an dem, 
ndas fie nicht ſiehet. | 


Ä „Die Moral fagt: Handle aus Achtung gegen das alls . 
„gemeine Geſetz. Die Religion ſagt: Thue alles um Gottes 
„willen; ein Ausdruck, der nichts beſtimmtes ſagt! Ind um 
nder Ewigkeit willen, von der du Nichts weißt, aber alles 
„boffen kannſt. J | 
„VWas hat alſo die Moral mie der hriflichen Religion, 
„oder dieſe mit jener zu ſchaffen und gemein, da beyde einen 
mentzegengefeten Wirkungskreis und entgegengefegte Pflichten 
„haben? Kann ich die Religion moralifh, oder die Moral 
„religiös nennen, da die eine irdiſche und die andere Übericdie 
aſche Segenftände abzweckt? Hieraus folge alſo die Noth⸗ 
„wendigfeit, Moral und Religion von einander 3% 
„erennen.“ 


Um der eigenen Ehre des ®. willen thut es uns feld, _ 
daß er hied den wahren Sophiiten fpielt. Solcher abgenutz⸗ 
ten Waffen zur Beſtreitung der chriftlihen Moral hätten wir 
uns doch wahrlich in feiner Serie gerdämt, Mit bergle onen 
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verſtrickter macht, und mit dem Argument: „baß alle ehema⸗ 
„lige Offenbarung, wie die ganze chriftliche Religion, eine 


" „flete freye Aufgabe für Menſchen wäre, weldye von der 


„bifto:ichen oder einzelnen Offenbarung etwas hören, und 
„uun einen moralifchen Verſuch mit einzelnen Begriffen und 
„Wahrheiten machen,“ damit denft er, den Zweifler zu wis 
d rfeyen. Und diefer, der mit feinem philofophifchen Kopf: in 
den Semlerfchen Ideen und Schlüffen Keine Klarheit und 
Buͤndigkeit, fondern lauter Verworrenheit finder, wird ver⸗ 
drießlich daruͤber, und waͤhlt lieber, ganz auf die Seite des 
reinen Deismus zu treten, dem er nun als ein erklaͤrter Geg⸗ 
ner des Chriſtenihums das Wort redet. Weit mas für Wafe 
fen er nicht eriva blog die theologifche Dogmarifangreift, forte 
dern felbit die gefunde hbibliſche Neligion des Evangeliums, 
die fonft allen billigen Deiften ehrrefrdige Sittenlehre Jeſu 


beſtreitet und veraͤchtlich macht, davon mögen folgende Stel⸗ 


len zeugen: | 

&. 339. „Die Religten bat den Mangel, daß, fobald 
„fie der Moral ihre St:lle läge, ohne fi von ihr etwas zu 
„atrogiren, day fle Überhaupt auf gar feinem Princip beruhet, 


oder irgend eines zuläßt, weil ibre (Begenftände nicht 


„Dinge der Erfahrungs oder gegenwärtigen, fondern 


„der zukuͤnftigen Melt find. Dies macht, wie ſchon Pau⸗ 


„ins ſagte, ihren Anhalt zu Sachen des Glaubens, den er fo 
udefinict, daß er ein TZichtsweifeln an dem, das man nicht 
„fiebet, oder der Hofnungen für bie Zukunft fey. - 

©. 250. „Die Foderung: Trachter nach dem, was 
„Oroben iff, und nicht nach dem Irdiſchen, und alle 


mandere, welche die hriftliche Religion gegen die Gefühle dee 


„Sinnlichtere macht, und bie zuweilen dem Princip der Mo⸗ 
„rat widerſprechen, feßt die Antinomie zwiſchen Moral und 
„Religion vollkommen ins Licht. | 

„Die chriſtliche Religion fordert Verläugnung alle 
„Iedifchen und Ertoͤdtung des Sinnlichen, oder dee 
„Triebe der Natur. Kann die Moral wollen, bag dieſe 
Maxime ein allgemeines Geſetz werde? 

„Die Religion verbietet die Selbſtvertheidigungz Des 
waurräuen auf feine Kräfte; die Serge, mas werden wir zur 
„Erhaltung thun müffen ? und giebt uns die Thiege des Feldes 
„zum Exempel einer voͤlligen Sorgloſigkeit. © ; 

R Le 


| Vermiſchte Nachrichten, 275 


©. 861. „Witden nicht ale Bande ber baͤrgerlichen 
„Geſellſchaft aufgeloͤſt werden, wenn dieſe Maxime ein allge⸗ 
„meines Geſetz wuͤrde? 


„Die Religion ſagt: Wer ein Gebot Übertritt, der 
„hat alle uͤbertreten. Die Moral ſagt: dir Geizige kann 
„nicht des Fehlers des Verſchwenders; der Leichtſinnige nicht 
Ades Fehlers kalter Ueberlegung u. ſ. w. in einem Augenblick 
ꝓaugleich ſich ſchuldig machen. 
„Eine moraliſche Religion iſt alfo ein Widerſpruch mit 
„ſich ſelbſt, wie eine Medicin der Jurisprudenz, oder eine 
„Theologie der Entbindungskunſt. Ä 


„Die Moral ſteht vor dem Hichterftußl der Vernunft. 
„Die Religion, da fie blos mic Gegenſtaͤnden des Glaubens 
moder der jefönfeigen Welt zu hun hat, keineswenes ; denn 
„über zukünftige Dinge lehnt die Vernunft mic allem Recht 
wdas Urtheil ab, weil fie nicht richtig über Dinge urtheilen 
„kann, die fie nicht kennt, oder unter die Anſchauung zu brin⸗ 
‚ungen vermag. j 


©. 262. „Die Moral beſtimmt die Pflichten ber dieffels 
„tigen Welt. Die Religion be:chäftiger ſich init der geroiffen 
„Zuverficht des, das fie hoft, und mit Nichtzweifeln an dem, 
„das fie nicht flebet. | 


Ä „Die Moral fagt: Handle aus Achtung gegen das alls 
„gemeine Geſetz. Die Religion fagt: Thue alles um Gottes 
„willen; ein Ausdruck, der nichts beftimmtes fagt! Und um - 
nher Ewigkeit willen, von der du Nichts weißt, aber alles 
„hoffen kannſt. | | 
„VWas bat alfe bie Moral mie der hriftlichen Religion; 
„uber diefe mit jener zu ſchaffen und gemein, da beyde einen 
‚ „entsegengefegten Wirkungskreis und entgegengeſetzte Pflichten 
„haben? Kann ich die Nelision moralifh, oder die Moral 
nreligids nennen, da die eine irdiſche und die andere uͤberirdi⸗ 
nIdhe Segenftände abzweckt? Hieraus folge alfo.die Noth⸗ 
„toendigkeit, Moral und Religion von einander 38 
„erennen.“ | 


Um ber eigenen Ehre des ®. willen thut es uns leid, _ 
bdaß er hier den wahren Sophiiten fpielt. Solcher abgenutz⸗ 
ten Waffen zur Beſtreitung der chriſtlichen Moral hätten wir 

- uns doch wahrlich in feiner Greiz sefhäm, Mit bergle gun 
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Verdrehungen bibliſcher Stellen fiel forft ein Schwarm ſeich⸗ 
ser Franzoſen uber die Religion und Moral katholiſcher Moͤn⸗ 
che in ihren Schriften triumpbirend ber. Daß es in unfern 
- Tagen auch ein ernfter Deutſcher, der wirklich phlloſophiſchen 
Scharfſinn befigt, chun, und dadurd) für die Sache der Dei» 
Ren wider die geiunde Lehre bes Evangeliums etwas zu gewin⸗ 
nen ſuchen würde, hätte man kaum glauben follen. 3er die 
Bibel nice durch die Brille eines katholiſchen Moͤnchs gele⸗ 
fen, uno ſich gewoͤhnt hat, Ehrini und der Apoftet Lehre, als 
ein vernünfiig:r Leſer, aus dem Geiſt Ihrer Reden und Schrife 
ten zu deflimmen, der wird ihrer Moral gewiß feine ſolche Uns 

gereimiheilen andichten, als unfer Zweifler ihr hoöchſt unbillis 
ger Welle Hier aufheftet, ſondern große edle Wahrheit In ‘ihren 
Sittenlehren finden. Wird es wohl der . B. In der Tugend 
‚ weit bringen, ver gegen ſinnliche Begierden Feine anhaltende 
 Selbfiverläugnung übt? Da wir aus den eben ängeführ. 
ten Stellen des B. Art zu argumentiren kennen gelernt ha⸗ 
ben, ſo iſt uns alle Luft vergangen, ein Wort gegen ihn zu 
ſagen. Wuͤnſchte er aber, wie er anfänglich fagte, wirklich 
Belehrung über feine Zweifel, fo konnten wir ihm die kuͤrzlich 
berausartommmne Schrift eines Mannes, der ihm gewiß mit 
feiner cheologifchen Doamatif nicht in ten Wea treten wird, 
dazu vorfchlan n, und die wäre: Sonnintlare Unzertrenn⸗ 
lichkeit der Religion und der Moral an den Verfaffer 
des bimmelweiten Unterſchiedes derfelben, von B. €, 
$. Bahrdt. Halle, bey Sranfe und Bispink, ĩ791. 


Hr. D. Semler, deſſen Argumente wider den Zweifler 

fo viel Bloͤßen aeben, hat es übrigens wohl veranlaft, dab 
diefer mir den Sägen der fogenanuten Sffentlichen recht⸗ 
gläubigen Theologie noch fehlimwer, ais mit der Morol 
und Religion, die er Chriſto unterſchiebt, Auf allen Blattern 
‚fein Spiel treibt. „Wahrheit und Evidenz, ſagt et S. aus, 
„ſtehen neben einander, Wo tetztere fehlt, bleibt nie Wahr⸗ 
„beit, fondern hoͤchſtens Mahrſcheinlichkeit. Eins und cine 
„macht zwey — bier iſt Wahrheit und Eviden). Urfache und 
„Wirkung find im beſtaͤndigen Zufammenhange — bier iſt 
„wieder Wahrheit und Evidenz Dis find reine &äpe, die 
fine Einwendung zulaſſen. Iſt dits aber der Fall in der 
o Theologie? Bote iff eins und Drey zugleich — Gott iſt 
„Bäte und ftraft Die Uebertretungen der Nienfcben 
„ewig — Gott iſt gerecht und vergiebt ohne Verdienfl 
| „des 
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„des Sünders, wenn er Das Verdlenſt Chriſti ergreift, 
„alle Sünden, u. ſ. w. Was, da altıs reinen Wiberſpruch 
win ſich enthält, kann dann wohl in diefer theologiſchen Lehre 
„von Sort wahr ſeyn?“ Ein Driſt, der von den eizenen Re 
den und Frklärungen Jeſu, die fo teiche zu verſrehen find, 
wenn. man fie verftehen wid, abipringt, und Harn nur ber 
ſolche Saͤtze der gangharen Theologie beitändig herfant, der 
kann fi) ohne gar Jondertiche Mühe zum Sure. kaͤmpfen; 
nur muß er ſich nicht einbilden, dag Chtsurgum beſtegt zu 
Baben, welches ja von keinem feines noch Jo gewaltigen Siebe 
getroffen wird, fondern ganz unverichrr aus dem Gefechte 
kömmt, wenn er auch das gange invalide Hier der Schul 
tbeolo,in, mic Lenin er es leicht aufnehnıen fonnte, zu Kraut 
und Rüben 'gihauen hätte. Waͤrt wirklich „zwiſchen Ber 
„nunft und Offenbarung eine unuͤberwindliche Antiparhie ges 
mist; waͤren wirklich beyoe in einen ewigen Streit verwis 
„Aelt.und die Religions atze des Chriſtenthums mit Feiner 
Vernunſtlehre zu vereinigen" (S. 340): ſo hätte der V. 
Recht, daß dies unmoͤglich ein Wert der Gotheit ſeyn Fonne, 
die wohl eine mit der andern durchaus in Harmonie wuͤrde 
ebracht haben (S. 311). Aber das letztere iſt auch ge 
chehen. Wider die reine geiſtvolle N.ligions: und Sitten⸗ 
Nehre Jeſu, die Gott der Welt bikannt machen, oder offen» 
baren ließ, hat keine erleuchtete Vernunft etwas einzuwen⸗ 
ben. Was gehen uns elende, widerfinnige Menſch nſatzun⸗ 
gen an, die ſcholaſtiſche Köpfe aus der Bidel herausgeklaubt 
haben? Religioͤſer moraliſcher Unterricht, den Sort von Zeit 
& Zeit nach den jedesmalig.n Berürfniffen, Imftänden und 

ähiefricen der Menſchen durch erleuchtete Männer zu ihr u 
fitilichen Belehrung veranſtaltet, welchen wir Offenbarung 
nennen, iſt und bleibt doch wohl ein feiner Weichrit fchr Ans 
ſtaͤndiges Mittel zur moraliſchen Erzichuug, Ausbildung und 
Regitrung des Menſchengeſchlechts. Es find hieruͤder in der 
A. d. Blobliothek ſo manche Difeuflionen vorgekommen, daß 
mir uns darauf beziehen koͤnnen. Beſonders hat ſich der Rec. 
in feinen Recenſionen der bekannten Wolfenbüttelfchen 
Fragmente, deren Warfen unſer Deift hier wieder aufnimmt 
und anlegt, CD. XXXINX. 1. XXXX. 2. 30 — 78. LXXVMI. 
2. 375 — 403.) fo ausführlich über bie hieher gchortgen Sa: . 
en hrrausgelaflen, daß er weiter kein Wort davon erwaͤh⸗ 
wen, ſondern darauf den Lefer verweiſen will. Wir wuͤnſch⸗ 
ten, daß der V. uͤberall in ſeiner Abhandlung uͤber Xeligion 
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und Theologie fo anbefangen und grändfich argumentirt 
bätte, als er es über die Frage gethan hats HBaben Obri 
Zeiten wirklich ein Recht, Keligionen, die Keine w 
zen Lehren enthalten, dem Staat zur Pflidye 3u ma⸗ 
«en? . Alsdenn wäre ehnfehlbar das Reſultat anders ausge⸗ 
fallen, und deffen Bekanntmachung nüßlicher getworden. Was 
geroinnt die Wahrheit durch alle Streitigkeiten, fo lange bie 
Mißverſtaͤndniſſe, welche fie veranlaffen, und aus der beſtaͤn⸗ 
digen Verwechſelung der Theolouie mit der Religion entſte⸗ 
. ben, nicht gehoben, fondern immer wieder erneuert werden? 
Und was kann es für Nuten zur Aufklärung der Chriſtenheit 
ſchaffen, wenn alles, was Menſchen von der göttlichen Ger 
fandefhaft und Lehre Jeſu glauben, ihnen in ben feeleniofen 
und unfeligen Scepticismug bineingezogen wird? Die Men⸗ 
fhen immer mehr dahin zu bringen, daß fie Chriſti vernunft» 
volle Lehre als vernünftige Menſchen verriehen, brauchen und 
üben lernten, wäre doch wohl von weit glucklichern und gefege 
neteren Folgen. | n 
Wir bemerken noch zum Schluß, daß vom achten Bande 
dieſes Journals an Hr Riem der einzige Herausgeber deſſel⸗ 
ben bleibt, und Hr. Fiſcher davon abgegangen ſt. Dabdurch 
vertichrt diefe Zeitichrift fehr viel, denn Hrn. Sifchers Ge: 
‚ Dichte und proſaiſchen Aufſaͤtze las man vorzüglich gern, weil 
vorzüglicher Geift darin mar. Etwas bber den Urſi 
Begriff, Befcbichte des Eides und die Moralitaͤt dee 
ige gewöhnlichen Eidesformeln von 5. v. Hoff in Nies 
fem achten Bande würde der Aufmerkſamkeit ver Geſetzgeber 
und Policey niche unwerth ſeyn Weber Die Weltſeele von 
ra. Maimon moͤgen die fpefutativen Philoſophen bilyneisen. 
. 


‚Der beuffche Merkur, herausgegeben von Wieland. 
1789. Leipzig, in Commiſſion bey Goͤſchen, 8. 


Meuer deutſcher Merkur, herausgegeben von Wie 
land. 1790. Ebendaſ. 


Mit dem Anfang des Jahrgangs 1790 hoͤrt ber Anzeiger 
auf, der Kecenfionen und Ankündigungen enthielt. Die Le⸗ 
fer buͤßen dabey wenig’ein, unb der Herausgeber bat aller 
Wahrſcheinlichkeit nach viel gewonnen. Man kannu ich leicht 


ward 


> 


eBermifchte Nachrichten: | 279 


vorſtellen, wie (vorzüglich die angehenden Schriftficher und 
Verſemacher) von allen Seiten auf ihn geftürmt haben wer⸗ 
den, um in einer mit W. unterzeichneten Necenflon ein Lor⸗ 
berblaͤttchen zu erhalten. Was zehn nicht erbiekten, mußte 
doch vielleicht dem eilften, aus dieſer oder jener Ruͤckſicht, 
"wär es auch nur Mitleid geweſen, gewährt werden. Man 
ſah oft fehr deutlich, wie ſauer es ihm ward, den einen nicht 
au tabein, ben andern gar zu loben, und ſchon diefes Beyſpiel 
rünnte die unüberleste Motion der Herren. Seybold, Eranz 
a. f. w. in ihrer Blöße zeigen: Sie verlangten, daß von 
Ortund an alle Kecenfenten fih nennen follten, was aber 
(wie die Herren leicht hätten vorherfehen Eonnen) nicht ein 
einziger that. oo 
Der erfie Jahrgang des LZeuen t. M. enthält ein paar 
vortreffliche und mehrere gute Auffäge, aber Immer noch mans 
en mittelmäßigen, manden Lüdenbüßer, wie 3. B. bie 
hoͤchſt langweilige Rönigsprobe u. f. w. Die neue Antündis 
ng berechtigte offenbar zu größern Erwartungen: doch wol⸗ 
In wir gern fchon damit zufrieden ſeyn, daß der Merkur fidh 
in feinem Werth erhält. Beſonders wuͤnſchten wir, daß 
Hr. W. fein Berfprechen nicht vergeflen, und uns recht viel 
von fich zu lefen geben möchte. Vor allem aber fo fehone 
Verſe, wie das Gedicht an Olympia. Syn feinen Auffägen 


l, 


uns Dialogen, veranlaßt durch die neuern Begebenheiten in 


Frankreich, zeige ſich mehr ver Dichter, als der kaltbluͤtige 


Philoſoph und Politiker. Die Krititen der Muſenalmanache 


find aͤußerſt milde. Wenn auch mancher firengere und mins 
der galante Kunftrichter (zumal wenn Anonymität ihn vor 


Den Folgen des Selbftgefühls der rein. Großen und Kleinen 


des Parnaſſes ſchuͤtzt) nicht in alle Urtheile einſiimmen, und 


mit Lob und Bermunderung etwas fparlamer ſeyn dürfte, fo 


wird er doch gewiß nicht ohne Tergnügen das feltne Phängs 
men betrachten — einen Dichter, der mittelmäßige Verſe An⸗ 


dern fo licht, umd ſich felbft gar nicht werzeipt. pk 9 


G. J. Zollikofers, Evang. reformirten Predigers zu 
Leipzig, Predigten nach ſeinem Tode herausgegeben. 
Vierter Band, enthaltend auserleſene Predigten 


vermiſchten Inhalts. Selpzig, in der Weidmanni⸗ 
| | 65 ſchen 
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Biec. fih den damals fo Hofnungsvellen Prinzen mit der leb⸗ 
bafteit.n Ruͤhrung dabey zurädkgefehne hat. Diefe Schrift 
wird vorzüglich auch durch einen meifterhaften Brief des Herrn 
„eermeifters K. H. an den eben zum Coadjutor ernannten 
Dringen (S. 17) gezier. Rh 

r. 


Auswahl ber nüglichften und unterhaltendſten Auf 
-fäge für Deutfhe. Aus den neueften brittiſchen 
Magazinen. Achter Band. 1789. Neunter 
Band. 190. Zehnter Band. 1790. Eilfter 
Band.ı7391. Leipzig, ın der Weygandſchen Buche 
handlung. Jeder Band ı Alph. 8. 


GH irfe Sammlung entfpricht dem, was auf dem Titel verſpro⸗ 
chen iſt, volltommen, und es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß fie 
die elenden, ſchaalen, zum Theil Geiſt und Herz verderbenden 
Romane und Scaufpiele, die fih zur Schande unfrer deuts 
fen Nation noch immer vervielfälsigen, nröchte verdrän 








helfen. . 
Ib, 
Nachrichten. 
Aus einem Briefe aus Franken, vom ı4ten May 
ae - 


Pa i . 

Der Recenfent Cim XCV. Bde d. A. d. B) von Raffe 
Geographie, herausgegeben von Andre, Göttingen 1790 — 
wundert ſich ©. 257 unten, wie in diefem Buche ſtehen könne, 

daß das Sifrnahiihe Staͤdtchen Dfibeim im Henneber 
fihen wegen feiner vielen Kirchen (eglıfes) beruͤhmt fer 
Augenſcheinlich war dies ein fehr unqgluͤcklicher Druckfehler, 
im Mſept. bat geflanden: wegzen feiner vielen Zirfchen 
(cerifes). Diefe find welt Kerühme wegen ihres angenehmen _ 
Geſchmacks, der beynah das Mittel zwiſchen fouren und fügen 
Hält. Sie wachen auf Eleinen gefträuchartigen Ddumden, 
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Die Heckenweiſe gezogen werden; und ber Umfiand verdiene 
bemerkt zu werden, daß fie auswärts nicht lange gut thun 
she ausjuarten, und Laß ein Arzt D. Klingkammer, ver 
bey den/Eaiferl. Truppen im Sponiſchen Succeſſionskriege zu 
Anfang diefes Jahrhunderts in Spanien war, fie mit aus 
ber Sierra Morena brachte, und in feiner Vaterſtadt mit 
. Bortgang pflanjte, — | | 


* * * 


Die Herren Vikolaus Joſeph Brahm, Hoſgerichts⸗ 
abvoeat in Mainz, Ludwig Gottlieb Scribe. Pfarrer zu 
Urheiligen bey Darmſtadt, und Moritz Balthafar Bork⸗ 
baufen zu Arheiligen, wollen Abbildungen und genaue 
Anzeigen, der Befchichte aller bekannt gewordenen ents 
weder ſchaͤdlichen oder nuͤtzlichen europäifchen Käfer 
Berausgeben. Jedes Heft foll vier illuminirte Aupfertas 
feln ud acht Bogen Tert haben, | 


* 


Herr Ernſt Adolph Eſchke in Berlin arbeitet an el⸗ 
ner kritiſchen Zergliederung aller Lebrarten und Huͤlfs⸗ 
mittel für Taube und Stumme, welcher auch verſchi. dene 
Küapferftiche beygefuͤgt werden, und die in ver Michaelmeſſe 
2792 erfcheinen foll. | 

. ,..* 

: Das Trauerfpiel Kafpar der Thoringer iſt ins Fran⸗ 
zſiſche überfegt unter dem Titel: Gafpard de Thoring ou 
Pinfurre&ion de Bavitre,. piege hiftorique en cing altes, 
du theatre allemand. 8. à Paris et fe truuve a Nancy chez 
la Veuve Bachot, 1791. | 

, BE Be 


Here Rath Antbing in Gotha will Berausgeben: Les 
merkungen auf Reifen Durch mebrere der vornebniften 
europaͤiſchen Reiche, in Parallelen; in drey Bänden im 
gr. 8. mir vielen Kupfern, davon die meljien illuminirt were 
den follen. 


* „ * 


Mein im legten Meßverzeichniſſe unter ben —X zu 
erwartenden Schriften vorlaͤufig angekuͤndiates encyklopadi⸗ 
ſches Sandhuch wird nicht, wis best, aus. einem — 
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oder Druckfehler geſetzt iſt, blos den Inhalt und die Literatur 
der ſchoͤnen, ſondern der ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaften und 


Kuͤnſte im Grundriſſe darlegen. Es it nämlich zu den, jedem 


angehenden Studirenden fo nuͤtzlichen, Vorleſungen ale 
Grundlage belimmt, in welchen man ihn vorläufig mit dem 
‚ganzen Umfange der Geiehrſamkeit, mit den Gegenſtaͤnden 
aller Wiſſenſchaften und ihren Diſeiplinen, mit ihren Ver⸗ 
haͤlt niſſen zu einander, und ihrer disherigen Geſchichte bekannt 
macht. Dadurch, daß ich dieſe letztre, und die Nachwelſung 
der vornehmſten Bücher jeder Art uͤberaß mir jenem Unter 
richte verbunden habe, wird dies Handbuch und defien gehoͤ⸗ 
tige müublihe Erläutering zugleich zu einer allgemeinen 
Kenntuiß der Literatur deito fruchtbarer und nuͤtzlicher verhel⸗ 
fen konnen, Es wird zu Berlin, in Hrn. Vicolai's Verla⸗ 
ge, und hoffentlich fhon zur Oſtermeſſe künftigen Jahrs ers 
- feinen. Ä M 
Bey diefer Gelegenheit wiederhole ich die don Bey der 
zweyten Ausgabe mein:s Handbuchs der Elaßifchen Lite⸗ 
ratur oͤffentlich geichehene Wirte an alle diejenigen, welche 
ſich deſſelben beym Unzterricht oder fonft bedienen, daß fie mie 
ihre gaemachten Bemerkungen über das, was fig, ohne Um⸗ 
arbeitung des Ganzen, darin beffern, berlchtigen oder hinzu⸗ 
ihun läßt, ſobald es feyn kann, guͤtigſt mittheilen wollen, 
um davon ben ber gleichfalls zur Eünfiinjährigen Oſtermeſſe 
1792 au veranftaltenden dritten Auflage Gebrauch machen 
gu Eönnen. — Braunſchweig, den 12. Jun. 1791: 
W Eſchenburg. 


* % 


. 
Anleitung zum praktiſchen Dienſte der Koͤnigl. Prenfs 
ſiſchen Reglerungen, Landes⸗ und Unter» Yufkige 
Kollegin, Confiftorien, Vormundſchafts⸗Collo⸗ 
gien und Juſtiz Commiffarien, entworfen von 
Eberhard Julius Wilhelm Ernft von Maffom, 
Erften Präfidenten der Königl. Preuß. Pommer- 
ſchen und Caminſchen Regierung, des Conſiſtorü 

und des Vormundſchafts⸗Collegii zu Stettin... 
or ! Pa ER, 


Ä u. 


n jebemz- befonders aber im Juftizfache, wird zu ben fi - 
fentlihen Seichäften eine genaue Kenntniß der Verfaſſang 
und der für jedes Geſchaͤft insbeſondere, beſtimmten Vorſchrif⸗ 
ten eifordert, die nirgends gelehrt ned, fordern bey der 
Ausübung der Geſchaͤfte ſelbſt erlernte werden muß. Der 
Mangel dieier Kenntniffe er'hroere nicht nur die erfte 1 bung, 
fondern wird auch niche feiten denjenigen Geſchaͤftsmaͤnnern 
nachtheilig, "welche durch ihre vorbirgehende Lage verhindert 
wurden, ih in allen Faͤchern ihres Dienftes zu uͤben, und 
auf einmal in die Nothwendigkeit gerathen, die ihnen bis 
dahin unbekannten Fächer zu Eent.en. 


Dirfes Beduͤrfniß konnte in Ruͤckſicht auf das Juſtizfach 
niemand befier befriedigen, als der Verfaſſer der im Iliten 
Dande dir Rleinifchen Annalen der (Beferrgehung und 
Rechtagelehrſamkeit in den Preufifchen Stasten, & 
339 befindlichen Abhandlung Aber das Bildungsgefchäfs 
te der Referendarien bey den Preußiſchen Juſtizkolle⸗ 
giis, der Herr Regierungspräfident von Maſſow in Stets 
tin, welcher auf feinem erhabenen Poſten G.legenheit genug 
gehabt hat, durch die praftifche Auebildurg tunger Ge’cyäfts« 
männer die Anwendbarkeit feiner Borfehriften zu bewähren, 
Das jest zu lieſernde Werk enthält eigentiih den dritten 
Theil des in der obengedachten Abhandlung enthaltenen 
großen Werks, und bexreiit die befondern Regeln der praftis 
fchen-Arbeiten. . Der Inhalt aller Abſchnitte und Titel ift in 
der ebengedachten Abhandlung, &. 347. bis S. 357. zu 
finden. 


Dieſes Werk iſt fuͤr afe Juſtizbedlenten, inſonderheit in 
den Koͤnigl. Preuß Landen unmittelbar ſehr nuͤtzlich, und 
auswärtigen juriſtiſchen Gelehrten kann es einen tichtigen 
Begriff von der praktiſchen Einrichtung der Juſtizkollegien in 
den Könial. Landen geben. Ih babe es in Verlag genoms 
men, tm den Käufern, beronders den Referendarien und 
Juſtizkommiſſarien, den-h es zum Handb iche beſtimmit iſt, 
daſſelbe für einen ſeht billigen Preis liefern zu konnen, werde 
I darauf unter folgenden Bedingungen Vorauszahlung 
annehmen: | 

ı) Das Werk wird: in gr.8. gedruckt, und etwas 
Über zivey Alphabete ſtark, zu Ende des Jahres 1792 in 
zwey Baͤnden -ericheinen. | - , Die 

⸗ 4 
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ben Die Ilte Abtheilung erſcheint in der Oſtermeſſe 


von Bene, Sanınel Thriftian Ludwig, Betrachtungen uͤber 
einige wichtige Gegenſtaͤnde der chriſtlichen. Religior und 
Moral. 8. 
Bibliothek, allgem. deutſche, XCVIk bis Cr db, gr. 8. PER 
_ „derfeiben Iten Bandes ırer und ater Tori, vierte Auflas 
e. gt. Rthlr. ı2 Br. 
Der Vie und Vte Band des rıten Anhaueh worin voll⸗ 
ſtaͤndige doppelte Regiſter über den LIII. bis LXXXVI. 
Band und über alle Bände des sten Anhangs enthalten 
find, wird gegen die Miichaelismeffe dieſes Jahres fertig. 
Briefe eines preußiſchen Selöpredigers, verſchiedene Charakter 
zuͤge Friedrich des Einzigen betreffend, mie Ruͤckſicht auf 
die Briefe eines alten preußifchen Officiers über eben Dielen 
Segenftand, gr. 8. Poısdam. 8 Or) 
Efhenburg, % J. Anhang zu deffen Theorie und gieterarat 
der ſchoͤnen Wiffenichaften, enthaltend eine Beyſpielſamm⸗ 
. lung aus den beften Schriftftelern in alten und neuern 
Sprachen. Sechſter Band. gr. 8. ı Thlr. 6 Gr. 
Gerken, Dh. Wild. Codex diplomaticus Brandenburgenfis, 
aus Driginalien und Copialbuͤchern gefaumier, vun Ban. 
de, mit Kupfern. 4. 1779: 1785. 14 Thlr. 
Bon diefem Werke find nicht mehr als 200 Eremplare ger 
druckt worden. “Der geringe Vorrath der Übrigen Exem⸗ 
- plarien it von dem Hrn. Verfaffer gekauft worden. 
Hennert, €. W. Anmeifung zur Taxation der Forſtenen 
den berelts bey vielen Forſten in Ausübung gebrachten Pi 
Mreuß. Verordnungen; mit Genchmiaung des K. Preuß. 
Torfldepartements eines hohen Generaldirektorii herausges 
geben, ır Theil, mit zwey illumin. Kupf. gr. 8. ı Thlr. 8 Gr, 
Die Ilte Abrheilung kommt auf Oftern 1792 Berame.  - : 
Klein, Ernft Ferdinand, Annalen der Geſetzgebung und Rechts⸗ 
gelehrſamkeit in den koͤnigl. Preuß Staaten, VIlr Band, 
nebſt dem Neaifter über den Iten bis Vlten Band, gr. 8. 
Dieſes Werk iſt für alle Fünial. Preuß. Berichtshöfe und 
Unterthanen befonders näßlich, weil es alle Entſcheidun⸗ 
gen der Koͤnigl. Geſetzkommiſſion enthaͤlt. Es wird in 
dieſer Mefle noch an Privatperfonen für den Praͤnume⸗ 
sationspreiß von ı9 Br. gelaſſen. 
Der VIIIte Band Fomme in der Michacliemeſſ⸗ d. J. 


heraus. 
Bu . Rikgels, 





Allgemeine 
deutſche 


Bibliothel. 
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Mit Konigl. Preußiſchen un — 


reyheiten 





un 


Berlin und Stettin, | 
verlegte Friedrich Nicolai, 179, 


b 


Ia 


Verzeichniß 
der im zweyten Stücke des hundert und erfien 
Bandes recenſirten Bücher, 


IV. Verſuch einer neuen Theorie des Denſchiten Dorfes 
lungsvermögens, von €. &. Reinhold 

V. Das Verhaͤltniß zwiſchen Deerreis ine Preußen in * 
Ib. pilitur.ſder Hinſicht, zu Theil. 

VI. D. G. S. Siidebrands Geſchichte der Untelnigkeiten 
im Drogen und inden Gedaͤrmen, ır, ar und zt Band. 328 


Kurze Nachrichten. | 
1 Protefiantifche Gottesgelahrheit. 


Neueſtes catecherifches Megan pi orförberung bes sarecher 
tifchen Studiums, von F. 5 raͤffe. 
Neue Sammlung ſehr ſeltener Struank eptebigten, et und 


se Band. 
Unterhaltungen mit Gott i in den Abendſtunden auf jeden u 
des Jahres, von M. J. C. Sörfter, 2r Theil. 
Die Bipel A. und N. Teftantents mit votändie veflärenden. 
Anmerkungen, von W. F. Bee, gr und gr Theil, 345 
Die Theologie dee Neuern, von P. $. 3. Nitſch. 352 
Commentatio de vicifhitudinibus dottrinae de S. Coena in 
ecclefia Ulmenfi, confcripta a@. Veefenmeyer. ' 335 
„Roos und Xieger,, neues Journal für Perbigr und Jenai⸗ 
ſche allgemeine Litteraturzeitung. | 437 


II. Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Magazin für Prediger, zur Beförderung des praktifchen Chela | 
— und ber populären Aufklärung, von 2. Andren 
ar. Band 

Seelentroft des Chriſten, aus dem Franoſiſchen des em 

Ä Abts Roiſard ir und at Band | 


\. 


a2 | . Yerus 
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der recenſirten Buͤcher. 


Vetus et nova eecleß ae difeiplina circa beneficia et bene- 
ficiarios , in tres partes dıftributa, autore, eodemque 
interprete Lud. Thomajino. 362 

Defenfio declarationis conventus Cleri gallicani, auctore 

D. I. B. Bo/Juer, Tum. I. er II. 365 

‘De oteſtate ecclefi aftica et temporali; atıthore D. L. E. 

npino. ebend. 

De antiqua ecclefiae difeiplina differtariones hiftoricae — 
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Verſuch einer neuen Theorie des menſchlichen 
Vorſtellungsvermoͤgens, von Carl Leo 
hard Reinhold. Prag und Jena, bey 
Widtmann und Mauke, 1789. 8. 5)9 8. 


We das Publitum eigentlich von. diefem Vers 
fuche zu erwarten habe, und aus welchen 
Gifichtspunfte er zu betrachten ſey, laͤßt fich theils 
ſchon aus der befannten Anhänglichkeit bes H. P. 
Reinhold an die Rantifche Philoſophie vermurhen; 
theils hatte er es auch ſchon felbft in feiner beſon⸗ 
ders herausgefommenen und diefem Werke als Vor« 
rede wieder vorgedrud’ten Abhandlung: uͤber die bien 
herigen Schickſale der Kantifchen Phitoſophie anges 
geben. In derfelben fuche er zu zeigen, daß ein 
jeder erfter audy noch fo wohl gelungener Verſuch, 
allgemein gültige Principien aller fpeculativen Phi⸗ 
loſophie aufzuftellen ,. vermöge feiner Natur, zuſam⸗ 
mehgenommen, mit bem gegenwärtigen Zuftande bee 
Philoſophie, und veraräge der Art, wie ein folches 
Syſtem vorgetragen werben koͤnne, nicht nur von 
dem arößen Haufen, fonbern auch von vielen bee 
beſſern Theile des phitofophifchen Publikums eine 
geraume Zeit hindurch mißverftanden werden.müßte 
Daß die Critik der reinen Vernunft wirklich biefe 
Prinzipien enthalte, könne er zwar niche beweiſen; 
daß fie aber wirklich jenes Schickfal bisher erfahren 
habe, welches fie erfahren mußte, wenn fie zuerſt 
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allgemeingültige Principien aufgeftelle hätte, fey eine 
Thatſache, die dem ganzen philofophifchen Publikum 
vor Augen liege. Sie hatte zuerft den ‘Begriff des 
bloßen Erkenntnißvermoͤgens aufgeftelle und entwi⸗ 
deit, aus deffen Unbeſtimmtheit das bisher allen 
Syſtemen der fpeeulativen Philofophie gemeinfchafte 
liche Mißverftänbniß hervorgieng. Dies veranlaßte 
Hrn. Reinhold, auf den Gedanken zu kommen, ei⸗ 
nen leichteren Weg aufjufuchen, jenes alte allgemeine 
Mißverſtaͤndniß, welches zuerft nur auf dem bes 
ſchwerlichen Wege einer vollftänbigen Zerglieberung 
des Erfenntnißvermögens entdeckt werden fonnte, 
wenigftens in foferne wegzuräumen, als Daffelbe dem 
Werfichen und Erklären der neuen Theorie bes Er⸗ 
enntnißvermögens im Wege flünde. Die Natur 
jenes Mißverfländniffes, welches darin befteht, daß 
man bey der bisherigen Borftellungsart vom Erten 
sen Prädicate, bie Der bloßen Vorſtellung von Dies 
gen angehören, auf Dinge felbft übertrug, veran⸗ 
laßte ihn, über den Unterfchied zwiſchen Dem in ber 
Er. d. r. B..aufgeftellten Begriff der Erfenneniß 
und dem in. .derfelben blos vorausgefegten” Begri 
der Vorftellung nachzudenken. Er glaubre deuti 
einzufehen, daß gerade der Umftand, daß jener Bes 
griff ben der erften Darftellung der neuen Theorie 
des Erfenntnißvermögens blos vorausgefegt werben 
müßte, unter andern die Urfache fen, warum. dies 
felbe bisher fo wenig verftanden wurde. Er untere 
fuchte von neuem unter den merfwürdigften Einwen⸗ 
bungen der Gegner Diejenigen, von denen bie Freunde 
des Kantifchen Syſtems am meniuften begreifen 
fonnten, wie der ihrer Meynung nach fo beftimmt 
angegebene Sinn fo ganz zu verfehlen möglid) war, 
und er fand, daß es blos der von Kant und feinen 
Gegnern 
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Gegnern verſchieden gebachte Begriff von Worftefe 
lung war, der in allen biefen Fällen das Mißver⸗ 
ftändniß unterhielte. Er ließ es ſich alfo aͤußerſt 
angelegen ſeyn, bie von ihm gefundenen Merkmale 
Diefes Begriffs von Vorſtellung mit aller ihm 
möglihen Sorgfalt und Behutſamkeit zn ent 
wideln, und bieraus entfianb der gegenwärtige 
Verſuch einer neuen Theorie des menſchlichen Vor⸗ 
fiellungsvermögens, bey weldyem es der Verf. mit 
dem Begriffe der bloßen Vorſtellung zu thun hatte, 
der fich Der geringen Anzahl feiner Merfmale wegen 
viel leichter erfchönfen ließ, als Per viel complirin 
tere "Begriff der Erfenntniß, zu deſſen völligen Exröe 
terung Simlichkeit, Verſtand und Wermumfe unter 
fucht werden mußten. (Der vorliegende Verſuch 
foll alſo bles zur Aufbellung ber Er. b. t. 8. dienen, 
er foll die !üde ausfüllen, welche der Urheber ders 
felben gelaffen harte, und einen Begriff entwifrtn, 
der ben jener ſchon verausgefeßt war. Alein warum 
mußte diefer Begriff ben der Kantiſchen Er.umxfe 
(ung des Erfennmißnermegens yerausgefegt werden? 
Wenn bie genauere Auseinanderiegng deeſes “Des 
geiffs von Vorſtellung fo wichtig für das gar Sp 
ſtem war, wie es Hr. Reinheld dafür haͤlt, und die 
Vernachlaͤßigung derfelben die Quelle aller, oder we 
uigftens der meiften Mißverſtaͤndniſſe diefes Eritems 
und Einwendungen dagegen geworben if: fo hat je 
Kant einen unverzeihlichen Fehler begangen , indem 
er jenen Begriff unentwicelt gelaffen. umb vorausge 
ſetzt at, was er vor aller weitern Unterſuchung hätte 
in Betrachtung ziehen, und ins Keine bringen ſol⸗ 
len. Freylich ift der Dienft dann defto größer, wel⸗ 
cher durch diefe neue Theorie der Kantiſchen Phbilo- 
ſophie geleiftet wird, und * Koͤnigshergiſche —* 
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weife wird es, wenn diefe Bemerfung richtig fen 
follte, unferm Verf. nicht genug verdanken koͤnnen, 
daß er diefe Mühe übernommen, und feinem Sp- 
fteme die wichtigſte und ficherfte Stüge ımtergefeßt 
t, die er ſelbſt demfelben zu geben vergeffen Hatte. 
Hein et wird auch gewiß den geheimen Vorwurf 
fühlen, welcher ihm durch diefe Hülfsleiftung ge⸗ 
macht wird, und es Jugleid) einfehen, daß jene ſei⸗ 
nem Eyſteme untergefhöbene Stüge größtentheils 
aus dem ihm eigenthuͤmlichen Stoffe gebildet iſt. 
Wir wollen hiermit feineswegs Hrn. Reinholds Ars 
beit todeln, oder ihren Werth Herabfeken. Dem 
fie zeuget unftreidig von vielem Eixharffinn und ift 
ungenrein dienlich, das Kantifche Syſtem in feinen 
worfenrlichen Theilen aufzuhellen und zu erläutern. 
- Die feine Abfonderung alles deffen, was nicht jedeb- 
mal unmittelbar zu feinem Gegenftande gehöret, der 
äußerft vorfichtige Gang der yanzen Unterſuchung, 
die vorzügliche Deuflichkeit und Verſtaͤndlichkeit, 
‚ weldjye beſonders in der Theorie des Vorftelungiiver- 
mögens felbft herrfcht, und die vielen eingewebten 
biftorifchen Bemerkungen, dies alles find Worzüge, 
die dem Werke getviß niemand abfprechen kann, und 
wesivegen es alg einer der michtigften Bryrtäge zut 
kritiſchen Philoſophie anzuſehen iſt. Ob indeffen 
doch dieſe Theorie auf Allgemeingijlrigkeit To ſichere 
Anfprüce machen könne, wie Hr. Reinhold meymt, 
und ob fie wirffich fo beichaffen fey, daß fie einch 
ewigen Frieden in ber philoſophiſchen Welt bewirken, 
und allen vigentlich metaphyſiſchen Streitigfeiten An 
Ende machen muͤſſe, dies ift eine Frage, ‚die nut 
erft der Erfolg entfiheiden wirt. Uns tft es jejt 
genug, den Hauptinhalt terfelben unfern Leſern vor 
äulegen, und zugleich) einiges anzumerken, mas ſich, 
— unſerm 
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unſerm Beduͤnken nach, noch etwa dagegen erim 
nern ließe. 


Das erſte Buch handelt von bern Beduͤrfvlſſe 
einer neuen Unterfuchung des Vorſtellungsvermoͤgens; 
und hier ſtellet Hr. Reinhold ganz im Geiſte Kants 
den Sag auf, daß. bie Ppilofophie bisher weder all 
gemeingeltende - Erfenntnißgründe ber Religion. und 
der Moralisät, noch. allgemeingeltende fefte Grund⸗ 
fäße der Moral und bes, Naturrechts gehabt habe. 
Allgemeingeftende Principien in der Philofophie une 
. terfcheiden fich dadurch von den allgemeingültigen, 
daß fie wicht nur, wie. diefe, von jedem, der fie vere 
ſteht, als wahr. befunden, fondern auch van jeden 
gefunden und philoſophirenden Kopfe wirklich ver« 
landen; werden. Nicht nur in der Mathematik und in- 
ber Naturwiflenfchatt; ſondern auch in einer yon ale 
lem anſchaulichen Etoffe ganz entbloͤßten Wiſſen⸗ 
fchaft, ber Logiẽ, giebt es. allgemeingültige Principien, 
bie wirffich. allgemeingeltend geworden find, Wenn 
es alſo ausgemadit wäre, daß gewifle andere phi- 
kofophifche Wiffenfchaften, 3. B. die Metaphyſik die⸗ 
fen Bor ua auf immer entbedren müßten; fo koͤnnte 
der zurei hende Grund biefes. Enthehrenmüffeng un« 
moͤglich in ben dußern Hinderniffen allein, ex. müßte. 
in den Wiffenfchaften fehlt und in ihren. allgemein. 
gültigen Principien aufgefusht werden — oder, es 
"müßte dieſen Wiſſenſchaften bisher: überall. an fol- 
hen Principien gefehlt haben. Da, es.nun der vor- 
nehmſte Zweck der Philoſophie iſt, der Meufchheit 
über. die Gruͤnde ihrer Pflichten und Rechte in Dies 
fem, und. ihrer Erwartung für. dag zufünftige Leben 
allgemeingültige Aufichlüffe zu geben; fo. würde ihr 
diefer erhaßens Zweck auch ng jeden benfenden 2 u 
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‚mögen, das Schlimmſte zu wählen. Ueber ben 
Qrund der Sittlichkeit felbft. theilt fich die philoſo⸗ 
phiſche Welt in zwen entgegengefegte Partheyen. 
Die eing glaubt den Grund der Verbindlichkeit Des 
Gittengefeges in ber Empfänglicjfeit des Gemuͤths 
Kür Luft -und Unluſt gefunden zu haben. Sie hält 
hie Vernunft blog für die Nuglegerin oder hoͤchſtens 
für die Concipiftin. des Sittengefeges, nicht für Die 
Seſetzgeherin, welchen Rang fie dem Triebe zum 
Mergnuͤgen einräumt. Die andre Parthey fucht dem 
Grund der Berbindlichfeie des Sittengelcges in ber 
Vernunft auf, und erkennt die Vernunft für bie ge 
feßgebende, den Trieb nach) Vergnügen aber mr. für 
bie ausübende Gewalt im Regimente des menſchli— 
chen Geiſtes. Mod) größer, wo moͤglich, iſt bie 
Uneinigkeit der Philoſophen über den Grundbegriff 
des Maturrechte,. Der Mangel eines durchgängig 
beftimmten allgemeingeltenben erften Örundfages aͤuſ⸗ 
feet fich am auffallendften an dem aͤußerſt mißlichen 
Zuftande des Naturrechts, und diefer mißliche Zw 
fland an den noch ganz unentfchiedenen hoͤchſt wid» 
digen Fragen über. Leibeigenſchaft, Todesſtraſen 
Fuͤrſtenrechte u. f w. und an der noch. immer fort 
daurenden Gleichguͤltigkeit und Verachtung ‚weni 
das Naturrecht von den meiſten Rechtsgelahrten ip 
gefehen und behandelt wird,. wofür daſſelbe ſchrech 
lich genug durch Die Barbarey gerät mird, in wele 
her die poſitive Jurisprudenz im Ganzen genommen 
Binter den übrigen Fakultaͤtswiſſenſchaften zuruͤckge⸗ 

blieben it, und.aus welcher fie felbft nach dem 
fimmigen Geſtaͤndniſſe unſrer weuigen philoſophi⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten ſchlechterdings nur durch ein 
vollendetes und auf allgemeinguͤltigen Principien ſeſt⸗ 
Behendes Nacurrecht empoxgehoben ‚werten; tom 
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Es laͤßt fih mit Grund vermurhen, daß diefem Mane 
gel des Allgemeingeltenden Mangel des Allgemeine 
gültigen zum Grunde liege; und diefe Vermuthung 
fuͤhrt auf den cricifchen Zweifel: ob die Philoſophie 
folche aflgemeingüftige Erfennmißgrände und Grunde 
fäge auifzuftellen vermöge? Hierbey ift keinesweges 
die Frage: ob nicht durch die urfprüngliche Einrich« 
tung bes menfchlichen Gemuͤthes dafür geforgt fen, 
daß fich Die unentbehrliche Erfenntniß unſrer Rechte: 
und Pflichten in diefem, und des Grundes unfrer Era 
wartungen für ein zulünftiges deben im Ganzen ge« 
nommen, zumal unter gefltteten Nationen, immer 
erhalten und vervollkommnen müffe, Sondern es ift 
di: Frage; ob es die philofophirende Vernunft bis⸗ 
ber ſchon zu einem deutlich entwickelten Bewußtſeyn 
jener Einrichtung des menſchlichen Gemuͤthes gebracht 
habe, und über Die Gründe jener Erkenntiniß unſe 
rer Nechte und Pflichten u. ſo w. mit ſich ſelbſt einig 
fey. Es ift die Frage: Ob dieſe Gründe bereits auf 
deutliche, durchgängig heflimmte, in ihren Merke 
malen erfchöpfte Begriffe zurüdgeführe und in Sän 
gen aufgeftellt feyn, deren Sinn von feinem. den⸗ 
kenden Kopfe, ber anders mit dem Sprachgebrauch 
bekannt iſt, ‚verfehlt werden Könnte. Das Intereſſe 
der Wiffenfchaften van unfern Pflichten und Rechten 
in biefem und dem Grunde unfrer Erwartung für 
ein zufünftiges Leben, und folglich. auch dag hoͤchſte 
Intereſſe der Menfchheit, ſchafft diefen kritiſchen 
Zweifel in die beſtimmte Frage um: Wie find jene 
afgemeingüftigen Erfenntnißaründe und Brundfäge 
möglich? und um dieſes Problem: aufldfen zu koͤn⸗ 
nen, muß man vorher eine. ollgemeingültige Antwort 
ouf die Frage: Was laͤßt ſich überhaupt erkennen J 
oder welches. find Die Graͤnzen des —— Eu 
| Us kenntniß⸗ 
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J Eenntnißvermögens ? gefunden haben. Es iſt ſchlech⸗ 


terdings unmöglich, ſich über den Begriff bes Er⸗ 
kenntnißvermoͤgens zu vereinigen, fo lange man über 
das Welen bes Vorftellungsvermögens verfehirden 
benft. . 

Daher geht nun ber Verf. im zweyten Buche 
zu der Theorie des Vorſtellungsvermoͤgens uͤberhaupt 
uͤber. In ſeiner weitern Bedeutung faßt das Wort 
Vorſtellungsvermoͤgen alles zuſammen, was zunaͤchſt 
zu den Bedingungen der Vorſtellung gehoͤrt; in der 
engern faßt es nur dasjenige zuſammen, was zu den 
innern Bedingungen der Vorſtellung allein gehoͤrt, 
und ſchließt ſolglich ſowohl die vorgeſtellten Objecte, 
als das vorſtellende Subject, als aͤußere Bedingun⸗ 
gen aus. Durch dieſe Unterſcheidung will der Verf. 
allen Streit mit den Spiritualiſten, Materialiſten 
und Dualiſten vermeiden, und alle ihre Fragen ſo 
lange abweiſen, bis über den Begriff bes bloßen Bor. 
ftellungsvermögens etwas ausgemacht iſt. Wir ken⸗ 

nen bie Objecte außer uns, fagt er, und das Wor⸗ 
ftellende in uns nur durch bie Vorftellungen, Die wit 
von ihnen haben, und die wir von ihnen fel&ft un 
eerfcheiden müffen. Die vorgeftellten Dinge aufer 
ung und unfre Seele find nicht die Derfiellungen ſelbſt, 
die wir von ihnen haben, und unſer Bewußtſeyn muß 
allen Verſuch, das Vorgeſtellte fuͤr bie bloße Mor⸗ 
ſtellung, und dieſe fuͤr das Vorſtellende zu fubſtitui⸗ 
ren ganz unmoͤglich machen. So lange wir alſo 
nicht beſtimmt wiſſen, was zur Vorſtellung, in wie 
ferne fie bloße Vorſtellung iſt, gehört: fo lange müß 
fen wir dasjenige, was nur der bloßen Vorftellung 
zufommt, theils auf die vorgeftellten Gegenſtaͤnde, 
theils auf das vorftellende Subject übertragen, bie 
Sribican, bie (0 verfiedenen Dinge, als de¶ | 
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die Vorftellung, das Vorſtellende und das Vorge⸗ 
ftellte zufommen, unter einander verwirren, und 
folglich Sachen mit Vorftellungen, und dieſe mit 
jenen vermechfeln, woraus nothwendig Mißverftänd« 
niß, Mangel allgemeingültiger Grundfäge und un« 
aufloͤsliche Werwirrung aller philoſophiſchen Native 
nen entfpringen muß. In wie ferne Empfindungen, 
Gedanken, Anfhauungen, Begriffe, Ideen Bor 
ftellungen find, die durch Empfinden, Denken, "Bes 
greifen u, f. w. erhalten werden, in foferne gehört das 
Vermoͤgen zu empfinden, benfen, begreifen zum Vor⸗ 
ftelungsvermögen im engern Sinne; ober welches 
eben fo viel Heißt, das Wort Vorftellungsvermögen 
faßt in feiner engern Bedeutung Sinnlichkeit, Were 
ftanb und Vernunft zufammen. in feiner engften 
Bedeutung endlich faffer Diefes Wort nur dasjenige 
sufammen, was zu den innern Bedingungen der blo⸗ 
ßen Borftellung im frengften Sinne gehört, und bee 
Deuter folglich weder Sinnlichkeit, noch Verſtand, 
noch Vernunft. Es läßt ſich feiner Befchaffenpeit 
nad) weder von dem vorftellenden Subjecte ober 
der Seele, nod) von ben vorgeftellten Objecten, fone 
Deren nur allein aus bem richtigen Begriffe der bloſ⸗ 
fen Vorſtellung ableiten, von ber ſich zwar in feiner 
Definition angeben. läßt, was fie an fich fey. deren 
weſentliche Merkmale aber angegeben werben koͤnnen. 
Es gehoͤrt nämlich zu jeder Vorftellung als innere. 
Bedingung (als wefentlicher Beftandrheil der bloßen 
Vorſtellung) etwas, weiches dem Vorgeftellten, (dem 
von der Vorſtellung durch Bewußtſeyn unterſchiede⸗ 
nem Gegenſtande) entſpricht; und dies nennet der 
Verf. den Stoff der Vorſtellung. Stoff einer Vor⸗ 
ſtellung ſeyn, kann zweyerley heißen, entweder in der 
bloßen Vorſtellung als dem von ihr une fpiebenem 
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Gegenſtande entfprechend. vorkommen, ober: ber von 
der bloßen Vorſtellung felbft verfchiedene Gegenſtand 
einer Worftellung ſeyn. Mur das erftere iſt der ein 
geneliche Stoff der Vorſtellung. | 


Der letztere kann nur uneigentlih Stoff Heißer. 
Un diefen Unterſchied zwiſchen Stoff und Gegen 
ſtand einer Vorſtellung ſich recht deutlich zu machen, 
denke fih jemand einen Baum in.einer Entfernung, 
bie es ihm unmöglich, macht, die Bortung, Art und 
eigentliche Größe und nähere Beſchaffenheit deſſelben 
gdewahr zu werden. Ex nähere ſich dann allmaͤhlich 
dem Baume, ſo wird feine Varſtellung in dem Wer 
haͤltniſſe mehreren Stoff erhalten; der Stoff ſeiner 
Vorſtellung wird ſich veraͤndern, zunehmen, 
rend der. Gegenſtand an ſich immer derſelbe bleibt. 
Die nothwendige Folge der bisherigen Verwechſe 
lung des Stoffes einer Vorſtellung mit dem Gegen⸗ 
ſtande war, dag man die jedem eigenthuͤmlichen 
Prädicate verwechſelte, daß man basjenige, „wat 
dem Stoffe in der Vorftellung und in wie ferne. betr 
felbe, ein Beſtandtheil der Vorftellung iſt, der Vor⸗ 
ftellung ſelbſt zukoͤmmt, dem Gegenftande. außer der 
Vorſtellung; und was dieſem eigenthoͤmlich iſt, je 
nem zueignete, und in ſoßferne den Unterſchich zui⸗ 
ſchen Vorſtellung und Gegenſtand aufheb. Der 
Stoff oder dasjenige, was in der Vorſtellung dem 
von der Vorſtellung verſchiedenen Gegenſtande ewie 
richt, wird zwar durch den betztern, deſſen Stelle 
er in ber Vorſtellung verteitt, ben er. repräfentirt, 
beftimmt; aber er muß auch in der Vorſtellung ger 
wife Modificationen annehmen, Durd die se- auf: 
hört, dioßer Stoff einer Worftellung zu ſeyn, und 
wirkliche Borftellung , und. iu feierue Cigeacgun, 6 
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Vorſtellenden wird; Modificationen, bie er durch 
das Vorſtellungsvermoͤgen erhält, und die keines⸗ 
wegs auf den Gegenftand, der von der bloßen Mor⸗ 
ftellumg verfdyieden ift und dem fie nicht angehören, 
überfragen werden dürfen; wen der Philoſoph nicht 
in einen weit ungereimtern und bedenklichern Irr⸗ 
thum gerathen full, als der Gelbſuͤchtige, der allen 
Geyenftänden die Farbe feines Geſichtswerkzeuges 
beyiegt. — {Hr Reinhold füheint bey Diefem ganz 
zen Raiſonnement alſo doch wirfliche außer der Vor⸗ 
ftelung Vorhandene Wegenilände vorauszuſetzen, in« 
dem er bebanptet, dab der Eroff der Worftellung 
durch fie beitummt wird. Wie kann er aber dieſes, 
wenn er feinem eigenen und dem Kantiſchen Syſtem 
getren bleiben will? Nach den erften Geundſaͤtzen 
diefes Syſtems muß ja ſelbſt das Daſehn reeller Ge 
genftände wenigſtens nur probiemarifch Hleiben, weil 
Daſeyn überhaupt eine Tategdrie ft, die nur regu» 
lativen, nicht conftimtiven Gebrauch hat, und wie 
nur Gegenftände in der Erfahrung, nicht außer der» 
felben annehmen dürfen. Soll man fid) aber unter: 
dem bier behaupteten Beſtimmtwerden des Etoffes 
-der Vorftellimg durd) Gegenſtaͤnde etwas denfen : fo 
kann dabeh nicht von Erſcheinungen die Rede fepn, 
weil eine Erfcheinung unmöglidy bie andere beſtim 
men kann, fondern e8 muß von fransfeendenten Ge⸗ 
genftänden verſtanden werden, und dann übertritt ja 
der Verf. offenbar dad Grundgejeg der Cririk, Feine 
einzige Tategorie, alfo auch die des Dafeyns nicht, 
auf Dinge an ſich Äberzutragen. Weil es im Fol— 
genden eben fo, wie bier, unbeitinnmt bleibe, weidya 
Art von Begenftänden, empirifche oder trans ſeendente 
bier eigentlich gemeynt fen, fo wird diefe Schwie⸗ 
rigkeit auch in ber Folge noch Immer größer.) Fer⸗ 
iur 
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Gegenſtande entfprechend: vorkommen, aber ber von 
der bloßen Borftellung felbft verfchiedene Gegenſtand 
einer Vorſtellung ſeyn. Nur das erftere iſt Der ei 
gentliche Stoff der Vorftellung. Ä 


Der letztere kann nur uneigentlich Stoff heißen. 
Un diefen Unterſchied zwiſchen Stoff und Gegen 
ſtand einer Vorſtellung ſich recht: deutlich zu machen, 
denke fich jemand einen Baum in.einer Entfernung, 
bie es ihm unmöglich, macht, die Gattung, Art und 
eigentliche Größe und nähere Beſchaffenheit deſſelben 
gewahr zu werden, Er .näbere fich dann allmoͤhlich 
dem Baume, ſo wird feine Varſtellung in-bess Der 
haͤltniſſe mehreren Stoff erhalten; ber Stoff: feiner, 
Vorſtellung wird fich verändern, zunehmen, waͤh 
gend der Gegenſtand an fich immer derſelbe bleibt. 
Die nothwendige folge ber. bisherigen Verwechſe⸗ 
lung des Stoffes einer Vorſtellung mit: dem Gegen⸗ 
Rande war, daß man die jedem eigeusbtmlichen 
Prädtgate verwechſelte, daß man basijenige, „mat 
dem Stoffe in der Vorſtellung und in wie ferne. ber 
felbe, ein Beſtandtheil der Vorſtellung ift, der Wor⸗ 
ſtellung felbft zukoͤmmt, dem Gegenſtande außen: der 
Vorſtellung; und was dieſem eigenthuͤmlich iſt, jer- 
nem zueignete, und in ſoferne ben Unterſchieh zurie 
ſchen Vorſtellung und Gegenſtand aufheb. Der 
Stoff eder dasjenige, was in der Vorſtellung dem 
von der Vorſtellung verſchiedenen Gegenſtande enk⸗ 
ſericht, wird zwar durch den letztern, deſſen Stelle 
er in der Vorſtellung verteitt, ben er. repraͤſentirt 
beftimmt; aber er muß auch in der Vorſtellung ges 
wife Mobdificationen annehmen, durch die sr-aufe 
hört, binßer Stoff einee Vorſtellung zu ſeyn, und 
wirkliche Vorſtellung, und in foferme. Ebeeche d⸗ 
Of 
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Vorſtellenden wird; Modificationen, die er burdy. 
das Vorftellungsvermögen. erhält, und bie feines. 
wegs auf den Gegenftand, der von der bioßen Vor⸗ 
ſtellung verfchieden ift umd dem fie nicht angehören, 


übertragen werden dürfen; :wern der Philoſoph nidye, 


in einen weit ungereimtern und bedenflicyern Irr⸗ 
thum gerathen foll, als der Gelbſuͤchtige, der allen 
Gegenſtaͤnden die Farbe feines Geſichtswerkzeuges 
behlegt. — 1 Hr Reinhold fheint bey Diefem gans. 
zen Raiſonnement alſo doch wirkliche außer der Vor⸗ 
ſtellung Vorhandene Gegenſtaͤnde vorauszuſetzen, in⸗ 
dem er behauptet, daß der Eroff der Vorſtellung 
durd) fie beſtimmt wird. Wie kann er aber dieſes, 
wenn er feinem zigenen und dem Kantiſchen Eyſtem 
getren bleiben will? Nah den erften Geundfaͤtzen 
diefes Syſtems muß ja felbit das Daſehn reeller Ge 
genſtaͤnde wenigftens nur problemarifch dieiben, weil 
Daſeyn überhaupt eine Tategörie iſt, die nur regu⸗ 
lativen, Nicht conftirntiven Vebrauch hat, ‚und wie. 
nur Gegenftände in der Erfahrung, nicht außer der⸗ 
felben annehmen dürfen. Soll man ſich aber wnrer- 
dem hier behanpteten Beſtimmtwerden des Stoffes 
der Vorftellimg durch Gegenftände etwas denken: fo 
Farin dabeh nicht von Erſchemungen die Kede ſeyn, 
weil ine Erfiheinung unmöglich die andere beftinn 
men kann, fordern es muB von fransfeendenten Ge⸗ 
genftänden verflanden werden, und dann übertritt ja 
der Verf. offenbar daB Grundgefe ber Eririk, Heine 
‚einzige Categorie, alſo auch die des Dafeyns nicht, 
auf Dinge an fic) Äberzutragen. Weil «8 im Bots 
genden eben fo, wie bier, unbeſtimmt bleibe, welche 
Art von Gegenftänden, empirifche oder transfeendente- 
biee eigentlich gemeynt ſey, fo wird diefe Schwie⸗ 
vigfeit auch in ber Folge noch immer größer.) Fer⸗ 
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ner gehört zur Vorftellung überhaupt als innere Be⸗ 
Dingung (als wefentlicher Beſtandtheil ber bloßen 
Borftellung) etwas, wodurch der bloße Stoff zur 
Borftellung wird, und diefes Etwas nennt der Verf. 
die Form dee Vorftellung. So wie der Stoff das⸗ 
jenige in der Vorſtellung ift, was ſich auf Das von 
ähr im Bewußtſeyn unterfchiedene Object bezieht; fo 
iſt die Form dasjenige, was fic) auf das von der Vor⸗ 
ftellung ebenfalls im Bewußtſeyn unterfchiedene Sub» 
ject bezieht. Es ift dasjenige, wodurd) die Vorſtel⸗ 
Iung dem Gemüthe angehört, und was an ber Wor⸗ 
. ftellung dem Gemüthe angehört. Daher widerfpriche 
nun dem Begriffe einer Vorſtellung überhaupt bie 
Vorſtellung eines Gegenſtandes in feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen, von der Form der Vorftellung unabhängigen 
Form, ober bes fogenannten Dinges an fi; d. h. 
kein Ding an fich ift vorftellbar. In jeder Vorſtel⸗ 
fung muß ver bloße Stoff gegeben fen, und bie 
blöße Form an demfelben hervorgebracht werden, und 
folglich beſteht Das Vorftellungsvermögen erftens aus 
der Receptivität oder der Empfänglichkeie für dem 
Stoff einer Vorftellung, worunter ein blos fich lei⸗ 
dend verhultendes Vermögen das Vermögen afficirt 
zu werden, verflanden wird, und zweytens aus bes 
Spontaneität oder dem thätigen Vermoͤgen, welches 
an dem gegebenen Stoffe die Form der Vorftellung 
hervorbringt. Wenn das wirkliche Bewußtſeyn 
möglich fern fol, fo muß der Stoff das Gegebene 
in der Vorftellung ein Mannichfaltiges, und die 
Form, das Hervorgebrachte, Einheit feyn. Zur 
Wirklichkeit der Vorſtellung überhaupt gehört ein 
dem Subjecte niche im Vorftellungsvermögen, ſon⸗ 
dern von außen her gegebener Stoff, welcher der ob» 
jective Stoff Heißt, und Das Dafeyn der Örgenflänn 
außer 
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außer uns ift alfo eben fo gewiß, als bas Daſeyn 
einer Vorſtellung überhaupt. (Und diefe Unterſchei⸗ 
dung zwifchen Stoff und Form der Vorſtellung, 
zroifchen Receprivität und Spontaneität des Vorſtel⸗ 
Iungsvermögens wäre nun die wichtige Entdeckung 
des Verf. wodurd) er nicht allein ein neues Licht über 
die Rantifche Philoſophie zu verbreiten, fondern auch 
den Urfprung aller Irrthuͤmer und Mißverftänpniffe, 
bie bisher in der philofophifchen Welt geherrfcht ha⸗ 
ben, aufzufinden glaubt. Allein Recenf. muß geſte⸗ 
ben, daß er nicht allein biefelbe nicht für ganz neu 
bält, indem .fie fidy fehon bey ältern Schriftitellern, 
obgleich nicht fo entwickelt und angewandt findet, wie 
hier; fondern daß ihm auch Die Beweife, die der Verf. 
für feine Behauptungen führer, bin und wieber nicht 
befriedigend, die Folgerungen, die er Daraus herleis 
tet, nicht durchgaͤngig richfig, umd manchmal fogar 
feinem übrigen Spfteme widerfprechend zu feyn ſchei⸗ 
nen. So dünft ihm unter andern der Sag, worauf 
fo viel anfonımt, daß in jeder Vorftellung der bloße 
Stoff gegeben, die Form aber an demfelben vom 
MWorftellungsvermögen hervorgebracht feyn müjfe, 
nicht genug bewieſen zu feyn. Der Verf, fagt: bie 
Vorſtellung Fann in Ruͤckſicht auf ihre zwey weſent⸗ 
lich verfchiedenen Beftandrheile, Stoff und Form, 
Peinesweges auf eben dieſelbe Are entftanden feyn, 
und diefe Beſtandtheile können unmoͤglich einerley 
Urfprung haben. Denn wäre an ‘der Borftellung 
nicht nur die Form, fondein auch der Stoff durch 
Das Gemuͤth hervorgebradht, fo würde alles Bewußt⸗ 
feyn, alle Unterfiheibung der bloßen Vorftellung vom 
Gubjecte und Objecte unmöglich ſeyn, die fich nur 
Dadurch) denken haͤßt, daß in der bloßen Vorftellung 
etwas enthalten iſt, das nicht durch die Sanbiung 
- es 
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des Gemuͤthes entftanden, b. i. Feine bloße Wirkung 
feiner Hundlung ift, fondern etwas, das bey ber 
Handlung des Subjecies verausgefeßt wird, und 
dem Objecte eigen ift. Nicht zu gedenfen, daß ber 
Verf, hier ſchon von Subject und Object redet, bie 
er doch, wie er im Anfange fagte, in feine Theorie 
des bioßen Vorſtellungsvermoͤgens nicht hineinbrin⸗ 
gen wollte; daß, wenn er vom Hervorbringen ber 
Form der Vorſtellung durch das Gemuͤth redet, er 
ſchon die Kategorie der Kauſalitaͤt als transſcendent 
geltend vorausſetzt, weil man ſich fonft unter Dies 
fem Hervorbringen entweder gar nichts, oder die reelle 
MWirfung eines reell eriftirenden Subjects benfen 
muß; fo fieht man auch gar nicht ein, warum feine 
Unterfcheidung der bloßen Vorftellung von Eubjeet 
und Object möglich wäre, wenn ber Stoff eben fo, 
wie die Form, vom Gemüthe hervorgebracht wäre. 
Es laͤßt ſich ja ganz gut denfen, daß «8 vermoͤge 
ber wefentlichen Einrichtung des Gemüchs nothwen⸗ 
dig gemacht wäre, daß es Object und Subject von 
feinen Vorſtellungen unterfyeiden müffe, und dies 
alles ein bios logiſcher Behuf des Vorſtellungsver⸗ 
mögens wäre, woraus fid) auf ein wirkliches Gege 
benſeyn des Stoffes von außen noch nichts Siche⸗ 
ves ſchließen läßt. Schafft fih uͤberdem doch das 
Gemaͤth fo häufig den Stoff feiner Vorſtellungen 
ſelbſtz bringe doch die Eindildungskraft fo oft Bil⸗ 
dee hervor, die ihr nie von außen gegeben ſeyn koͤn⸗ 
nem Ja koͤnnte man nicht mit eben dem Rechte, 
womit man behauptet, Daß der Stoff der Vorſtel⸗ 
lang gegeben feım müffe, auch aunehmen, daß bie 
Form gleichfalls gegeben fey, und den Gegenftänten 
ſowohl, als dem Gemuͤthe angehoͤre. Iſt es nicht 
möglich, ja ſogar ſehr wahrſcheinlich, Daß den 
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berverbrinaen fönne, weil es ſonft teme Vorfieuun:gen 
aus nichts hervorbringen, d. h. umendich ſern müßee. 
Eben io gu: fönnte narı ſagen, daß das Gemuͤth un⸗ 
endiid. fern müßte, weil es die Form der Verſtellung 
erfdiatt,t. h. aus nichte herporbringt. Wenn dieſes 
geichiebt, warum follte nicht auch jenes moͤglich jepn ? 
Das eine ift nicht fehmerer zu begreifen, wie das ande: 
re, und überhaupt gehört nach dem Bebünfen der Rec. 
diefe ganz? Unterfuchung uber ben Urfprung der Vor⸗ 
ftellung , ober wenigftens ihrer wefentiichen Beſtand⸗ 
theile, Stoff und Form, gar nicht für unfern Verf. 
da er ſich fo deutlich Darüber erklaͤrt Hatte, daß er 
ſich nur über das einlaffen molle, mas die bloße Vor⸗ 
ftelung an ſich fen, und was fie für Merkmale ent 
Halte, nicht woher fie komme. Er verwirft alle 
Nachforſchungen als leer und unnüß, die man bis⸗ 
ber über die Seele als Kraft, als Subſtanz ange 
ſtellt hat; nimmt aber zugleich ſelbſt ein feidendes 
und ein thäriges Vermögen des Bemürbs an, und 
fucht aus diefen beyden alle Erfeheinungen des Bor 
ftellungsvermögens hberzuleiten. Offenbar fcheint 
bierben ein bloßes Wortfpiel gu herrſchen. Sollen 
Dies nicht Seere Wörter ſeyn, und will man fich uns 
ter Spontaneität bes Vorſtellumgwermoͤgens etwas 

D. Bibl. CI.B. 1.81. * Ds 


Io Ä 
310 Reinholds Verſuch einer neuen Theorie 


des Gemuͤthes entſtanden, b. i. keine bloße Wirkung 
ſeiner Hundlung iſt, ſondern etwas, das bey der 
Handlung des Subjecces vorausgeſetzt wird, und 
dem Öbj:cte eigen ift. Nicht zu gedenfen, daß der 
Verf. hier fdyon von Subject und Object redet, die 
er doch, wie er im Anfange fagte, in feine Theorie 
des bloßen Vorſtellungsvermoͤgens nicht bineinbrin« 
gen wollte; daß, wenn er vom Servorbringen ber 
Form der Vorftellung durch das Gemuͤth redet, er 
ſchon die Kategorie der Kaufalität als transfoendent 
geltend vorausfegt, weil man ſich fonft unter die 
fem Hervorbringen entıweder gar nichts, oder die reelle 
MWirfung eines veell epiftirenden Subjects benfen 
muß; fo fieht man auch gar nicht ein, warum feine 
Unterfheidung der bloßen Vorftellung von Eubject 
und Object möglicdy wäre, wenn ber Stoff eben fo, 
wie die Form, vom Gemuͤthe hervorgebracht wäre. 
Es laͤßt fh ja ganz gut denfen, Daß es vermoͤge 
ber wefentlichen Einrichtung des Gemuͤths nothwen⸗ 
dig gemacht wäre, daß es Object und Subject von 
feinen Vorſtellungen unterfyeiden müffe, und dies 
alles ein bios logiſcher Behuf des Vorſtellungsver⸗ 
mögens wäre, woraus fi) auf ein wirkliches Weges 
benfenn des Stoffes von außen noch nichts Siche⸗ 
res ſchließen läßt. Schafft fich überdem doch das 
Gemaͤch fo häufig den Stoff feiner Morftelungen 
ſelbſtz bringt doc) die Eindildungskraft fo oft Bil⸗ 
def hervor, die ihr nie von außen gegeben feyn koͤn⸗ 
nem Ja koͤnnte man nicht mit eben dem Rechte, 
womit man behauptet, Daß der Stoff der Vorſtel⸗ 
lang gegeben feım müffe, aud) annehmen, daß bie 
Form gleichfalls gegeben fey, und den Gegenſtaͤnden 
ſowohl, als dem Gemuͤthe angehoͤre. Iſt e8 nicht 
möglich, ja fogar ſehr wahrſcheinlich, daB > den 
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Gegenſtaͤnden angehoͤrige Form mit der Form der 
Vorſtellung uͤbereinſtimme, und zwiſchen beyden eine 
ſolche Harmonie ſtatt finde, daß die eine in der an⸗ 
dern gegruͤndet, die eine um der andern willen da ſey? 
May die Form der Vorſtellung immerhin nicht die 
Form der Gegenftände felbft feyn; fo kann fie dod) 
etwas Semeinfchaftliches mit derfelben haben, und 
ihr ähnlich feyn. Ganz fonderbar ſcheint der Schluß 
des Verf, zu fen, daß das Gemürh feine Vorſtel⸗ 
lungen nicht erfchaffen, d. h. den Etoff gleichfalls 
bervorbringen fönne, weil es fonft feine Borftellungen 
aus nichts hervorbringen, d. h. unendlich feyn müßte, 
Eben fo qur fönnte man fagen, daß das Gemuͤth ums 
endlich feyn müßte, weil es die Form der Borftelung 
erfchaft, d. h. aus nichts hervorbringt. Wenn diefes 
geſchieht, warum follte nicht auch jenes möglidy ſeyn? 
Das eine ift nicht ſchwerer zu begreifen, wie das ande» 
re, und überhaupt gehört nad) dem Bebünfen des Rec. 
dieſe ganze Unrerfuchung über ben Urfprung ber Vor⸗ 
ftellung,, oder wenigftens ihrer weſentlichen Beftand» 
eheile, Stoff und Form, gar nicht für unfern Verf: 
da er fich fo deutlich darüber erflärt harte, daß er 
ſich nur über das einfaffen molle, was die bloße Vor⸗ 
ftellung an fih fen, und was fie für Merkmale ent 
halte, nicht woher fie komme. Er verwirft alle 
Nachforſchungen als leer und unnüß, die man bis⸗ 
ber über die Seele als Kraft, als Eubftanz ange: 
ftellt Hat; nimmt aber zugleich ſelbſt ein leidendes 
und ein thätiges Vermögen Des Gemürhs an, und 
fucht aus dieſen beyden alle Erfcheinungen des Vor⸗ 
ſtellungsvermoͤgens berzufeiten. Offenbar fcheint 
bierben ein bloßes Wortfpiel zu herrfchen. Sohlen 
Dies nicht leere Wörter ſeyn, und will man fich une 
ter Spontaneität bes Vorſtellungwermoͤgens erwas 
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Beſtimmtes denken, ſo kann es nichts anders ſeyn, 
als was man ſonſt gewoͤhnlich mit dem Worte Kraft 
der Seele, Vorſtellungskraft benannte. Unter einem 
blos leidenden Vermoͤgen aber, einem Vermoͤgen af⸗ 
flcire zu werden, läßt ſich wahzrlich gar nichts den⸗ 
ten, und fchon das Wort Vermögen felbft widere 
fpriche dem gänzlichen Leiden. Es zeigt die Moͤg⸗ 
lichkeit an, etwas berborzubringen,, zu wirken, und 
ein blog leidendes Vermoͤgen if ein Unding. Man 
- verfuche es einmal, fich deutliche Begriffe von dem 
zu machen, was es heißt, der Stoff. der Borftellungen 
wird gegeben, und die Form davon wird hervorge⸗ 
bracht, das Vorftellungsvermögen beſteht aus Res 
ceptivitaͤt und Spontaneität zugleich, und man wird 
finden, daß man fich bey allen diefen entweder nur 
Das ganz gewöhnliche, was längft darüber geſagt ift, 
oder gar nichts denken fann. Noch größer aber 
werden bie Schwierigfeiten, die aus ber hierauf fich 
ftögenden Behauptung bes Verf. entftehen, daß das 
Dofenn ver Gegenſtaͤnde außer uns. eben fo gewiß 
ft, als das Daſeyn einer Borftellung überhaupt, 
Diefe Behauptung hat unftreitig etwas fehr Taͤu⸗ 
fhendee. Mach ver ganzen Reihe ber Gedanken, 
„worauf fie fi) gründet, müßte ‚jeder uneingenom⸗ 
mene Leſer glauben, daß bier vom reellen, transſcen⸗ 
denten Dafenn von Gegenftänden bie Rede ſey, und 
es fiel daher dem Recenſ. fehr auf, diefelbe in einer 
Theorie des Vorftellungsvermögens, bie das Kanti⸗ 
fhe Syftem aufhellen follte, zu finden. Hr. Rein⸗ 
Gold forderte zur Wirklichkeit einer Vorſtellung übers 
haupt einen objestiven dem Gemürhe von außenher 
gegebenen Stoff. Daraus ſchloß er das Daſeyn von 
Begenftänden außer uns. Was ift natürlicher, ale 
daß der Recenſ. hies nur von wirklichen, nicht von. 
| . 06 
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blos durch die Vorftelung exiſtirenden Dingen ver 
ſtand, weil er glaubte, daß folche blos gedachte niche 
wirklich reell eriftirende Dinge feinen Etoff zu Vor 
ſtellungen hergeben, nicht die Neceptivicät des Vor⸗ 
fiellungsvermögens affieiren fönnten. Dies aber 
anzunehmen, fchien ihm dem ganzen Geiſte der Kane 
eifchen Philoſophie zuwider zu feyn, und Kants Sy⸗ 
ftem in feinen erften Gründen zu erfihürtern, ja es 
gänzlich zu vernichten, Alsdann wäre der menſch⸗ 
liche Verſtand durch feine Critik nicht völlig auge 
gemeffen; die Tafel der Verftandesbegriffe wäre un« 
ring, und Daſeyn gehörte nicht mit unter die Ca⸗ 
tegorien. Für einen kritiſchen Philofophen kann fein 
eizenes — transfcendentes Dafenn ſowohl, als das 
transſcendente Dafenn von Dingen außer ihm nie 
etwas arbers als Problem feyn, und daher. befrerms 
ders ihn dieſe Acußerung des Verf. außerordentlich. 
Er fand indeſſen bald die Aufldfung dieſes Raͤthſels. 
Denn ©. 456 brißt es ausbrüdlih: Von der Wirke 
lichFeie des Dinges an:fich iſt Feine andere als wider« 
fprechente Vorſtellung, ein bloßes Blendwerk möge 
ih. Der Ausdruck wirklich, bee vom Wirken abe 
ſtammt, bezeichnet dasjenige, mas an ber Vorſtel⸗ 
fung Product eines Wirkens ift. Alle Realität, alle 
Wirklichkeit in unfern Vorftellungen muß ein Pros 
duct eines Wirkeng fern. — Die Sübjective, ein 
Product eines Wirkens unfrer Spontaneität, die 
Objective eines Wirfens von Dingen außer uns auf 
unfre Receptivitaͤt. In wieferne ein Gegmftand 
bloß gedacht wird, in foferne iſt feine Vorſtellung, 
bie Vorſtellung der objectiven Einheit ein bloßes Pro« 
duct des Verftandes, eine Worftellung, die in foferne 
blos firbjective Realitoͤt bat, und die Wirklichkeit, 
bie dem Öegenftande bepgeiegt wird, iſt bids pr 
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ſche Wirklichkeit, die vom Wirken der Spontanei⸗ 
taͤt abhaͤngt. In wiefern aber der gedachte Gegen⸗ 
ſtand auch angeſchaut wird, die — Einheit 
ſich auf ein durch von außen Afficirtſeyn gegebenes 
Mannichfaltige, woraus fie hervorgebracht iſt, bes 
zieht, in foferne hat die Vorftellung objective Rea⸗ 
litaͤt, und die Wirklichkeit, bie ihrem angefchauten 

Gegenftande bepgelegt wird; ift nicht blos logiſche 

Wirklichkeit, fondern reale, die von einem Wirfen 

des Dinges außer uns, das unſre Receptivität affi⸗ 

eirt has, abhängt, ungeachtet fie nur durch das Den» 

Een, das Zufammenfaffen besjenigen, was in ber 

Anfhauung durd) fremdes Wirken gegeben ift, als 

Wirklichkeit gedacht werden kann.“ — De Verf, 

nimmt alfo offenbar feine wirkliche Gegenftände an, 

die außer ber Vorſtellung exiſtiren, ſondern läßt alle 

Wirklichkeit von der Aeußerung des Denkens abhän- 

gen. Dies mürde nun freylich fehr gut erflären, in 

welchem Sinne jene Behauptung zu verſtehen fey, 

daß das Dafenn ber Gegenflänbe außer uns eben fo 

gewiß fen, als das Daſeyn einer Vorftellung über» 

haupt. Es ift dieſem zu Folge in jener Stelle gleich⸗ 

falls nur von ber reellen Wirklichkeit ber Begenftände 

in ber. Erfahrung nicht von der transfcendenten aufs 

fer Ber Erfahrung die Rede. Allein wenn die Wirk 

lichkeit der Dinge außer uns lediglich vom Vorſtel⸗ 

fen und Denfen abhängt, und wir von einer Wirk⸗ 

lichkeit außer der Worftellung gar nichts wiffen, wie 

kann der Verf. denn wieder von einem Wirken bies 

fer Dinge auf unfre Receprivität, von einem Affi⸗ 
eirtiwerden reben, das feiner ganzen Theorie zum 
Grunde liege? Können Gegenftände auf unfer Vor⸗ 
ftellungsvermögen wirfen und baffelbe afficiren, de⸗ 
ven ganze Wirklichkeit nichts als ein Product * 
or⸗ 


des menfchlichen Vorfiellungs vermogens. 315 


Morftellungsvermögens felbft iſt, und mit der Aeuſ⸗ 
ferung deſſelben ſteht und falle? Wahrlid) es gehört 
der Scharffinn eines ächten Kantianers dazu, um 
Diefes mit einander zu vereinigen. Denn aud) ber 
bier gemachte Uncerfchieb zwiſchen logiſcher und rea⸗ 
ler Wirklichkeit hebt dieſe Schwierigkeit gar nicht. 
Reale Wirktichfeit der Dinge hänge gleichfalls von 
dem Vorftellungsvermögen, in foferne daffelbe Durch 
ein von außen gegebenes Mannichfaltige afflcirt wird, 
ab, und hat alfo nichts vor ber logifchen voraus, Die 
allein vom Denfen abhängt. Beyde Arten der 
Wirklichkeit finden nicht außer der Vorftellung ftatt, 
beyde find aljo nicht transfcendent, und wie fönnen 
Dann die Dinge, denen jie beygelegt werben, auf 
unfre Meceptivirat Einfluß haben, und uns ben 
Stoff zu Vorftellungen geben ? 

Das dritte Buch enthält bie Theorie bes Er⸗ 
fenntnißveemögens, und bier unterfucht der Verf. 
zuerft Die Natur des Bewußtſeyns überhaupt, wor⸗ 
unter er das Bezogenwerben der bloßen Borftellung 
auf das Dbject und Subject verfieht. Er läugnet 
hier gaͤnzlich die bewußtſeynloſen Vorſtellungen, und 
behauptet, daß das Bewußtſeyn allemal, ſchon in 
dem Begriffe der bloßen Vorftellung mit ein liege. 
Eine Borftellung ohne Bewußtſeyn fey eben fo we⸗ 
nig denfbar, als ein Hungriger ohne Die Empfin- 
bung bes Hungers. Wenn man, wie bisher oft der‘ 
Fall war, alles, was im Gemüthe vorgeht, ohne 
Unterfchied Vorſtellung nennen wolle, fo gebe es 
freylich mehr Vorſtellungen, ohne als mic Bewußt⸗ 
fern. Man babe alles, was im Gemuͤthe vor einer 
Borftellung vorhergeht, alles, was auf fie folgt, 
Vorſtellung genannt. Als ob bie -Anftalten zu eir _ 
nem Werk, und die Folgen befjelben Has Werk felbft 
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Merkmale hervorgebrachte Einheit, Aber, wer an« 
ders ſich felbft recht verfteht, der wird ſich mit der 
Form des Gegenftändes, in wie ferne derfelbe ſich 
denken läßt, mit ber denkbaren Form begnuͤgen, ohne 
Die Form des Gegenftandes , in wie ferne diefer fich 
nicht denfen läßt, das niche denfbare Ding denfen 
ju wollen. Das Ding an ſich ift dasjenige außer 
ung, dem ber bloße Stoff unfrer Vorftellung allein, 
ohne die Form derfelben zukommt; worauf alfo Eeine 
Form unfrer Vorftellung, weder einer Anfchauung, 
hoch eines Begriffes bezogen werden darf, und Das 
fid) folglich weder anfchauen noch denken läßt. Wer 
aber unter dem Dinge an fid) nichts anders als Die 
objective Einheit ſelbſt verftehe (wie denn dies allezeit 
- der Fall ift, wenn man unter Ding an ſich wirflidy 
etwas denfen will) dem iſt das Ding an fid) freylic) 
denfbar, aber nicht als eine von feiner Vorſtellung 
verfchiedene und won feinem Vorſtellungsvermoͤgen 
unabhängige Sache; fondern als ein bloßer Begriff, 
der nur dann mehr als ein bloßer Begriff feyn Kann, 
wenn er fich auf eine Anfdyauung bezieht, in weicher 
ein Stoff durch Afficirtfepn beftimme iſt. Dasje- 
nige, dem biefer Stoff außer der Vorftellung ent⸗ 
fpricht,, heiße mit Recht der Gegenftand; kann aber 
nur Dadurch als etwas von ber Anfchauung Verſchie⸗ 
denes vorgeftelle werden, daß die Form, unter der 
allein ein Gegenftand denkbar ift, die objective Ein⸗ 
beit, darauf bezogen wird; alfo nidyt als Ding an 
fü), fondern als Ding unter der allgemeinften Form 
eines Begriffes. — | 
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Das Verhaͤltniß zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen in politifch » militaͤriſcher Hin: 
ſicht. Der Geftändniffe eines oͤſterreicht⸗ 
ſchen Veterans, zweyter Theil. Breslau, 
bey Loͤwe, 1789. ı Alph. 7 Bogen, 8: 


Hi Hochachtung, die ung diefer würbige Kries 

ger, durch feine vorher erfchienenen freymuͤ⸗ 
tbigen Benträge zur Geſchichte des öfterreichifehen 
Mirirärdienftes, ſchon eingefloͤßt harte, iſt durch 
gegenmwärtiges Werk um ein Großes vermehrt wor: 
den. Micht etwa Darum, weit er Truppen lobt, für 
bie wir ung intereffiren müffen, ſchaͤtzen wir ihn fo 
oußerordentlih. Wahrlich das hat gar feinen Ein» 
fluß auf unfre Meynung; benn auch wir lieben die 
Wahrheit viel zu fehr, als daß wir uns felbft durch 
die größte Vorliebe für irgend eine Nation follten 
bienden faffen; oder daß wir deswegen, weil wir- 
einer Parthey wohlwollen, fie für vollkommner hals 
ten fallten, als fie in der That iſt. Allein eben da 
rum, weil in diefem Werke durchgängig eben Bicfe 
Denkungsart herrfcht, verehren wir den Verf. befs 
felben, indem wir der dabey gezeigten außerorbent- 
lihen Scharffinnigfeit, und den großen und fo rich« 
tigen politifchen und militärifchen Einfichten , das fo 
fehr verdiente Lob zollen. | 


Der erfte Iheil war der Unterfuchung der poli⸗ 
tifchen Verhaͤltniſſe zwifchen Defterreich und Preuf: 
fen während der Regierung Friedrichs des zweyten 
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gewidmet... +) Darin findet may bie große fo fehr 
und fo oft verfaunte Wahrheit, daß Friedrich der 
Große, nichts weniger als ein friegs« ımb eroberungss . 
ſuͤchtiger Monarch, nichts weniger als ein natürli« 

cher Feind des Haufes Defterreich war, fo deutlich, 

fo ſchoͤn, fo überzeigend, und fo ganz unerwartet 
aus einander gefeßt, daB man fi} nicht ſatt daran 
leſen kann. Mur wenige gute Köpfe von ber preufs 
ſiſchen Parthey haben diefe große Wahrheit erblickt, 

" Wenn man aber bevenft, Daß ber Veteran von ber 

gegenfeitigen Parthey ift, fo muß man fchon deswe⸗ 
gen allein den Edelmuth, womit er fie ergriffen hat, 
verehren und liebgewinnen. Ueberlegt man aber da» 

bey, daß er zuerft fie rechr deutlich und ſiegreich ent 
wickelt, und fie alfo aud) gewiß zuerft und ohne alle 

Anregung eingefehen hat, fo kann ſich derjenige, ber 
nur einige Einficht in ben Zufammenhbang der Dinge. 
beſetzt, gewiß nicht enthalten, den großen tiefein- 

- dringenden und zugleich geraden Verſtand zu bewun⸗ 
dern, der ihn darauf leitete. Doch jene Wahrheit 
und der erſte Theil diefes Werks machen eigentlich 

sticht den Gegenftanp gegenwärtiger Recenſion aus. 

Gegen⸗ 


*) Auf den bier oben geſetzten Titel folgt ein zweyter, den 
wir deshalb hieher ſetzen, weil er den eigentlichen Ges 
ſichtspunkt des Werkes näher beftlmme, und ber alfe 
fauter: | " 
„Geſtaͤndniſſe eines öfterreichiichen Veterans, In polls 
„tiſch miticärifcher Hinſicht, auf die intereſſanteſten Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen Oeſterreich und Preußen, während 
„der Regierung des großen Königs der Preußen, Fried⸗ 
„richs des’ zweyten, mit biftorifchen Anmerkungen, ges 
„widmet den koͤnigl. preußifchen Veteranen, von dem 
. „Berfaffee des freymuͤthigen Veptragg sur Gefchichte 
„des oͤſterreichiſchen Militaͤrdienſteszweynr Tpeit. 
„Drieslau 1729. | 
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Gegenwärtiger zweyter Theil, von dem wir den 
Leſer einen Begriff geben follen, Handelt von den 
militärifchen Verhaͤltniſſen der beyden benannten - 
Reiche. Der Plan ift berfelbige als im erſten Theil, 
nur weil ber Gegenftand größer und vermickelter ift, 
und weil-er auch dem Verf. mehr am Herzen liegt,- 
fo hat er ihn weitläuftiger ausgeführe. Es werden 
naͤmlich die Thatſachen, dem Geſichtspunkte gemäß, 
nach der Zeitordnung durchgegangen, und bie Art, 
wie fie Beweiſe der Hanptfäge- abgeben, in einges 
ſchalteten Betrachtungen gezeigt. Man kann ſich 
daher auch leicht vorſtellen, daß mit dieſem Theile 
ber. Gegenſtand noch nicht erſchoͤpft iſt. Man fin⸗ 
det darin die militaͤriſchen Begebenheiten von den 
erſten Haͤndeln Oeſterreichs mit Friedrich dem großen 
bis zum Schluß des Feldzuges von 1757 abge 
bandel.- . + oo 
Der. Hauptgegenftand des ganzen militärifdyen 
Theils diefes Werkes ift der, zu zeigen; daß Defter- 
reid) von Friedrich Dem großen die wahre Kriegskunft 
erlernt habe; daß, wenn die Heere jenes Staats 
anjezt mit zu den allerbeften in Europa gehören, ſie 
es ihren Kriegen mit den Preußen zu verbanfen ha. 
ben. Wir Pönnen und wollen hier feinen Auszug 
dieſes Theils geben: jeber wißbegierige Soldat oder 
Delititer muß das ganze Werk felbft leſen. Wir 
begnügen uns damit, nur einiges-von dem anzudeu« 
ten, was der Leſer hier finder wird. . | 
Der erfte Abſchnitt giebt ein vergleichendes Bild 
beyber Heere, im Anfange der Regierung Marien 
Iherefiens, des öfterreichifchen und des preußifcyen, 
worinn die vielen Fehler in dem Zuſtand des erftern 
auseinander gefegt werden, - Im aten Abfchnitt 
koͤmmt der. Verß. auf den erften Einbruch der Pan 
en 
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fen in Schlefien. Der wehrloſe Zuſtand dieſer Pro⸗ 
vinz machte die. Eroberung leicht; allein dieſer war 
um fo wunderbarer, da der Kayſerliche Hof hätte 
vorausfehen Fönnen, baß Die Preußen über fang oder 
kurz in diefe Provinz einfallen würden. Die Aus- 
‚ einanberfegung der Gründe diefer Mehnung ©. 35. 
f. ift ganz vortreflich, und unfers Wilfens völlig neu 
und dem Verf. eigen. General Brown hatte auch 
Vorftellungen gethan, um Schlefien in Vertheidi- 
gungsftand zu feßen, allein vergeblich; weil ſich im 
Wien niemand eine fo natürliche Begebenheit denken 
wollte. Nachdem auf die Arc binnen ſechs Wochen 
ganz Schlefien in preußifche Hände fiel, warb es 
ſchwer, es wieber herauszureißen. Der bazu gefaßte 
Anſchlag wißlang durch den Werluft der Schlacht 
bey Mellwis. Ueber diefe und das nachfolgenbe 
Berragen des Öfterreichifchen Generalg, ſowohl als 
des Königs, findet man in diefem Abtchnitte außer: 
ordentlich gute Bemerkungen, mit intereffanten Anek⸗ 
boten und Charafterifirungen der vornehmſten ham 
deinden Generale von öfterreichifcher Seite, vermifcht. 
Auf gleiche Art ift im 3. Abfchnite der Feldzug vom 
Jahr 1742 abgehandelt, und unterfucht, ob Prinz 
Karl Damals das Treffen von Ezoslau hätte wagen, 
eder lieber eine Hauptſchlacht vermeiden follen. Das 
ben koͤmmt ©. 76 eine herrliche Digreflion über den 
Gebrauch der Öfterreichifchen leichten Truppen vor; 
womit man nod) das, was ©. 117 darüber geſagt 
wird, verbinden muß. Es ift gewiß, daß Defter- 
reich in feinen leichten Truppen ein ganz fürchterlis 
ches Gewehr gegen feine Feinde hat, wenn feine Ge 
nerale es recht gebrauchen. Es ift gewiß, daß in 
der Epoche, von ber bier die Rede ift, und vielleicht 
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Truppen die Monarchie vom Verderben gerettet ha⸗ 
ben. Ueberdem iſt es aber auch wahrſcheinlich, daß 
ſie dieſem Staate am Ende einen voͤlligen Sieg uͤber 
alle ſeine Feinde, und wohl ſelbſt uͤber Friedrich den 
großen verſchaft haben würden, wenn die oͤſterreichi⸗ 
fhen Generals die Ark, fie zu gebrauchen, recht ver⸗ 
ftanden hätten. Die Fehler, die bey ihrem Gebrauch 
begangen wurden, worunter der der hauptſaͤchlichſte 
war, daß man fie fich faft immer allein überließ, und 
nicht gehörig unterflügte, werden bier ganz vortrefh 
lid) gezeigte, befonders ©. 117 fehr ſchoͤn auseinan- 
der gefegt, warum man biefe Fehler nicht fo bemerkt 
hatte, als man gegen andre Nationen Krieg führte, 
wie man ihn in den SFeldzügen gegen die Preußen 
gerwahr worden if. Wenn man fehen will, wozu 
ſolche leichte Truppen zu gebrauchen ſtehen, fo lefe 
man nur ©. 139, mie nahe fie Dem König von 
Preußen in ber Anlage zu dir Schlacht bey Soht 
am Rande des Verderbens brachten. Allein freylich 
bie Generals muͤſſen Die Männer darnad) feyn, von 
einem ſolchen Vortheile den gehörigen Gebrauch zu 
machen. Diefe an Bravour, an Feinheit, an Vers 
achtung des Ungemachs, an Treue und Ergebenheit 
gegen ihren Sandesherrn, ihres gleichen nicht habende 
leichte Truppen, find wie Efanderbegs Schwerdt. 
Wer den Arm hat, es zu führen, haut einen Stiere 
mit einem Hiebe den Kopf ab; wer aber den nicht 
bat, ann kaum eine Maus damit tödten. Doc) 
wir überfchreiten bie Grängen, die wir biefer Recen⸗ 
fion geben wollten. Bir wollen alfo nur kuͤrzlich 
den Inhalt der übrigen Abfchnitte anzeigen. : Im 
aten wird der Feldzug von 1744 abgehandelt, der 
unter feinem wahren Gefichtspunfre gezeigt wird. 
Im sten und Sten finder man ben Felbzug von ‚Tas 
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den die drey Schlachten, bey Hohenfriedberg, hey 
Sohr und bey Keſſelsdorf unvergeßlich machen. Mit 
dem 7ten Abſchnitte hebt ſich der dritte preußiſche 
Krieg an, der am weitlaͤuftigſten abgehandelt wird, 
weil er in der That auch ber intereffäntefte ift. Nach⸗ 
dem der Verf die Verbefferungen angegeben bar, 
‚Die der Öfterreichifcye Dienft durch den Bener. Daun, 
und die Artillerie insbefondere durch den vortreflis 
chen Fuͤrſt von Lichtenftein erhalten hatte; zeigt er, 
wie verberblid) es dennoch für Defterreich hätte wer⸗ 
den Finnen, wenn der König nicht, wie er aus Liebe 
zum Frieden that, ſo ſpaͤt in Böhmen einmarſchirt 
wäre; und wenn ihm die Sachſen nicht den edlen, 
ob fchon für fie unglücklichen, Widerftand bey Pirna 
gethan hätten. Die fchöne Art, dies auseinander 
zu feßen, und die eble Lobrede, bie er da ben Sach⸗ 
fen und ihrem verbiendeten aber doch immer fehr 
ftandhaft redlich handelnden Sandesherrn Hälf, mas 
chen feinen Einfichten und feinem Herzen gleiche Ehre 
Der ste Abſchn. enthält die Erzählung bes Fleinen 
Feldzugs von 1756 bis an fein Ende. Im gten 
wirb der. zweyte Feldzug bis inch. der Schlacht bey 
Prag erzähle. Der soteder bie Begebenheiten bis nach 
der Schlacht von Collin darſtellt, ift befonders merk» - 
würdig durch die Zeichnung bes militärifchen Cha⸗ 
rafters des Feldmarſchalls Daun, und durdy bie ein« 
gerücten Statuten des Therefianifchen Militärore 
dens, der durch die Colliner Baraille veranlaße wurde, 
und der deshalb feines: gleichen niche hat, weil er 
nicht vom Regenten urimittelbar, fondern nur durch 
den Ausfpruch eines Ordenskapitels, nad) Unterſu⸗ 
chung der Anfprüche darauf ertheilt wird. Sim 11ten 
Abſchn. kommen endlich die übrigen Begebenheiten 
biefes Feldzuges bis nad) der Schlacht bey teuren“ 7— 

. es 
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Alles diefes ift mit ganz neuen und lehrreichen Aus⸗ 
fichten , mit unbefannten Thatfügen, mit intereffan- 
ten Schilderungen durch und. durch verwebt; wo⸗ 
durch das Buch zur lehrreichften Jectüre wird, auf 
deren Fortfegung man recht begierig harret. Es zeige 
fi) darinn. das ganze Warnerpfche militärfche Ge— 
nie, mit weit gründlichern militärfchen Kenntniffen, 
mit viel mehr politiſchen Einfichten, mit einer viel 
regelmäßiger Denkkraft, mit einer fehrreichern Ord⸗ 
nung und mit allen Tugenden des Herzens, als Bes 
fcheitenheit, Unpartheylichkeit, aͤchter Patriotismus, 
die Warnerpn fämmtlidy abgehn, verbunden. Letz⸗ 
ter (warum follte ein unpartheyiſcher Beurtheiler jezt 
da er todt iſt, und dieß Urtheil ihm weder fchaden 
noch wehe thun kann; es nicht frey fagen?) ſpricht 
‚mie ein Windbeutel, der von Natur viel Verſtand 
und milicärfcye Einfichten hat: unfer Verf. aber als 
ein Dann vom ebelften Charakter, mit eben fo viel 
natürlichem Verſtande begabt, den er aber durch 
Nachdenken noch weit mehr ausgebildet hat. 
Schade, daß fo außerordentlich viel gute Ei 
genfchaften, durch einen ziemlich auffallenden Fehler 
in etwas entflee werden; naͤmlich durd) einen un⸗ 
erträglich buntfchädigen und affectirten Styl. Das - 
Deutſche ift an fich nicht rein. Beſonders wirb das 
Perfectum gar häufig nicht nur flate den Aoriflus 
-oder ftaft. das Plusquamperfedtum, gebraucht, ſon⸗ 
dern mit demfelben vermifcht, weldhes hie und de 
nicht übel, aber an vielen Orten hoͤchſt ſeltſam klin⸗ 
get. 3.38. ©. 161. „Die Urfachen dieſes eilfer⸗ 
„tigen Ruͤckzuges ſuchten wir, wie gewöhnlich wieber 
„außer uns; und zwar in. der großen Ueberlegenheit 
- „des Feindes, den wir jegt Über Gonoo Mann flarf 
- „ausgegeben hatten; aber dies wollte. uns ig ber 
ganzen 
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„ganzen weiten Welt fein Menſch nicht glauben, weil 
„es notorifc) war, daß bie preußifche Armee durch 
zwey Feldſchlachten, und den bis im October fort⸗ 
„dauernden fatiganten Feldzug: beträglich gefchroächt 
„roorden if.“ Andre Fehler, befonders bie vielen 
ohne Noth gebrauchten fremden Worte, als eben 
bier notoriſch u. a; d. m. wollen wir gar nicht rügen. 
Unter diefen ift das felrfamfte gewiß cunctiren, Das 
bier fo häufig vorfommt, und wenig Soldaten ver- 
ftehen werden. Allein das find wahre Kleinigkeiten, 
gegen ‚die häufigen Brocken aus fremden Eprachen, 
die mit eingemifcht, und gemeiniglich noch oben⸗ 
drein falfch hergefegt find; wodurch der Hr. Verf. 
ſich den doppelten Nachtheil zugezogen hat; einmal 
dieſen, daß er denen, die nicht in ausldudifchen 
Sprachen bewandert find, unverſtaͤndlich wird; und 
dann, daß er gegen die, die feine Anfpielungen wirk⸗ 
lich verftehen, ſich ein wenig lächerlich macht. ‘Uer 
kaun 3.3. fo fchreiben? ©. 39. Nur das böfe 
Publifum, das immer le chat von chat nennt, (fol 
beißen le chat un chat, mie aud) in ben Druckfeh⸗ 
fern angezeige ift, als Anfpielungen auf einen Vers 
des Boilesu de nommer un chat un chat et Rollet 
un fripon) Eunnte fich in feine Rechtfertigung nicht 
finden, und ein luſtiger Kopf wandte auf ihn das 
an, was man von dem Fuͤrſten der Dichter fast: 
quandoque bonus dormitat Homerus. „Das gienge 
indeß noch an, -weil jene frangöfifchen Worte wahr⸗ 
kheinlich ein Druckfehler find, und die fateinifche 
Citation richtig iſt. Wer kann fich aber des Laͤchelns 
enthalten, wenn man lieft S. 8. der gewöhnliche Pont 
d’ane welches pont aux Anes heißen müßte, Ober 
©. 116 abiit, exceflit, erupit, evafıt, welches ei» 
gentlich abiit, exceflit, evafıt, erupit heißen müßte; 
ä und 
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mb wenn der Gr. Verf. glauben follte, in dieſer 
verfihiedenen Stellurig derfelben Worte fen kein Un⸗ 
terfebied; fo würden wir ihm mit oller Achtung ger 
gen feine übrigen Verdienſte fagen müffen, daß ee 
das nicht verficht. Bey feinem Gebraud) fremder 
Worte Fommen anroch ſeltſame Fehler in der Rechte _ 
[hreibung vor, die auch ihr Lächerliches an fich ha» 

en. 3. 3. Bailletifmittel ſtatt Palliarivmirtel 
©. 354. Die heillofe Ealade bey Leuthen, ©. 415, 
die er auch anderswo ein Caladon nennt, beydes 
aber heißt: Galade und Baladon, wie jeder Trifertes 
fpielae: weiß. . Daper fommen denn aud) ſolche 
— Druckfehler, als ©. 63 eine Enifenz 

ſtatt Frifteng, ©. 81 Points d’appeei ftatt points 
Sappui u.a.m. Die mehreften find zwar in dem 
Drucfehlerverzeichniffe am Ende angegeben, aber 
mer fieher da immer nach ? ‚ 

Es iſt wenig Hoffnung da, daß umfre Vorſtel⸗ 
lung den Verf. bewegen wird, dieſen ſeltſamen Erf 
abzulegen, der doch gewiß immer dem Eindrucke des 
Buchs und der Ausdehnung ſeines Wirkungskreiſes 
ſchadet; denn dieſer Styl ſcheint ihm zur andern 
Natur geworden zu ſeyn. Allein wir haben dabey 
eine andere Bemerkung zu machen. In der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Armee iſt uns ein Mann bekannt, der an 
Kopf, an Kenntniſſen, an edler Denkungsart, au 
aͤchtem Patrioriemus, dieſem Veteran, fo weit wie 
ihn kennen, vollkommen gleicht; und bei einen eben 
fo felrfamen Styl ſchreibt. Diefer Mann, der ur⸗ 
fprängtich nie feinen Namen vor feine Buͤcher ges 
fegt hat, fo fähig fie fonft waren, ihm die größte 
Ehre zu machen, und den Fama, unfers Wiffens, 
wenigſtens mehr verrathen, als bekannt gemacht hat, - 
ift dee General .Grof Franz Kinsky, Directeur der’ 
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Militärakademie zu Wienerifch Neuſtadt. Selfte 
biefer und per Veteran eine Perfon ſeyn? Iſt das 
nicht, fo find beyde Echriftfteller an Geift, Herz 
und Schreibart wahre Mänechmen. — 
| N. 
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Geſchichte der Unreinigfeiten im Magen und 
: den Gedärmen; entivorfen von G. Fried⸗ 
rich Hildebrandt, d. A. D. Profeſſor zu 
Braunſchweig ꝛc. Ein Büch aud) fuͤr folche, 
welche nicht Aerzte find. Erſter, zwey⸗ 
ter und dritter Band. Braunfchweig, 
1790. 8. Schulbuchhandlung. 


De Verf. at mit großer Deutlichkeit und Oeb⸗ 
nung feine.Öedanfen hier vorgetragen, 'umb 
fieggemiß auch für ſolche faßlich gemacht, welche nicht 

Aerzte find. Faſt alles ift der geläuterten. 
und Erfahrung gemaͤß. Aber wenn diefe.brey bis 
fen Bände blos der Entwurf zu einem größern Werke 
feyn follen, fo wird einem jeden Leſer fogfeich bie 
Frage einfallen, wie ſtark denn das Werk ferbft ſeyn 
werde? Zuerft- liefert Hr. H. eine Förnigte phy⸗ 
fiologifche Befchreibung des Speichels, des Magen⸗ 
fafts, des Darmcanals felbft, redes von Reizbarkeit, 
Einpfindlichkeit, Verdauung, dann von Krankheits⸗ 
fioffen. Bey dem Speichel und der vermehrten Abs 
fonderung deffelben hätten wir als idiopathiſch vor⸗ 
zuͤglich die Schwaͤmmchen erwartet ©. 272, da u 
. . . Di 
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oft ohne Wiffen des Arztes den nicht fo feltenen 
Epeichelfluß erregen, und ber alsbenn anders ers 
Fläret wird. Sehr genau fommt es mit des Recenf. 
fchon lange gehegten Meynung überein, was ber 
Verf. ©. 276 fagt, daß es Fälle fehlerhafter Ver⸗ 
dauung gebe, wo die Urfache in einem Mangel an 
hinlaͤnglichem oder gutem Magenfafte zu liegen 
ſcheint. Wir mürden fagen: wo biefer Eaft eben 
ſowohl, wie Galle ꝛc. eine gewiffe Werderbniß an⸗ 
nehmen fann, und wo nicht Mangel. allein Urſache 
ift; Hr. H. nennt es bald nachher krankhafte Be⸗ 
ſchaffenheit. Eben fo fehr find wir auch mit ihm 
bey dem panfreatifchen Safte einſtimmig. Daß 
aber Die Quantität des Magenfaftes mwidernatürlich 
vermehrt werden Fönne, iſt wohl nicht daraus zu 
ſchließen, weil nad) einem Erbrechen oft mehr Feuch⸗ 
tigseiten herausgebracht werden, als.genoffen worden, 
benn ohne Zweifel macht der in großer Menge und 
unmerklich verſchluckte Epeichel den größten Theil 
von dem aus, was gewöhnlich durch Erbrechen her⸗ 
ausfommt. Für den praftifchen Arzt wäre hier viele 
leicht ein Winf nicht überflüßig gewefen, daß der 
ſehr verdünnte Magenfaft einen Theil feiner guten 
Eigenfchaft verliehren müßte, und, alſo Das viele 
Trinken bey allen Krankheiten nicht allgemein obne 
Unterſchied zu rarhen fenn koͤnne. Sehr richtig ©. 
315, baß die ausgebrochene Galle nicht immer Ur⸗ 
fache einer Kranfheic ſey. Bey ber verfihiebenen 
Farhe der ausgebrochenen Galle ©, 393, hätten wit 
die Bemerkung gewuͤnſcht, daß fie felten fo ausge 
brochen werbe, als fie abgefonhert wird, fondern im 
gefunden Magen ſchon eine Veränderung leide, Die 
Galle äußere wahrſcheinlich ſchon in der Gallenblaſe 
nachtheilige Wirkung S. 297. Der Verf. hat oft 
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lateiniſche Parentheſen, wovon wir die Abſicht nicht 
errathen, z. E. faeces moratae, collectas etc. mon» 
her wird. vermuthey, das Werk ſey aus dem Latei⸗ 
nifchen überfegt; auch giebt es am Ende bes erften 
- Bandes nicht felten Wiederholungen ‚ die das Buch 
unnoͤthig dick machen. 


Der ste Band betrift bie Wirkung der ver 
fhietenen Unreinigfeiten. — Schön ift hler die 
Meberficht vieler örtlicher Kranfheiten, weiche aus. ge⸗ 
wiffer Berbindung mit den Nerven des Unterleibes 
entftehen, ©. 68 und folg. und die noch neulich 
Eoopmann weiter ausgeführte hat, Um ’aber nach 
allen den verfchiebenen Krankheitsſtoffen alle nur moͤg⸗ 
liche Wirkungen aufzuſuchen, wie hier im aten Bande 
geſchieht, iſt in der That doch auch für ben Leſer zu⸗ 
letzt ein wenig ermuͤdend, und laͤßt ihm faſt nichts 
felbft zu denen übrig. Vom Ausgange der sarer 
chen Krankheiten. Bon dem Mißbrauche d 

urgirmittel S. 169 ſehr gruͤndlich und nötig, 
denn fie mußten einem unerfahrnen Leſer hier natuͤr⸗ 
- Sicher Weife fo fehr paſſend, und von aflgemeinem 
Nugen feinen, ber fo viele Krankheiten aus Unrei- 
nigfeiten im Magen und in den Gebärmen angeführt 
fand. Urſachen der verfchiedenen Unreinigkeiten 
©. 222. Derfchleimung, wovon die unzöhlichen 

Urfachen mit unglaublicher Genauigkeit aufgeſucht 
werden. Von der krankhaften Beſchaffenheit der 
Galle, dabey denn ſehr begreiflich, Yele Wiederho⸗ 
lungen des Vorhergeſagten unvermeidlich waren. 
Bon Speiſen und Getraͤnke. Sehr richtig S. 515, 
daß thieriſche Milch ſelten dem Saͤuglinge bekomme. 


Der ste Band befdjäftige fid) mie Erfennmiß 
ber Unreinigkelten, und den Zeichen, wie fie heraus 
jubringen 
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zubringen find, durch eigne. Unterſuchung des Arztes 
und durch Fragen an die Kranfın. Bey einigem 
Menfchen fey die Zunge in biefem Zuftande von ga- 
ftrifchen Unreinigfeiten doch rein. Ueberhaupt ıfl 
bier die Unterfuchung der Zunge wegen ihrer Ge⸗ 
nauigfeit einemder beften Kapitel im ganzen Werke; 
inzwifchen finden wir es Doc) fonderbar, daß der 
Verf. bey aller diefer Genauigkeit ſich blos auf die 
Verletzung der Zunge einfchränft, benn wird num 
der Unerfahrne in dem ſchlimmſten Fall, wo naͤmlich 
Die Zunge ſogleich anfängtid) ganz trocken .erfcheint, 
nicht hoffen, daß auch von gaftrifchen Unreinigkeiten 
nichts vorhanden fey? Doch wir finden nachher $. 
899 diefe Trockenheit nod) beruͤhret. Ueberhaupt 
aber wäre bem !efer, der nicht Arzt ift, hier ſogleich 
im Anfange die Erinnerung nothwendig gemefen, daß 
aus einem einzigen Zeichen allein felten ein Schluß 
zu machen, ſey, nicht erft ©. 144. Der Waſſer⸗ 
kolk entſteht gewoͤhnlich des Morgens. nüchtern S. 70, 
und gewiß feltner von Würmern, als von gegohr⸗ 
nem Setränfe, und wäre bier von dem Erbrechen 
leicht zu unterfcheiden geweſen, Bas von Werbärtune 
gen im oder an dem Magen entfleher, und- felten 
nüchtern erfolge. Die Merven ver Bauchwirbel 
©..98 werben viele Sefer, fo wie ber Recenſ. nicht 
kennen. Gehr nach ber Erfahrung find die übrigen 
Zeichen ber gaſtriſchen Unreinigkeiten angegeben, 
3. E. die Zerfchlagenpeit, Mattigfeit 6.944; bin- 
‚gegen ‚hätte ber Kopſſchmerz ©. 103 eine genaue 
Beſchreibung verdient, ba ber Verf. bey andern me 
niger bedeutenden Zeichen, ſich ohne Noth fo lange 
verweilet. Intereſſant ift das Kapitel von Zeichen, 
woran man erkennen foll, ob die Unreinigkeiten im 
obern oder untern Theile r Darmcanals befindlich 
| 3 
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ſeyn. S. 119. Wie aber, wenn faſt alle dieſe (chen 
angegebenen Zeichen ſich auch da finden, wo ein 
Blutbrechen bevorſtehet, und der Leſer durch jenes Zei⸗ 
chen verleitet zu einem' Brechmittel greiſt? Sehr 
weiſe iſt es daher, daß der Verf. ſelten uͤber die Zei⸗ 
chen entſcheidet, ſondern ihre Zuverlaͤßigkeit beſtimmt, 
auch hinzuſetzt, wo ſie truͤglich ſind, und in den 
mehrften Fällen nur bedingungsweiſe redet, indem 
ſich wider manches Zeichen ſo viele Einwendungen 
aus der Erfahrung machen laſſen. Ein unterhalten⸗ 
des Kap. iſt auch das von Erhaltung der Geſund⸗ 
heit in Ruͤckſicht der Unreinigkeiten. Man erwar⸗ 
tet leicht, von welchem Umfange daſſelbe ſeyn muͤſſe, 
wenn (es mit andern fo ſehr gedehnten Kapiteln im 
Verhältniffe bleiben fol. Es enrhält Regeln für 
jeden, fich felbft feine Gefundheit zu erhalten, für 
die Erhaltung der Kinder und Zöglinge, für Eitern, 
um gefunde Kinder zu zeugen, alfo eirie gute Diaͤte⸗ 
sie, Wer jedoch bedenkt, wie.relatif viele Begriffe 
3. E. von verbaulichen und unverdaulichen, und vie 
fen andern Dingen hier find, der wird nicht ohne Uns 
terfchied gewilfe Speifen verwerfen,, ober andre wies 
ber empfehlen, fondern die befte allgemeine Diätetif 
die feyn laffen: prüfe, was beinem $eibe wohl thut; 
denn nicht leicht wird von ben hier gegebenen Regeln 
eine einzige feyn, bie ein jeder befolgen bürfte, fo 
ſehr fie auch im Ganzen der Theorie gemäß finb abs 
‚gefaßt werden. So iſt z. E. das S. 187 empfohlne: 
nicht zu oft zu effen, fondern, erſt secht hungrig zu 
werden, gerade die größte Verführung, alle Dias 
etif zu vergeffen, und Necenf. giebe immer bie ent⸗ 

gegengefegte Vorſchrift. 0 
Allgemeine Mittel für die Eur der Krankhei⸗ 
ten. Eigenſchaften des Arztes, bie einen erfehmen 
Ä rje 
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Arzt auch wieder an nügliche Dinge erinnern Binnen; 
die erfonft ſchon möchte vergeffen haben. Bey den 
Congeftionen bes Bluts nach dem Kopfe oder in bie 
$ungen ©. 472 würden wir audy die nach dem Ma» 
gen und bein Eingeweiden des Bauchs nicht vergeffen 
haben. “Bey den Mitteln Hat Hr. H. vorzüglich die 
beliebten Mittelſalze fcharf unterſucht, und fich auch 
bey diefer Gelegenheit als einen denkenden Arzt be= 
riefen, ber nicht blos den Schlendrian in der Pra- 
xis folgt, der alfo auch bie von uns oben gemachten 
Erinnerungen nicht übel auslegen kann. Diefer zte 
Band ift 556 Seiten flarf: .. | 
. Re. 
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Kurze Nachrichten. 





I. Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Neueſtes catechetiſches Magazin zur Befoͤrderung des 
catechetiſchen Studiums. Ausgearheitet von Joh. 
Friedr. Chriſtoph Graͤffe, Paſtor zu Obernjeſa 
bey Goͤttingen. Goͤttingen, bey Vandenhoͤck und 
Ruprecht, 1789. 126 ©. in 8. 


eber die Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer Immer 
mehreren Eultur des ſchweren Studiums, das der eben 

fo einſichtsvolle als befcheidene Verfaffer zu bearbeiten 

ſich vorgenommen hat, jagen wir Nichts. Sie iR bekannt ges 
nug, und allgemein eingeitanden. Deflo angenehmer unb 
willkommner muß es alfo allertings auch jedem Freunde des 
Guten feyn, wenn Männer, die in diefem Fade Linficht, 
Uebung und Erfahrung haben, ſich entſchließen, bazu Bey 
träge zu liefern. Zu diefer Art von verbienftvollen Männern 
glauben wir nun mic Recht auch unfern Verf. zählen zu duͤr⸗ 
fen. OF Plan, nad welchem er zu arbeiten gedenkt, {fl 
biefer. Ueberhaupt nämlich ift es, 1) feine Abſicht, in bies 
fem Magazin die Catechetik nach allen ihren Theilen und 
Zweigen nach und nad) ganz zu umfaffen, und fo über dieſe 
Wiſſenſchaft etwas Ganzes zu liefern; 2) um dieſem Zwecke 
näben zu kommen, follen in diefem Magazine Abhandlungen 
über die wichtigſten Theile der catechertichen Wiſſenſchaft er⸗ 
folgen, die aber, weil diefe Kunit ihrer Natur nach, prak⸗ 
tiſch iſt, fo eingerichtet feyn werden, daß fie ganz. ins Spe⸗ 
cielle gehn, und bey jeder Regel eine oder mehrere Anwen: 
dungen Binzufügen, weil dieß, wie der Verf. mit Recht das 
für haͤlt, das Noͤthigſte und Nuͤtzlichſte, aber andy das 
Schwerte ift; 3) mit biefen praktiſchen Abhandlungen folkn 
. nu 
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denn Catechiſationen, vornaͤmlich uͤber den Hannbverſchen 
Randescateismus verbunden Werben, nebſt Hinzufuͤgung 
kritiſcher Bemerkungen , worın bie Catechiſation won dieſem 
oder jenem Sefichtspuntie auslief, dieje oder jene Wenduug 
nahm, und wo ähnliche Behandlungen bes nämlichen catecher 
tifchen Thema fich befinden. 4) Weil die Catechiſationen bey 
der Lamdingend am meiften. Schwirrigfeiten haben; io will 
er vornämlich auf die Kunft, mit ˖ Bauernkiudern mit Nu⸗ 
gen zu catechifiren, feine Aufmerkſamkeit richten; 5) will et 
Beobachtungen, Erfahrungen und Bemerkungen mittheilen: 
die er theils fon jezt eingeſammlet hat, theils noch zu machen 
Gelegenheit haben wird, und: zwar ebenfalls wieder vornaͤm⸗ 
lich in Hinſicht auf den Bauernſtand, und auf bie beſondere 
Lage, Dentungsart und Verhaͤltniſſe deſſelben, um auch von 
diefer. Seite die Experimentalpſychologie, ſo viel es ſeyn kann, 
zu bereichern, und zum Bortheil ber Catecheten ausfindig zu 
machen, wie befonders die Landjugend, ihren Häbigkeiten 
und Bedürfniffen gemäß, am beften behandelt werben koͤnne 
und muͤſſe. 6) ift es feine Abſicht von Zeit gu Zeit eine 
Reviſion zu verfuchen, wie weit wir fm catscherifchen Fache 
gefommen find, wie groß der Vorrath von gut gearbeiteren 
Materialien geworden, und in welcher Provinz Deutſchlands 
bie meiſten oder geringften Fortſchritte zu einer vollkomme⸗ 
nern Catechetik geſchehen find, — Unſers Eradıreng verdiene 
dieler Plan allen Beyfall; und es fommt nur blos auf eine 
geſchickte Ausführung an, und allen den Mugen votrklich zu 
ſtiften, den ber Verf. damit zu fliften ſacht. Nach dieſem 
erften Verſuche zu urteilen, glauben wie indeflen, uns fehr 
viel Gutes und Zweckmaͤßiges von ihm verſprechen zu dürfen; 
und zwar um fo mehr, da der Verf. erklärt, daß er mit der 
Ausarbeitung und Herausgabe dieſes Magazins ſich nicht uͤber⸗ 
eilen, fonderu die Zeiten abmarten will, da der Geiſt am 
munterfien und aufgelegteſten iſt, mit erwuͤnſchterem Erfolge 
arbeiten zu koͤnnen. — Uebrigens will ber Verf., da jede 
Abhandlung oder Catechiſation auch für ſich allein beſtehen fol, 
von jedem Bändchen auch jebesina! einen beſondern Titel dru⸗ 
den laſſen, damit niemand genötigt: werde, wenn er nicht 
will, um des Zuſammenhangs willen Otuͤcke, die für ihn 
weniger anziebend find, fi anzuſchaffen; auch verfpricht er, 
daß der Preis beſtaͤndig fo wohlfeil, als nur moͤglich ift, bey⸗ 
Behalten werden ſol. — In Hlefem vor ung liegenden Staͤck 
macht nun der Mask vn Befang wit einer Abpann ung: 
on 95 er 


* 
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©: neun Predigten des aten Theils find von verſchiedenen 
Verfaſſern bey Gelegenheit mancherley Jubeifeyern, bey Er 
innerung an erlittene Brandſchaͤden, MEinweihung einer nen 
erbauten Kirche oder eines Schulhauſes, Hinrichtung einer 
Miſſethaͤterin, Einfhränfung der Fepertage gehalten worden. 
Angehende Prediger werden aus allen diefen Vorträgen ler, 
nen Eönnen, wie fie in foldhen Caſualprebigten zweckmaͤßig 
zeden, und aus den darg botenen Gelegenheiten und Zeitums 
ſtaͤnden ſeibſt Anlaß zur Einſchaͤrfung wichtiger und nünli- 
cher Lehren, die dabey am bequemiten. und eindringlichuen 
unter das Volk gebracht werden, Eonnen, berzunehmen ba 
ben. So fegt 3. B. Hr. Probſt Teller zu Berlin, auf Ber 
anlaffung einer wegen Einfchränfung der Feyertage ergange⸗ 
nen Eeniglihen Verordnung, feine: Gemeine Äber Col. 5, 
16— 18. die chriftliche Sreybeit in Anfebung befon- 
‚derer gortesdienfllicher Zeiten und Tage ehe Ear und 
bündig auseinander. Hr. Probſt Keinbard zu Wittenberg 
nimmt aus dem gewoͤhnlichen evangeliſchen Tert am X. Sonn» 
tade nach Trinitatis Gelegenheit von der chriftlichen Va⸗ 
terlandsliebe, cine Materie, die nidt..eft auf die Kanzel 
gebracht wird, vortreflih zu reden. Was man aber freylich 
wohl am feltenften von der Kanzel hört , kit bie lehzte Dre 
Bige : uͤber die falfche Lebre von ewigen Aöllenficafen, 
March. 25, 21 — 46. Sie iſt vom Anfange bis zu Tube 
mehr eine ſtuͤrmiſche, mit unter gar bittere polemifche Spott⸗ 
sede auf afle, die der gegenfeitigen Meepnung anhaͤngen, und 
für nicht viel weniger, als wahnfinnig von dem Verf. gehal⸗ 
ken werden, als eine, auch durch ihren fanften Ton in einer 
fo defifaten Materie, überredende Predigt, die ie doch billig 
fegn ſollte. Nicht leichte möchte man wohl eine Landgemeine, 
vor ber fle doch gehalten ift, finden, bie einen fo langen Vor⸗ 
trag, der mit angeftrengter Aufmerkſamkeit im Zufanmen» 
hange gehört und durchdacht feyn will, wenn er überzeugen 
foll, zu. faſſen und zu behalten fähig wäre. Die Zuhörer 
müßten auch einen fehr ausgebildeten Verſtand haben, und 
in ihrer Religionserkenntniß viel weiter, als Die gew 
Christen und Landleute, fortgerädt feyn, bie einen ſolchen 
Vortrag ohne Anftoß ertragen Ehnnten. Denn wenn eine 
Gemeine aus lauter ſcharffinnigen im Denken geübten Philes 
ſophen beſtuͤnde, fo wuͤrde ih, ohne Migdentung und Des 
ſorguiß übel verftanden zu werben, und damit mehr zu ſcha⸗ 
den als. zu nutzen, allenfalls fo reden Jaflen, als es bet Verf. 
gut 
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gut gefunden bar. Recenſ. IR zwar in theñ mit ihm: einig, 
Er verabicheuer auch die ſchreckliche Lehre von Der unendlichen 
Dauer der Höllenftrafen, hält fie auch für Sort und Chris 
um verunchrend , gänzlich allen vernünftigen und biblifchen 
Begriffen von Sort und Chtiſto zumider, har auch ſchon von 
den erſten Bänden unierer Bibliothek an bey jeder Gelegen⸗ 
beit Barwider gejeugt. Aber in meihodo ducendi trenut er 
fi von dem Verf. dirfer Predigt, für deffen Talente er ſonſt 
alle Achtung 1% befto meeiter. Er kann ſich nicht uͤberzeu⸗ 
gen, Daß das öffentliche formliche Beſtreiten gewifier-relisiöh,e 
Volldmeynungen, die, fo falfch fie an fich fon mögen, ſich 
doc an die wahren Ideen in dem Woltsolauben fo ſeſt ange« 
knuͤpft haben, dag erfi noch viel mehr Kultur des Volkegei⸗ 
fies dazu gehören würde, bevar man fie ohne Nachtheil der 
Wahrheit ganz davon losreißen tönnte, daß dies Weftr.iten, 
fage ich, zu der lauterfien Abficht, die jemand babey haben 
möchte, wirttih etwas fromme. Laͤßt fi nun vollends je 
mand auf der Kanzel mit feihem Sturm und Drang, wie 
unfer Verf. darauf ein, welches man doch. wohl nicht edla 
Sreymächiatelt nennen wird, Die. ers mit Maͤßigung und 
Beſcheidenheit verbunden iſt: ſo fuͤrchte id), es. wird in den 
meiften Gemeinen nicht geringen Anſtoß erwocken, ftatt zur 
Berichtigung: der Nelıgionserkeuntuig zu dienen, au beren 
Berwirrung beytragen, flatt der Eintracht und des Friedens, 
Zwieſpalt und Trennung anrichten; und wenn gar Obrigkei⸗ 
ten dedurch zur Einſchraͤnkung der Lehrfreyheit fich bewogen 
und gefethiat alaubten, ſo waͤre doch wohl der Schaden das 
- von ganz offenbar. “Ich babe euch nach viel zu ſagen, 
aber ihr Eönnet es jest noch nicht tragen. — Ich babe 
alles Wiacht, aber es frommer nicht alles, find doch gar 
weife Ausſpruͤche Chriſti und feines Apoſtels, woburd dem 
evangelifchen Lehrer wahre Paſtoralkluuheit gelehrt, und feine 
chriſtliche Gewiſſens, und Lehrftephelt weislich beſchraͤnkt 
wird. Wollen denn unſere Kanzelpolemiker, die dem Wolfe. 
glauben ſo geradezu ins Geſicht ſtoßen, dies nicht einmal ein⸗ 
ſehen und bedenken lernen? Es waͤre doch wohl bey Lehr⸗ 
meynurgen gewiſſer Act viel rathſamer, man truͤge bie Wahr⸗ 
beit ans ihren Gruͤnden für jedermann faßlich vor, ohne ſich 
‚aufs Diſputiren und Widerlegen ter entgegenſtehenden Lehr⸗ 
ſaͤtze einzulaflen, wodurch ein ſchwacher Bruder geärgert wuͤrde, 
und erwartete dann bey nach und nach hervorgebrachten beſ⸗ 
fern Einficheen der Leute, daß ſich ˖die ierigen falſchen ee 
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deu Etand verfiel: wat Men feenfih ihe Ur 
forung gicich mich edcu ehreusch iR, ſo zeigt So der Verf. 
bei es zur ungerecht ey, bies nice jegiarn proteſtantiſchen 
Geiiiliken enıgeicen ja lajen, ta tie Ein) am andern, an 
denen namlich :ägr, nulrı den der Reſoemation den geiſtli⸗ 
"den Otiftungen ihre Vuser grmommen, auf keine bınlang 
liche Deicldung des Kirchenlehrer aus dieſen Guͤtern gedacht, 
foryerm es zu ihrer Unterhaitung bey deu nun norbiventig 
und redtliq; gewordenen Stolgebühren gelafien Härten. €o 
ſehr nun euch zu wänfchen wäre, daß die Diener der Religion 
wie andere Diener des Staats befolder wärben, und fo ein 
wirklicher Uebelſtand es iſt und bleibt, daß tie Geiſtlichen 
auf dergleichen Einkünfte angewieſen find, fo fanı Boch nach 
bes Verf. und aller killig Denkenden Urchef aichts für bie 
Ehre ihres Staudes Verkleinerliches darin. lagen. Läge, wie 
mandı: faͤlſchlich glauben, erwas wirklich Ocimpflldies dar» 
In, To müßte diefer Schimpf, tagt Hr. ©. anf bie Ucheber 
dieſer Einrichtung unter den Frotejianten fallen, nicht auf 
bie Geiſtlichen ſelbſt, welche canz unſchuidig beran waren, 
und nunmehr ein Recht auf dergleichen Hebungen hätten. 


Der dritte Band iſt eine Compilation von Mrebigten 
und Abhandiungen, die ſonſt ſchon gedruckt fiad, die von den 
Hrren Hefpredigern Sad und Conrad ben der Conflema⸗ 
tion und ersten Communion König. Prinzen uud Prinzefha 
gehaltenen Predigten und Neben, famme ben abgelegten 
Slaubeucbetenneniflen bee KRomigl, Confirmanden;-nie. Forte 
ſetzung vn Hrn. Probft Teller Antichefen 17745 Hr. 
Sangerhauſen tärzlich herausgekommene Piece! über den 
geiftlichen Stand, füllen ben größten Theil bieWand:s 
aus. Mit unter find noch ein Saar Gelegenheitspri 
won Heern Herbſe und Lorenz, die Friedenspredigt des ſel. 
D. C. R. Baumgarten, die er in Verfen gehalten Gar, yab 
dinige Eleine unbedeutende Auffäge auf ein Paar Blaͤtzern von 
ver Ranselaction, bie Recenf. nicht daraus lernen mag, 
Aber die Verraͤtherey des Judas, die woblthaͤrige Re 
formation, eine Warnung vor Meineid, eingeſcheben. 
Man fiehe nicht, für wen und wozu dieſe eigentlich ba Reben. 
Aber freylich auf die Are laͤßt ſich leichte ein neues. Biuch zu⸗ 
fammnfegen. | LE 

Dm. 
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- Unterhaltimgen mit Soft in den Abendftunden auf 
jeden Tag des “Jahres von M. Johann Ehriftian 
Förfter, der hohen Stiftskirche zu Naumburg 
Domprediger und Schulinfpector. Zweyter Theil, 
Seipzig, ben Cruſius, 1790. gr. 8. 412 ©, 


Den erſten Theil haben wir bereits angezeigt. Zu Bewaͤh⸗ 
rung des Urtheils, daß man diefes Andachtebuch denjenigen, 
welche ſchriftmaͤßige Erbauung fuchen, mit Recht empfehlen 
koͤnne, ſetzen wir die legte Betrachtung v. 31. Dec. ber: 


Bald, bald iſt dies Jahr verſchwunden! 
Ad, es kommt nicht mehr zuruͤck! 
Mehr als achtmal tauſend Stunden 
Schwanden, wie ein Augenblick. 
Floh'n zugleich auch meine Suͤnden? 
Werd' ich die nicht wieder finden, 
Wenn der Richter aller Welt 
Einſt vor feinen Dhron mich ſtellt? 


Nur noch eine kurze Zeit ik uͤbrlg, und dann, dann iſt 
Biefes Jahr auf immer verfhwunden! Wie fchnell, wie uns 
vermerkt eilt es nicht mit allen feinen Veraͤnderungen vors 
über ? Und wie wichtig ifl.nicht ein Jahr, wenn ich bedenke, 
was ich darinnen erfahren, genießen, chun oder unterlaffen, 
für den Himmel gersinnen oder verlieren fann. Wie wichtig 
find nicht oft die Veränderungen, die ein einziges Jahr auf 
dem Schauplage dieſer Welt zu bewirken im Stande if! 
War ich in diefem Zeitabfchnitte meines Lebens ein aufmerk⸗ 
famer Beobachter der Dinge, wie oft werde Ich dann nicht, 
ſowohl im Allgemeinen, als in befondern Schickſalen, die 
Wahrheit beſtaͤtigt gefunden haben: Es iſt Alles ganz eitel, 
und nichts Gewiſſes unter der Sonne. Königreiche wurden 
erſchuͤttert, oder gewannen an Größe und Anfehen, Familien 
fanten von ihrem Wohlſtande herab, und Andere erhuben fi 
wieder zu einem gewiſſen Stange. Freunde, Verwandte oder 
Bekannte verliegen diefe Welt, und Andere näheren fich mir 
wieder, um mit mir das Band der Freundſchaft zu Enäpfen. 
Und wie wäre ich fähig, mich jest an alle Umänderungen zu 
erinnern, die in: einem Jahre vorfallen, und daſſelbe hoͤchſt 
wichtig machen koͤnnen? Allein wie fehr fühle ich mich ange⸗ 
srieben, mid) unter ſolchen Umfländen mit feſter Seele an 
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ſtens nicht falfch nennen.“ Aber mit dieſer Entfcheidung iM 
nun au dem dentenden Leler wenig geholfen. Virucicht 
das diefe noch dunkle Stelle in der Lebensgeſchichte des Mat⸗ 
thäus durch die Vermurhuns aufgehellet werden kann, daf 
Alphäus, Levi's Vater, verichieden ſeyn moͤchte von dem Als 
phaus, ver ein Verwandter Jeſu war. Matthaͤus wäre 
dann ein 'pärerer Name Levi’s, und nun könnte man fidh 
es eben fo leicht erklären, warum Matthäus von der Beru⸗ 
fung Levi's ſchweige, als es nun gewiß wäre, welche Stelle 
mun ihm unter den Apoıteln anmeilen muͤſſe — In der 
Einleitung zum Marcus nimmt H. mit Koppe an, Marcus 
fey nicht ver Epitomator des Matthaͤus geweſen, ſondern 
yde hä:ten muthmaßlich aus einer Quelle geſchoͤpft: auch 
FEN er in dem Marcus viele wichtige neue (?) DBeptiäge 
zue Gefchichre Jeſu und feiner Lehre, die Matthaͤus nicht 
haͤtte — und dom har Grießbach wiewohl fpäter , unwiders 
fprechlich gezeigt, dap Marcus in feinem (Evangelium dem 
Marthäus und Lucas ganz wörtlich gefolge fey, und daß 
ihm Eaum vierzehn Verſe als ausſchließendes Eigenihum 


e 


> augebören. 


Ueber den Erflärnnasgeift unfers Verf. läge ſich am ber 

Ken aus folgenden Si llen urcheilen. . Sehr treffend fagt er 
in der Veruchungsgeſchichte Jeſu Matth. IV. S 31. „ven 
Teufel in Satytqenalt, vor Jeſu tretend, ſich mic ihm um 
terredend, ihn durch die Lufte führend, bier vorſtellen, heißt 
meinem Gefuhl nach nicht weniger, als die Dibel den Klus 
gen zur Mahre machen, oder laͤcherlich und veraͤchtlich ma⸗ 
chen. Die aanze Geſchichte aber in ein Geſicht verwandein, 
aiſt nicht viel beſſeir, und bey Erwägung aller Umſtaͤnde eben 
fo unwahrſcheinlich. Es bleibt alſo nichts ubrig, als cine 
innere Verfubung anzunchmen, einen innern Trieb zu vers 
ſchiedenen Eünden, den aber Jeſus all.zrir erſtickte“ Nach 
dein Gefuͤhl des Necenf. iſt diefer Mint allerdings richtig; 
aber er ift micht ausführlich und faßlich genug, vorgäatic 
für die Klaffe von Leſern, weichen dieſe Arbeit beftimme if, 
Er würde die Stelle alſo erfläre haben: „Nach friner Taufe 
beaab ſich Jeſus eine Zeitlang in die Mäite, um Über sie 
Witrinkeit feines Berufes und die Ausführung feines Pia 
nes in der Stille der Einfomfeit nachzudenken. Hier fand 
er von dir einen Seit: unendlich viele Hinderniſſe und Ger 
fahren, und von des andern haste er mit den größeften Ver⸗ 
ſuchungen 
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fuhungen zu kämpfen. So reizte ihn 1) eine unzeitige 
Wunderbegierde B. 2 - 4. 2) eine übelgeleitere Ehriuche 
und der Wunfh, Auffehen zu machen V.5 — 7. 3) ein 
unmäriger Geiz und eine unzeitige Herrſchbegierde B.8 — ı0, 
Ueber alle diefe ſtraflichen Wuͤnſche fiegte er durch eine beyſpiel⸗ 
loſe Seibſibeherrſchung: er faßte den Entſchluß, den Willen 
Gottes, es nisge ihm auch begegnen, was nur immer wolle, 
auf das Senaueite zu erfüllen, und fo gab Ihm das Gefuͤhl 
feiner Seelengroͤxe und Sottergebenhrit wieter Ruhe und 
Stärke, B. ı1.* Nach diefer Erläutirung der Gruncideen — 
denn die Einfleivung muß nod) überdieß beberzigt werden, — 
geroinnt nicht nur unfere Ueberzeugung von der Wahrheit der. 
Verfuhungsgefbichte, indem wie zugl:ich bemerken, daß 
Diefe Begebenheit in die Geſchichte dis Privatiedens. Jeſu 
muͤſſe verwiefen werden, welche, wo nicht minder zuverläßig,. 
doch für uns minder wichtig ift, als die Geſchichte feines Lehr, 
amtes, und daß man fie deswegen nach pſychologiſchen Grund⸗ 
fägen,, dem Gange und dee Natur der menfchlichen Seele ges 
mäß zu erklären habs; fondern das ganze Ereigniß wird füe 
Religionsvortraͤge fruchtbarer, Indem wir es benugen, nicht 
um die Einwirkungen des Teufels in unfern Tagen daraus Yu 
beweiſen, fondern die Schwäche der fo gerne unterliegenden 
Menihennarur zu fchildern. — Kap. VIII V. 20 wird 
dog ävdpwrov alfo erläutert: „Wenn fih Jeſus Menſchen⸗ 
fobn nennet, fo will er damit fo viel fagen, als der für 
einen bloßen gemeinen Wienfchen Bebaltene: den die 
Welt für einen bloßen gemeinen Mi nfhen, und nice für 
Gottes Sohn, oder für den Meſſias Hält, oder arhalt. hat. 
Und dann hickt fih nicht nur das Menſchen'ohn in alle: 2) 
angeführte Stellen, fondern es iſt auch nun cie Frage, was 
zum der Selland diefen Namen 'o oft von ſich brauche ? Licht 
beantwortet: denn mas Eonnte Jeſus öfter ruͤgen ale dag 
er, ber Sohn Gottes, der Meſſias, für einen blogen M.ns 
fchenfohn gehalten und geachtet werde? Und wie Eonnte ee 
dirfes feiner und unträglicher rüuen, als ers durch vielen 
bloßen Wink that?“ Daßs der Verf. durch dieſe alte tags 
matifte Ertlaͤrung dem denkenden Schriftzusleger Kin Ge⸗ 
nuͤge leiſten werde, ſcheint er ſelbſt gefuͤhlt zu haben, weil 
er in der Vorrede dieſen Auedruck unter die wenigen Steſlen 
ſetzt, welten er noch weitere Aufklaͤrung und Prafung wun⸗ 
ſchet. BVilelleicht, daß auf eine genauere Beſtimmung des 
Sinnes dieſer Worte die Dungtangen hinleiten koͤnnen, daß 
3 mau 
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Vorſchriften gemäß Leben, warben alle die Geligkeiten, die 
meine Lehre barbietet, genießen: die Unwuͤrdigen aber, bie 
Beindg,des Guten und der Tugend, wis Juden und Helden, 
die meine Lehre weder annehmen, noch auch für ſich Gottes⸗ 
furcht und Tugend üben, jener Seligkeiten verluftig, ein une 
feliges, quanlvolles Scicfal haben.” Hier bat der Verf. 
offenbar: die Eintheilung des ganzen Vortrages Rap. XXIV. 
V. 3. überfehen. Die Schüler Sein wuͤnſchten äber fols 
gende Fragen belehrt zu werden. Wenn wird mit bem Tem⸗ 
yel, mit Sjerufalem, mit ganz Judaͤa diefe fürchterliche Vrr⸗ 
änderung vorgehen ? rors raura &saı; welches find die Vor⸗ 
boten diefer Kataſtrophe und (denn fo wähnten fie) ber Zer⸗ 
ruͤttung aller Staaten, auf welche dein großes.Mejch gegruͤn⸗ 
Det werben wird ? 71 TO ONUEIOV TYG 076 FRPOUCIEG MU TAG 
suvrsissag rov XOGCAMAOu; bdiefe Fragen trennt Jeſus — uud 
mit ihm Matthaͤus bey aller Unordnung feiner Erdhlung — 
indem er. fie beantworte. V. 4— sı verweifet. ev. ie uf 
alle die ſchrecklichen Begebenheiten, die gewoͤhnlich einer gro⸗ 
Ben. Staatsveränderung vorangehen, obne jedoch bie. Zeit 
genauer zu beſtimmen, weil fie diefes zum Leichtfinn und zur 
Sicherheit verleiten Eonnte: Kap. XXV. V. 31. ff. benimmt 
er ihnen ſtillſchweigend die ſchon fo oft befirittene Erwartung 
eines gegenwärtigen und zukünftigen Reiches, indem eu Ihnen 
zeigt, daß mit der auvrsisı“ rou nseuov keine: Errichtung 
eines neuen Meſſiasſtaates verbunden ſeyn werde, Dabes 
daß fie fi darunter das Loos der Menſchen in der Zukunſt 
benfen müßten, wo ber Tugend Belohnung, Say, dem Las 
fter Ungluͤck, xoAaoıs, folgen werde. Diefer Gedauke wirh 
durch Bilder im chaldaͤiſchen Geſchmack verfinnlichet und ame 
ſchaulich gemacht, — Luc. I. V. 42. iſt der Sinn der Stelle: 
a0 dyevsro, wg Yaovcsv # Eisaßsr ray aowacuen 
6 Mapıng , Somıpryse ro BpsPos sv 77 neilıg dung 
sinilic verfehlt in der Erklärung: „Sie (wer?) empfand, 
indem Eliſabeth fie grüßte, eine‘ außerordentliche bewegung 
‚dee Frucht in ihrem Leibe.“ Hier ift offenbar gegen den Lu⸗ 
eas das von der Maria behauptet, mas. nadybem ganzen Zu⸗ 
faınmenhange von der Elifaberb verfianden werden muß. 
Diefe Unrichtigkeit abgerechnet, folgt alfo H. der gewoͤhnli⸗ 
«en Auslegung, die dem Gruſſe der Maria beym Eintritt 
in das Zimmer ber Elifaberh eine fo magiſche Kraft beylegt, 
daß das Kind im Mutterfeibe in hohe Entzuͤckungen verfegs 
wird. Ohne hier Zweifel gegen hie Moͤglichkeit dieſes Vers 
| ganges 
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ganges unter dieſen Umſtaͤnden vorzutragen; ohne zu erin⸗ 
nern, daß beym Zuſammentreffen zwoer Erklärungen, deren 
eine fi ohne Noth auf ein Wunder flüge, während die ans - 
dere bie. Sache natürlich) und ungeziwungen auseinanderfeht, 
immer die legte das Gepraͤge der Wahrheit trage; ohne alſo 
mit einem Worte die Eregeten des großen Haufens in Verle⸗ 
genheit zu ſetzen, ſchlaͤgt Recenſ. eine neue Erläuterung dies 
fer dunklen Stelle vor. Als die Maria von ihrer Freundin 
Eliſabeth ſehr freundſchaftlich aufgenommen worden war, er⸗ 
zählte fie ihr mit der groͤßeſten weiblichen Offenherzigkeit und 
“ mit der Ueberzeugung, die fie von der Sache feibft harte, ihre 
Geſchichte mic dem Engel Gabriel Luc. I. 26— 36. Die 
roundervolle Erfcheinung des mächtigen Engels, fein holder 
Gruß, fein. Auftrag, feine Behauptung von der Eliſabeth, 
V. 36. alles wurde treu ‚und hinreißend von * Maria 
vorgetragen. Man denke fih den Eindruck, den diefe Erzähe 
lung auf die ſchwangere Elifaberh machte, man denke ſich, 
vote ihe Herz bey dem fanften Gruſſe des Engels ſelbſt aufhuͤ⸗ 
pfen mußte, man denke fich Ihre eigene Hoffriungen von ihrem 
Wunderkinde — und wer kann es jegt noch unnatuͤrlich fin« 
den, wenn ein heftiges Entzuͤcken durch alle ihre Nerven 
best, und wenn fie zu einem der fehönften Hymnen begeiftere 
voird? Go erklärt Recenf. den aawaouos 7: Mapızz lei- 
dend, von dem Gruſſe, ven fie von dem Engel erhalten hatte. 
Außer dem Zuſammenhang fpricht theils der 45. V. für diefe 
Meynung, wo das wısevoxce ſchon eine Unterredung vor⸗ 
ausſetzt, theils der 42 V. wo Eliſabeth die Leibesfrucht der 
Maria fegnet. Diefe war aber damals noch Embrno: denn 
erft im fechften Monat der Schwangerfchaft der Elifaberh er⸗ 
ſchien Gabriel der Maria: unmittelbar darauf beſuchte fie 
ihre Freundin, und blieb bey ihr bis zu ihrer Niederkunft: 
alfo auch diefer Umſtand deuter auf eine vorhergegangen« Un⸗ 
terredung und Erzählung bin — den darauf folgenden Lob: 
gefang der Maria Hat dee Verf. nur dürftig erläutert. Da 
die merkwürdigen und bisher noch fo wenig erläuterten Hym⸗ 
neg bes Lucas, nur wenige Stellen der Apocalnpfe ausge» 
nommen, die einzigen im ganzen N. T. find, fo hätte Kr. 
H. für feine Lefer doc die Bemerkung beyſetzen follen, daß 
biefe Ode ſchon Deswegen nicht fo, tie wir fie haben, aus 
dem Munde der ungelehrten Elifaberh fließen konnte, weil 
fie fih kaum als Impromtuͤ denken läßt.- Weraleiht man 
den Lobgeſaug Simeons, ber 5 Hinficht auf Pathos, Dim 
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und Ausdruck mit dem gegenwärtigen fo viel Aehnlichkeit Hat, 
bedenkt man, daß beyde ganz aus Stellen bes A. T. zufams 
mengeſetzt fepen, und alfo leicht in das Hebrätiche zuruͤck uͤber⸗ 
fegt werben Eonnen, und fennt man überbieß den Styl des 
Lucas, fo it nichts zuverlaͤſſiger, als daß er ſich ganz in die 
Empfindung der Elifaberh Hinringedacht, daß er biefe Hym⸗ 
nen felbft verferriget, und fi) überhaupt in den erfien Kapli⸗ 
teln in Hinfiht auf den Vortrag der Sachen Vieles erlaube 
Babe. — Luc. XXI. V. 35. mo es von dem Tage der Wie 
derkunft Jeſu Heißt: ws rayıc ErsAeuosroy folgt unfer Verf. 
wieder der gewoͤhnlichen Erklärung, „Ploͤtzlich — unverfe 
bens wird dies Ungluͤck ber alle Landeseinwohner hereinbre⸗ 
chen — fo wenig fihs der Vogel, der ſich in ber Schlinge 
fieng, den Augenblick zuvor verfah — fo wenig wird man 
fih noch kurz zuvor fo ein (es) Ungluͤck(6) verſehen.“ 
Haͤtte der Verf. die ſyriſche Ueberfegung verglichen, fo würde 
er gefunden haben, daß (Asa wie zası£ IL N, V. 212. 
zwar zuerft den Strick, aber dann auch den Blitz (minD une 
W.XI 6.) bejeichne, und daß vxyıc bier nicht duch Fall 
ſtrick, ſondern Blitz (srep daspary Matth. XXIV. B. 27. 
Bligfchnel) überfegt werden müffe — Ts Eann. feinem 
Recenſ. ſchwer werden, mehrere Erinnerungen zu einem Werke 
eufzufinden, dem doch, auf das firengfte zu urtheilen, das 
Verdienſt nicht abgefprochen werden kann, daß es has große 
Yuhlicum auf eine beffere und dem Geſchmack unferer Zeiten 
angemeflene Mibelüberfegung vorbereiten. werde. 


of. 


Die Theologie ber Neuern, oder Darftellung der 
chriſtlichen Glaubenslehre nad) ben neueften Be- 
richtigungen für die Neligionsfehrer unſers Zeit 
alters, von Paul Fried. Achat. Nitſch, Pfarrer 
gu Oberwuͤndſch. Erfurt, 1790. bey Keyfer, 
©. 538. 8. Vorrede ©. XXXU. 


In der Vorvede beweiſt der Verf. zuerſt, wie nügfich und 
ubthwendig es einem jeden auch gemeinen Religionslehre 
fey, mit den neueſten Veränderungen und Berichtigungen 
des chriſtlichen Lehrbegriffs befanne zu werden. (Und derinne 
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Hat der Verf. auch nach des Recenſ. Brobachtungen vollkom⸗ 
men Recht, denn diejenigen werden oft am melften über Ver⸗ 
ſtuͤmmelung und Verfälfhung ber reinen Lehre ‚Klagen, die 
Die Lehren und Srundfäge der neuern Theologen am wenig» 
ſten kennen.) Hierauf zeige er die großen Hinderniffe und 
Schwierigkeiten, die bey Vielen mit einer folchen Kenntniß 
verknüpft find, und verſpricht nun durch die "gegenwärtige 
Schrift diefem Beduͤrfniß abzuhelfen. Mac der Vorrede 
folge eine Einleitung von 128 Seiten. In diefer erzählt 
der Verf. zwar nur ſummariſch, aber doch in einem Jid,ten 
Zufammenhang, und auf eine Art, die einen in der Reli⸗ 
gions » und Kirchengefchichte nicht unerfahenen Mann zeige, 
die wichtigften Schickſale und allgeimeinften Werändecungen 
der chriftlichen Theologie von ihrem erften Urfprunge an, bis 
auf unfere Zeiten. Und nun gebt er_erft zur Sache ſelbſt 
Aber, und fängt an, nach der gewöhnlichen Ordnung der 
Materien in der Doymatif die neueften Veränderungen eineg 
jeden einzelnen Artikels darzulegen. Hierbey befolgt er diefe 
Methode: er erzähle immer zuerft ganz kurz bie Geſchichte 
Der Echre in Ältern Zeiten, alsdenn zeigt er durch fehr weit⸗ 
laͤnftige Auszüge aus den Schriften der angefebenften Theo⸗ 
logen unſers Zeitalters, was und wie meit man jezt darüber 
Denke und ſpricht. Nach dem gegenwärtigen Bande zu ur« 
theilen, kͤnnen mohl noch zwey oder mehrere von gleich gro⸗ 
Gem Inhalt nachfolgen, denn der Verf. iſt nod) nicht weiter 
gekommen, als bis zur Abhandlung von der Theologie Übers 
haupt, nachdem er in den drey vorhergehenden Kapiteln von 
der Religion, befonders der chrifilihen; von den Erkenntniß⸗ 
quellen derfelben, oder von den Blichern des a. u. u. Teſta⸗ 
ments, und von den Eigenfchaften der heil. Schrift, dem 
Gebrauche der Vernunft, dem Anfehen der- Kirchenväter, 
Eoneitien und Symbolen gehandelt hatte. Bey dem allen 
wollen wit nun zwar die gute Abſicht des Verf. ganz und gar 
nicht verfennen, und eben ſo wenig feinem Werke alle Brauch⸗ 
barkeit abfprechen; aber, ob es dem Beduͤrfniß abhelfen 
werde, dem es laut. der Vorrede abhelfen folle, daran zweifeln 
wir, und zwar deswegen, weil es uns nieht fe eingerichtet 
au ſeyn ſcheint, wie es nach eben dieſer Vorrede eingerichtet 
ſeyn follte. „sh habe,“ ſagt er hier unter andern S. XXVII. 
und XXVIII. „geſucht, feden einzelnen Glaubensartikel und 
„jede darinn vorkommende Lehre genau und dem Zuſtande 
ogemaͤß zu ſchildern, in. welchem ſie ſich dermalen befindet 
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- „und geglaubt wird. Vornaͤmlich aber bin ich bahin beeifert 
„geroefen,. ben Gang bem-rten zu lafjen, welchen jede Dogme 
„bis zu ihrer dermaigen Volleneung genommen bat; wie 
„nämt dh der fpätere Theolog die Winke des fruͤhern benußte, 
„darauf baurte, fie milderte und verb ſſerte. Das ächte Licht 
„drinat fi dem Auge nicht in mwidernatürlihen Sprungen 
„auf, nein, es erſcheint nadı and nad), und man har zue 
FeEinſicht einer Sabe ungemein Viel gersonnen, wenn man 
„dern Stufengang ihrer Verb:fferung hat Eennen gelernt, 
„Diele Kenntniß ſuchte ich zu verſchaffen. Ich bin daher 
„ben dem ganzen Vortrage einer Art von binorifcher Ord⸗ 
„tung gefolgt, habe jed:m Artikel eine kurzgefaßte Geſchichte 
nder alıen M-ynungen vorgefrbr und von ta bin ich zu vom 
„Lehren ser Neuenn felbit übergegangen, deren ſrufenweiſe 
„Erörterung und Vervoukommung ich umftändliher behan⸗ 
„delt habe. — — Das allıs ift nun ganz reiht und gut, 
und eben dag, mas auch wir von ein-t folchen Arbeit erwar⸗ 
teten, aber ir frhen nicht, daß es unfer Verf. vollig gel-ts 
ſtet habe, oder, wenn er fd fortfähre, es noch ferner leiſten 
roe.de. Auszüge dicht er uns, wie wir ſchon gefagt haben, 
in einem jeden Artifel aus den Schriften der angefebenfien 
neuern Theologen, und dadurch lernen wir die Gedanken 
und Voritellungen diefer Männer Eennen; aber wie fie nad 
und nad) dazu gefommen feyen, wie ſich aus dem Altern Sy⸗ 
ſtem das neuere Stufenweiſe entroidelt, und zu dem, has 
es jezt iſt, gebildet :habe, oder was für Gründe, was für 
Beranlaffungen und Urfachen die neuern Theologen vor ſich 
fanden, von dem Altern Lehrbegriff abzuweichen, und andere 
Vorftellungsarten zu waͤhlen, dazu iſt überall. nur wenig 
Anleituna vorbanden. Wir fürchten alfo fehr, es möchte 
dieſe Schrift dem, der mit der neuern Theologie ſchon wars 
ber bekannt ift, (und dies follten doc alle Religionslehtet 
feyn,) als eine nicht aanz zweckmaͤßige Compilation vorkom⸗ 
men, meil fir ihn gerane über das, mas er etma noch nicht 
weis, nämlich Über den Urfprung ‚un? die fucceffive Bildung 
des neuern Syſtems unbelehrt laͤßt, und dem, der die n uere 
Theologie noch nicht kennet, möchte fie Durch dieſes Bud 
auch nicht fo bekannt werden, daß er die Schriften der neuen 
Theologen felbft entbehren, und „ennoh ein gearuͤnd⸗tes 
Urteil darüber fällen konnte. — lleberdies zeigen fich fall 
uͤberall nur alliu fihtbire Spuren von einer Eilfertiakeit, 
die jenem nenum prematur in annum gar Nicht eniſgeic 
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3. E. das, was der Verf. in dem Buche feiber kurz vorber 
©. 472 von den Symbolen der Kitche, gefagt baute, wurde 
von ihm fat auf der Stelle vwoleder in einem Nachtrag zu⸗ 
ruͤckgenommen, und auf eine unierm Beduͤnken nach eben 
nicht ganz glückliche Art verbefiere. In der Eint-itung &, 
68 heißt es: Georg Kalist war den papillichen Meynungen 
abgeneige, und ©. 74 ©. Ealırt hat den guten (7) Abſich⸗ 
ten der römifchen Unterhandlungen zu viel getrauet. — ©, 
113. 6.69 er cheint unıer den guten Theologen, dir mie 
Gruͤndlichkeit uno Geſchmack an der Veibeſſerung des L. hrs 
begriffe arbiiteten,, der Tuning. Kanzler Sartorius ın Ge⸗ 
ſellſchaft eins Prof. Rößlers, Diat. Fuchs, Heß, Las 
voters. Toblers, Junge, Junkheims uud Steinbarts, 
Diefe Herren werden fi) wundern, wie fie da ale in einer 
Geſellſchaft von lauter mittaͤglichen Theslogen Deutſchlands 
zufammen famen. — Ja dieſe Eilſertiakeit ſcheint ſich oaar 
bis auf den Setzer und Cotrector erſireckt zu haden. Denn 
das ganze Buch wimmelt faſt von Druckfehlern. Wir muſ⸗ 
ſen daher die Leſer bitten, die hinten anuehängteh Errata vore 
her durchzuſehen, und die angemerkten Verbeſſerungen in ih⸗ 
ten Exemplarien zu bemerken, fouft werden fie nicht errathen 
koͤnnen, mie S. 111 Sander mit Gruner und Noͤßelt 
ein unvergleichliches Triumvirat wuͤroiger Theologen ausma⸗ 
hen ſolle. Aber auch da find nicht alle Kei ler bemerkt, z. €. 
der S. ı22 bemertte Rapp, foll wohl D. Bnapp feun, und 
ein gewilfer Gurjon ©. 86 wird wohl die Madame Guyon 
bedeuten. — Dennoch aber koͤnnen wir niche umhin, dem 
guten Willen und Kleiß und der fehr ausgebreiteren Beleſen⸗ 
beit des Verf. das gebührende Lob zu ertheilen. 


Commentatio de vicifitudinibus doftrinae de 
S. Coena in ecclefia Ulmenfi, conferipta a 
Ge. Veefenmeyer, Th. cult. er Soc. lat, Altorf. 
adfcript. Norimb. et Altorfii, 1789. ©. 52. 4. 


Dieſe Abhandlung von den Verändrrungen der Abendmahls⸗ 
lehre, in der Ulmiſchen Kirche, iſt in zwey Abfchnirte gerheilt. 
In dem erftern handelt der Verf. kur}, — denn da war frey⸗ 
lich nicht viel zu lagen, — von den Widerſpruͤchen, die bie 
herrſchende roͤmiſch karholifche Trans ſubſtantiationslehre auch 
au Ulm fand. In dem zweyten erzaͤhlt er die Veraͤnderun⸗ 
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en, die nach der Reformation mit diefem Dogma gu Ulm 
vorgenommen wurden. Einer der erſten richtigern Lehrer zur 
Zeit der Reformation war Sjohanues Eberlin, dee von 
Wittenberg ber fchon ſehr gefunde Begriffe von der Natur 
und dem Zweck des heil. Abendmahle nach Ulm brachte, und 
dort verbreitete. Als diefer durch die Anhaͤnger des Papſt⸗ 
thums von Ulm vertrieben wurde, fo kamen andere noch firens 
gere Vertheidiger der reinern Lehre, vornaͤmlich Heinrich 
de Kettenbach, auch Joh. Diepold und Wolffg. RXuß. 
Der erſte Uimiſche Geiſtliche aber, der das Meſſeleſen unter⸗ 
ließ, war Hanns Vegelen. Ein anderer Hanns Jacob 
Wehe, Pfarrer zu Leipheim im Ulmiſchen Gebiet gieng 
noch weiter, und theilte das Abendmal unter beyderley Ges 
ſtalt aus. Im Jahr 1525 wurde auf Verlangen derer, die 
der Reformation guͤnſtig waren, Conrad Sam, ein Wir⸗ 
rembergiſcher Theolog von Rotenacker, nach Ulm birufen. 
Dieſer war zwar anfaͤnglich Luthers Freund, wandte ſich aber 
nachher zur Zwingliſchen Parthey, und bekam daruͤber große 
Händel mit Katholiken und Lutheranern. Inzwiſchen wurde 
die Parthey, die eine Lehr - und Kirchenverbefferung wünfchte, 
zu Ilm immer Kärker und mächeiger, Im Jahr 3527 vers 
bot der dortige Magiſtrat zuerft das Herumtragen des Gas 
traments in Progeflionen. Im Jahr 1528 wurden die fe 
genannten Wandelkerzen abgefchaft. Schon vorher im Jahr 
1526, glaube der Verf. habe Conr. Sam, auch mit üferılls 
cher Genehmigung, demjenigen Theil der Ulmer Einwohner, 
die die evangelifche Lehre bereits angenommen hatten, das 
heil. Abendmahl unter beyderley Seftale gereicht. Im Jahr 
1529 dachte der Magiſtrat zu Ulm noch ernflliher ay die 
Kirchenverbefferung, Indem man ſich darzu Vorſchlaͤge von 
den Senat zu Zuͤrch und zu Conftanz ausbat, Die Reforma⸗ 
tion im Ulmiſchen ſelbſt aber nahm exit im Jahr 1531 ihren 
völligen Anfang. In was für einen üblen Geruch der Haͤ⸗ 
tefie die Ulmer wegen ihrer Neigung zur Zwingliſchen Abends 
mahlslehre bey den Lutheranern kamen, und wie fie deswe⸗ 
gen von den Buͤndniſſen der Lucherifchen Parchey ausges 
ſchloſſen wurden, das ersählt der Verf. ©; 29. 6. X. mit 
treffenden Bemerkungen über die ganz unpolitifhe Intole⸗ 
ranz der Qucheraner gegen die Swinglianer. Doch blieb Die 
Zwingliſche Lehgporftellung nicht lange die herrſchende zw 
Alm; denn nad) dem Tode. Conr. Same im Jade 1533 folgte 
ein anderes N. Martin Frecht, der zwar Anfangs. ein 
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Sreund Dscolampads, Buflingers und Calvins geweſen, aber 
ſich hernach zur Lutheriſchen Lehrvorſtellung vom heil. Abends 
mahl gewandt, und fie im Allmifchen, doch nicht ohne Wi⸗ 
derſpruch, eingeführt hat. Wie Frecht ſich dagegen verhalten, 
und wie die Ulmer fich bey nachmaliger Einführung des In⸗ 

erims benommen haben, One wollen wir denen, die darnach 

egierig ſeyn mögen, ſelbſt nachzuleſen Überlaffen. Die ganze 
Abhandlung geht nur bis auf die Zeit der auch au Ulm eins 
geführten Concordienformel. Wie die Abendmahlslehre in 
neuern Zeiten von den Ulmer Gelitlichen behandelt und vors 
getragen werde, davon veird, vermutblich aus guten Urſachen, 
nichts defage. Wir wuͤnſchten aber von einem Verf. der fo. 
vieſe trefliche litterariſche Kenntniſſe und fo viel gefunde 
Deurtheilungsfraft zeigt, darüber auch wohl eine Abhands 
Tang. | u 

' Cu 


Roos und Mieger. Meues Journal für ‘Prediger, 
und Syenatfcye allgemeine Litteraturzeitung. Ein 
Entwurf zur Prüfung vorgelegt von einem Wir⸗ 
tenberger. 24 ©. 8, Ulm, 1791 bey Wehler. 


Eine Höchft elende und dürftige Apologie einer gar mißlichen 
und ſchwer zu verfechtendeu Sache, mit welcher fich dieſer 
Schriftſteller bdey allem feinen guten Willen nie hätte befafe 
fen follen! daß Rieger — wir mollen gewiß feine Manen 
nicht ſiöhren, noch feinen manchen unverkennbaren guten Eis 
genfhaften und entſchiedenen Berdinuften im geringften dero⸗ 
giren — mit Grund Das Haupt (und der Protector und 
zwar im Eofifionsfall nicht ganz ohne Zuruͤckſetzung manches 
biedern Nichrpietitten ) der Wirtenbergifchen Pieriften ge 
nannt wurde, und ohne alle Verlaͤumtung fo genannt wer⸗ 
den konnte; — daß er ferner wider jede neufcheinende 
das heiße, von feinen, in dem vierten Decennium unfers 
Jahrhunderts erlernten durch Gchriften aus jenen und 
den frähern Zeiten einzig und allein genährten, ha⸗ 
biruellen dogmatiſchen Vorftellungsarten abweichende 
modification theologiſcher Begriffe. — Sollte 
fie fih auch nur, ohne alle Veränderung des Innern 
Gehaltes der Wahrheit, auf das äußere Gewand dee 
Sprache eingefränkt Haben; — ſehr eingenommen, mn 
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Deswegen gegen jeden noch fo gelehrten und rechtſchaffnen 
Dann, der fih bierinne eines Verdachtes fchuldig machte, 
leicht zum Mißtrauen, auch zu etwas unfanften und leiden⸗ 
fchaftlihen Aeußerungen zu reizen war; if in ganz Wirten⸗ 
berg bekannt genug. — ben fo befannt ft, daß nicht we⸗ 
niger Hr. Abt Roos im wahrſten und eigentlichfien 
Sinne anmaßend, voll ſchriftſtelleriſcher Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit iſt, die fich fogar bey eigenfinniger Wiedererinnerung 
alter, für unfee Zeitalter gewiß niche mehr taugenden, und 
eher ‚den Spottgeift reijenden, und die Erbitterung der Ges 
genparthen verfiärkfenden, als wirkliche Erbauung befoͤrdern⸗ 
den Schriften, zeigt wie 5. E. der Biographie einer Beata 
Sturmin. — Es iſt bekannt, daß er ſich an bie wohlge⸗ 
meinteften Gegenvorſtellungen andrer klugen Männer Wir 
‚ tenbergs, nicht kehrt, daß er voll hierarchiſcher Denkungs⸗ 
art, und vielleicht zur Einführung ernfilicher Nachforſchun⸗ 
gen nad) erthodoren und Nicht » orthodoxen Geiſtlichen ober, 
was bier auf daffelbe Hinausläuft nah Rooßianern und 
Nicht Rooßianern wohl geneigt feyn möchte. Er mag wohl 
glauben. Er allein muͤſſe mit feiner raſtlos wirkenden 
theolenifchen Kraft vor den Rif feiner vaterländifchen 
Kirche fieben. Was eben gefagt worden, iſt faktiſch ge 
wiß, wie es unparthenifche reifende Männer, die den theofe 
giſchen und den Übrigen litterarifdien Zuftend Wirtenberg 
genugfam fennen, und auch Wirtenbergifche Gelehrte be⸗ 


jeugen. | 
Ihp. 
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Magazin für Prediger zur Beförderung des prak. 
tifchen Chriſtenthums und der populären Aufflä« 
rung, herausgegeben von Bonaventura Andre, 
Profeflor an der Univerfität zu Wirzburg. Zivey 
ter Band. Wirzburg, im Verlag der Rienneri⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1789. 8. 32 Bogen. 

ir Hasen den erftien Band diefes Magazins bereite im er⸗ 

fen Stuͤck des yapkın Has. unferes Bibliothek, Seit. 63 folg. 
ange, 


’ 
} 
! 
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angezeigt, und verweiſen unſere Leſer auf das; was wir dort, 
theils uͤber den Zweck dieſes Magazins, theils uber die, dies 
ſem Zweck ziemlich entſprechende Ausführung des Ganzen, 
im Allgemeinen gefagt haben. Diefer vor uns liegende zweyte 
Band verdient in allen Ruͤckſichten eben das Lob, das wit 
dem erſten gegeben haben. Die Abhandlungen find wieder 
fämmtlih vom Herausgeber: ſelbſt. In diefen Abhaudlune 
gen (es find ihrer drey) behandelt der Verf. folgende Mate⸗ 
rien: Ob der Beyfall ein Kennzeichen fey, daf der Prediger 
Frucht flifte, und woran man den. wahren Mugen der ‘Pres 
digten wahrnehmen inne? Won der Rührung. Ueber dem 
Werth der Pfartpredigt vor jeder andern, umd.von den Ur⸗ 
fachen, warum disfelbe in Stäoten, beſonders von den hüs- 
hern Ständen gemeiniglich verabfäumt wird. Auf diefe Abe 
Bandiungen folgen in jedem der vier Hefte, woraus diefer. 
Band beſtehet, ausgearbeitete Predigten, morunter wir die, 
weiche vom Herausg. felbft herruͤhren, empfehlen konnen. 
Auf die Predigten folgen Anzeigen und Auszüge aus ſolchen 
Büchern, die dem Zweck des Herausg. entfprehen. Die 
Verordnungen und Nacheichten, die in jedem Heft vorkom⸗ 
men, beziehen fich wieder blos auf den Zweck dieſes Maga⸗ 
„ains. Da mir bey der Arizeige des erſten Bandes uniern Les 
fern ſchon Proben vorgelegt haben, fo begnügen wit ung hier. 
blos, nur die gute Schilderung unfers Zeitalters-Seite 394 
für unfere Leſer qbzuſchreiben. „Die Hauptjüge unfırs 
wahrhaft charakterikiifchen Zeitalters ſcheinen folgende zu ſeyn: 
die ſelaviſche Furcht vor Zwangsmitteln und der blinde Glaube 
an Machtſpruͤche, wodurch ſonſt der weltliche und geitliche 
Stand wit dem Volk machen konnte, was er wollte, haben 
Vieles von ihrer fonft ganz unumfchränften Kraft verlohren. 
Mean läße ſich nicht mehr fo leicht vom äußerliben Scheine 
des Standes und der Handlungen taͤuſchen; der Geringere 
fängt an, dem Hoͤheren alsdenn erfi den wahren Werth bey« 
zulegen, wenn ee eigenes Verdienſt erkennt. Die Geſetze 
werden mehr nad Gruͤnden abgewogen, und die Rechte deu 
Menſchheit überhaupt von allen Staͤnden mehr eingefchen 
und behauptet, als jemals. Man nimmt nicht fo leicht et« 
was als. Befehl mehr an, wovon man fich nicht wenigſtens 
im Allgemeinen von der guten Abſicht -überzeugen Eann. 
Man laßt fich nicht mehr fo leicht etivas als Wihrheit aufe 
dringen , follte es auch von den Dienern der Religion ſeyn, 
wenn Grände oder. Erfahrung widerſprechen. Ueberhaupt 
D. Bibl.CI.B.U.St. Aa feget 
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Fetzet jezt jeden Menſch mehr Werth in fich felbft, als jemals, 
und empfindet auch da jede Mißhandlung ber Freyheit und 
Ber Vernunft, fie gefchehe dur Gewalt oder Taͤuſchung, we 
man font gleichguͤltig blieb. Druck⸗ und Prepftegheit waren 
Die Beforderungsmittel diefer intereffanten Umſtimmung und 
die Publicität, wodurd gute und ſchlimme Handlungen ohne 
Ruͤckſicht auf Mache und Anfehen, vor dem allgemeinen Rich⸗ 
terſtuhle der Melt geprüft werden, bat Gaͤhrung und Ente 
wickelung der Kräfte unter allen Ständen verurfachen muͤſ⸗ 
fen. Den Ton gaben einige außerordentliche Köpfe an, wel⸗ 
che Licht genug hatten, Vorurtheile und Irrthuͤmer au bes 
fiegen , ind Muth genug, diefe Uebel ben ihren Mitbruͤdern 
zu vertilgen. Der Keim zu einer großen Revolutjon im 
Denken lag ſchon lange vorbereitet, und brauchte nichts, ale 
einen erwuͤnſchten Zeitpunkt, wo es zur Reife kommen, und 
Erucht bringen konnte. Diefer Zeitpunfe erfchien im der lege ' 
ten Hälfte unfers Jahrhunderts, wo die Philefophie ihr 
Haupt Hoch empor hob, und ſelbſt Eingang in Die Kabinette 
der Monarchen fand. Die hellern Köpfe durften auf Unter» 
flügung zählen, und auf Freyheit, um ihr Lichte allenthalben 
zu verbreiten; und es fing an, unter jenen Staͤnden, die 
auf Gelehrſamkeit und feinere Lebensart Anfpruch machen, 
mit großen Fortſchritten helle zu werden. Das Licht wan⸗ 
delte von einer Gegend zur andern, und die guten Anflalten, 
Die jezt In vielen katholiſchen Provinzen ſchon gu großer Wirk . 
famteit. gediehen find, find die gefegneten Folgen davem 
Dan kann fagen, daß die Großen mit einer gewiſſen Wett⸗ 
eiferung ihr Volk aufzuklären und glücklich zu machen fü 
Gen. Die Schulen, Univerfitdten, die Privat 

die Gerichtshoͤfe, alles befam dadurch eine andere Form und 
einen beffern Schwung. Die guten Köpfe wurden aufge 
welt, ihre Ideen durch Schriften gemeinnuͤtzig zu machen, 
und dadurch kamen Wahrheiten in allgemeinen Umlauf, weis 
he vorher, wie ein Monopol, nur von einigen, mit Aus 
ſchließung aller uͤbrigen Stäude, behauptet worden." Aus 
bjefer Schilderung erklärt der Verf. zum Theil in dee Folge 
fehr gut, warum das Anfehen der gewoͤhnlichen Drebiger 
umd ihrer Predigten fo fehr gefunken ſey; und giebt fehe 
zwedmägige Mittel an dis Hand, dieſeni Lehel zu ſleuren 
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Seelentroſt des Chriſten, oder Grunde des Ber 

trauens auf Bote in den mannichfaltigen Umftän« 
ben des Lebens. Aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn, 
Abtes Koifard, ordentlichen Hofprebigers. Nach 
ber neuen beträchtlich vermehrten Ausgabe über« 
fest, Erſter Band. Mit Erlaubniß der Obern. 
Augsburg, bey Doll, 1791. 8. 26 Dog. Zwey⸗ 
tee Band, 25 Bog. Ä Ä .. 


Nuch Diefes Wert verdiente nicht durch eine Ueberſetzung auf 
deutſchen Brund und Boden verpflanzt zu werden. Wir bar 
ben der abgeſchmaikten katholiſchen Andachtsbücher in fo gro⸗ 
Ser Zahl: wozu fol es alfo dienen, diefe Anzahl noch mis 
ausländifcher ⸗Waare ju vermehren ? Es iſt zwar nicht zu 
laͤngnen, daß der. Verf. eine gute Abſicht hat: allein was 
nägt die befte Abſicht, wenn man die Mittel niche kennt, fle 
au ergsichen? Es mangelt dem Verf, an Religions und Men⸗ 
ſchenkentitniß, um feine Lefer genugſam zu unterrichten, un 
ihnen die würdigen Geſinnungen einzuflügen, welche wahre 
Religion in den Kerzen bee Drenfchen wirkt. Und dieſen 
Mangel konnen keine franzoͤſiſche Tiraden erfegen. Wenn die 
Augsburger katholiſche Ueberſetzungsfabrik fähig wäre, ſolcho 
Betrachtungen anzuftelleti; fo würde fie von ihrem Papier 
einen edlem Gebrauch machen. — In dem erſten Band 
ſtelle der Verf. folgende Betrachtungen an: von dem Ver⸗ 
teauen zu Gott unferm Schöpfer: Gott iſt unfer Vater: . 

Jeſus Chriſtus iſt unſer Heiland und Muſter: von dem Bere 

trauen In Ruͤckſicht auf das Neil: wie man fich zur Bekehrung 

aneifern fol: Leber die Kennzeichen einer aufrichrigen Bekeh⸗ 

zung: wie man fich in feinee Bekehrung erhatten foll: wie man 
fi) in den Anfechtungen, gegen die Menfchenfurcht, gegen die 

Ausbruͤche der Ungeduld, gegen boͤſe Gedanken, gegen Zweifel 

und Beklemmungen in Betreff der Religion, verhalten fol: 

Mittel zur Aufachung des Eifers. Im zweyten Band handele 

bee Verf. vom Vertrauen auf Gott, in der Einſamkeit, in dee 

Geſellſchaft deym Umgange mit Rechtſchaffenen, beym Umgange 
mit boͤſen Leuten, beym muͤndlichen Gebete, bey den Betrach⸗ 

zungen, im Beichtſtuhl, bey der Communion, in der Armuth, 

in Trübfalen, bey Anwandlungen des Neides, bey der Erin⸗ 
nerung am bie göctlichen Oniar, bey Widerſpruchen air 
a Se j “2 \ Mal⸗ 
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Gehäffiakeiten, beym Verluſte feiner Verwandten , zur Zt 
des Iingewitters, im eheloſen Stande, in häuslichen Ange 
legenhriten , Bey innerlichen Beſchwerden, in Krankheitsfaͤl⸗ 
fen, in heftigen Schmerzen, b:ym Heranzuge des Todes. — 
Was laͤßt fi wohl von einem Buche erwarten, deſſen Verf. 
in der Vorrede bekennt, dag er feine Untermürfigkeit unter 
bie Autorität der heiligen Kirche für fein größtes Verdienſt 
halte? „das fehe ich gar wohl, ſagt der Verf., eins Menge 
ZSchriftſteller werden mich in Hinſicht auf die Eleganz Ihrer 
„Screibart, auf die Miedlichkeit ihrer Ausdräde, auf den 
„Umfang ihrer Kenntniffe, auf die Hoheit ihrer Gedanken, 
„auf den Tieffinn Ihres Genies und taufend andere Worzüge 
mweit genug hinter fich laſſen: aber das weiß Ich gewiß, daß 
„Niemand feine ©chriften dem Anfchen der Kirche bereitwil⸗ 
aliger unterwerfen, und bey diefer Unterwerfung aufrichtiger 
»fepn-wied, als ich.“ — Auch die Ueberſetzung iR ſchlecht. 
. » . Nb, 


Vetus et nova ecclefiae difciplina circa bene- 
-- ficia et beneficiarios, ‚in tres parties diftri- 
buta, variisque animadverlionibus locuple 
tata; authore, eodemque interprete Lade 
vico Thoma/ino oratorii gallicani presbyrero,. 
‚Accedit traetatus benekciarius Fr. Casfarii 
Mariae Sguanin pro indemniter falvandis iu- 
ribus Sanctae matris ecclefiae quoad benef- 
cia ecclefiaftic.— Partis I. [eu Tomi I.k 
ber I. in quo agirur de primo cleri ordine. 

. Quaeltionibus fingulis.ex ordine temporum 
ab exordio ecclefiae ad Clodovaeum, inde 
ad Carolum magnum, rurfus inde ad Hugo- 
‚nem Capetum, denique ad haec usque tem- 
Pora pertradtatis; nusquam tamen interru- 
pro earum contextu. Opus ex fandtis Pa- 
tribus, ex Conciliis, eX quorumque tempo- 
rum hiftoriis decerptum, Editio poftrems, 
cum Parilienfi accuratiflime collata. Ma- 
gontiaci 
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gontiaci 1787. Sumtibus Societatis typo- 
“ graphicae, apud Craſſ. LVI. u. 468 S gr. 4. 
P. I. s. T. L. liber II, De fecundo cleri or- 
dine etc. ut fupra ©. 842. P.:l.s T.I 
lib. II, De capitulis, de conventibus de con- 
' gtegationibus, five clericalibus, five monaſti- 
cis. S. 519. P. II liberl. Be vocatione et om 
dinatione clericorum, de patronatu,. de irres 
pularitaribus et fcholis, 8.656: P. II. lib. II. 
De epifcoporum eledtione, Cönfirmatione, 
ordinatione, ceflione, refignatione er trans- 
latione. ©. 484. P. II. lib. Ill. De plurali- 
tate beneficiorum, de commendis, diſpenſa- 
- "tionibus, de praecipuis ofhcii$ epifcoporum, 
* de refidentia, de conciliis, de comitiis cleri 
et regni, de (ynodis, de vifitationibus, de 
.praedicatione, de pauperum tuitione, de 
exercitio iurisdietionis. &. 930. P. III. lib. I. 
Cuiusmodi fuerint. bona ecclefiae tempora- 
lia, decimiae, primitise, oblationgs, poſſeſ- 
fiones agri, dominia er principatus. S. 610. 
P. III. lib. II. De diftributione er partitione 
rerum eccleliae temporalium. S. 392. P. Il. 
‘ 1ib.IIL De ufu canonico et pio proventuum. 
ecclelialticorum. &. 424. Index locupletif- 
ſimus er Sguanin trattarus beneficiarius. ©, . 
280 und 240. en 
eſes 32 Alshaberh ſtarke Werk führe auch ‚den Titelt. 
Solieftio praeftäntiorum operum ius’öananicum illuftrag- 
uum Toms 1. IL II. IV. V. VI VIE VII IX, er X. 


Der gelehrte und fleifige Ludwig Thomaſſin, bes; 
waͤbrend eines großen Theils des vorigen, Jaͤhrhunderts (« 
lebte von 1619 bis 1697) ein eben fo freymaͤthig beſcheide⸗ 
ner Scqriſtſteller, als eremplaciic tugendhafter Geiſtlicher 

5 a3 wat, 
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Auch diefe Mainzer Auflage von zwey in ihrer Art ſchaͤt⸗ 
baren Werfen Bofjuers und Du Pin verdient allen Dank 
nbelcic Papier und Drud hin und wieder etwas minder 
fhön, als bey dem Thomaffın, ausgefallen find. Beyder 
Werke Werth, beſonders des erftern (Boſſuets) iſt entſchie⸗ 
I den, und der Inhalt nicht unbekannt. Nur vom den hiſto⸗ 
rtiſchen Differkarionen des Du Pin will Recenſ. die Haupt⸗ 
fäge hieherſetzen, weil dieſe Differtationen bisher noch ſelte⸗ 
ner , ale dag andere Werk waren. Die erfle handelt von 
der erſten Verfaffung der Kirche, von wenn und wie fie te 
giert wuͤrde. IH Bon der. Geſtalt der geiflihen Gerichte, 
11, Von der alten Excommunicat ion als der klrchlichen Strafe. 
IV. Von dem Primat' des römtihen Biſchoffs und einigen 
Ihm faͤlſchlich zuneeianeren fogenannten Verrechten. V. Ve⸗ 
weile, daf des Papſts Urtheile Eonnen reformirt werden. 
VI), Beweis, daß der Popft unter des allgemelnen Kirchen 
verfammlung ſtehe, und daß er die von ber Kirchenverfamms 
fung gegebenen Gelege nicht aufheben köͤnne. VII. Beweis, 
daß weder die rümiichen Biſchoͤffe, nech fonft ein anberer, oder 
auch irgend eine Firchliche Gefellfehaft das Recht Über buͤrger⸗ 
liche Angelegenheiten etwas zu verfügen habe, daß fie durch 
ihr kirchliches Anfehen, weder Könige vom Throne ftoßen, 
noch die Unterchanen vom Gehorſam entbinden fbnnen. — 
Diele, den katholiſchen Kirchenrechtsichren und : deutfchen 
Biſchoͤffen aͤußerſt wichtigen Säge, find mit feeymäthiger 
Beſcheidenheit und mit ausgebreitrter Gelehrſamkeit ausge⸗ 
führt. Wer die!e Schriften der Reihe nach lieſt, Nößt aber 
doch daben oft auf Draterien 3. E auf die Lehren vom Dis» 
tbum und Leffen verfchiedenen Stufen, auf die Patriarchen, 
Exarchen, Primaten, Erzbiſchoͤffe, Merropoliten ıc. welche 
diefe drey Schriftfteller ſaſt auf gleiche Arc abgehandelt Haben, 
daß das Einerley Ueberdruß erregt. Auch konnte Mecenf, 
ſich oͤſters nicht des Gedankens erwehren: wie weit die Men⸗ 
ſchen noch in der wahren Aufklärung zuruͤck, wo ſolche Saͤte, 
wie die gedachten, die nirgende einem Zweifel unterworfen 
ſeyn fellten, mit fo vieler aufammengetragenen Gelehrſamkeit 
noch bewieſen werden muͤſſen! j Ad 
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Das Kriegs» oder Soldatenrecht, fo wie folches in 
ältern und neuern Zeiten,. vornamlidh ben der 
Koͤnigl. Preußifhen Armee, und in den Gerich⸗ 
ten faͤmmtlicher Preußifcher Staaten, gefeglich, 
üblich und gewöhnlich Ift, vermehrt und verbef 
fert von George Friedrich Muͤller, König. Preuß. 
Kriegsrarh, und vormaligen Auditeur bey des 
Prinzen Heinrich Koͤnigl. Hoheit Negiment In⸗ 
fanteriee Berlin, im Verlage der Petit» und 
Schönefhen Buchhandlung, 1789. Erfter ‘Band, 
616 ©. (ohne 2 Vorreden.) Zweyter Ban, 
533 ©. Beylagen 328 ©. 8. 


Schen im Jahr 1725 gab Johann Stephan Danko, Pro⸗ 
feffoe dee Nechte zu Frankfurt an ber Oder, einen kurzen 
Entwurf des Preufifchen Briegsredits heraus. Syn 
der Folge erhielt die militairiſche Geſetzgebung in den Preufs 
ſiſchen Staaten nad und nach beträchtliche Erweiterungen 
und Veränderungen: das Werk ward alfo für den, der ſich 
in diefem Theile der Rechtswiſſenſchaft einen zuſammenhaͤn⸗ 
genden und vollftändigen Unterricht verfchaffen wollte, nuzu⸗ 
zeichend: und der Verf. des gegenmärtigen unternahm es 
deswegen ſchon im Jahr 5760, in vollkändigeres unter obis 
gem Titel herauszugeben, bey welchen jener Dankoifche Ente 
wurf zwar zum Grunde gelegt, aber, von $ zu $.,. durch 
Annotstiones und Additamenta fo fehr ergänzt, erweitert, 
näber beſtimmt und berichtigt wurde, daß es den Namen 
eines eignen, von. jenem ganz. verſchiednen Werks fehr wohl 
verdiente. Eben diefes Werk erfcheint nun zum zweytenmal, 
vermehrt und verbefiert: and Stoff zu ſolchen Vermehrun⸗ 
gen und Berbefferungen haben die, in dem 30 jährigen Zeit⸗ 
raum, felt 1760 ergangene mannichfaltige. neue militairifche 
Verorduungen ohne Zweifel: reichlich an die Hand gegeben, 
wern man auch nicht den Einfluß in Anſchlag Bringen will, 
welchen die während dieſes Bel ang ‚duch die Aumenbung 
“5 einer 
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Ray. 3. Bon dem Feinde. oe ae 
. Rap. a. Von den Boldaten insgemein⸗ rn 
Kap. s. Von den Soldaten insbejonbere und ‚derfelben 
Werbung. 
Rav. 6. Von Pfliceleitung; erntieuns und Tiefe 


zung der Soldaten. 
Kap. 7. Bon der Pflicht und. den Dunſten ber Sch 


Kap. 8. Bon äbgedanften und austangirten Soldaten. 
Kap 9 Bon’ denen, welche feine Eoldaten And. 


Zweyter Theil. 


Rap. 1. Von den. Keirgefaden, und ) inghefondere der 
nen, fo Niemandes find 

Kap. 2. Von den Kriegsfadhen, melde Smaber, und 
‚Änsbefondere des Kriegsherrn eigen find... : 

Kap. 3 Bon den Kriegsſachen, weiche. ‘m. Solditen 
eigen ſind, insgemein, und insbeſondere ‚vom Seid. 

Kap. 4. Von Kleidern, Quattieren und Zewehren dp 
Soldaten. neu 
= Kap. 5. Von der Beute und andern on. F 

Dritter Theil. Le era zur 

Kap. ı. Bon den Kriegsactionen mer. 

Kap. 2. Ron der militatriichen Juriedictiön * nor 
und insbefondere von der geiſtlichen, und awa⸗ in chen, 
welche den Gottesbienſt uud die Feldprediger betreffen, 

Kap. 3. Bon der Conſiſtorialjurisdiction, die Eheſachen 
anreichend. 

Kap 4. Von dem Kriegegerichte und Proc in buͤrger⸗ 

‚lichen Sachen. 
Kap. 5. Vom Kriegsgerichte in peintichen Sachen i u 
genere und in [pecie in gemeinen Verbrechen 

Kap. 6. Bon Krieasgerichten in © oldatenverbrpchen, 

Kap. 7. Bon der Soldaten Privilegien und, Freyheit. 


Die zween Erften Theile machen den Erften, ber Dritte 
aber, nebſt einem beträchtlichen Anhang einiger der wichtig 
flen militairiihen Verordnungen, den zweyten Band. aus, 

So reichhaltig das Werk an wichtigen, ins Kriegsrecht 
gehoͤrigen Moterien it, und fo aründlich dieſelben zum Theil 
aba handelt find: fo wenig kann man doch biefer gewählten 
Anordnung berfelben C welches buchſtaͤblich diejenige des oben 

erwähnsen 


baten. 
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erwähnten Dankoiſchen Entwurfs zc. von 1725 if) fo wie 
der Are der Ausführung in Ruͤckſicht auf Wortrag und. 
Sprache, Beyfall geben, Zwar kaflen ſich die Drey Haupt⸗ 
abtheilungen in Perſonenrecht, Sachenrecht und Procek, im: 
gewiſſem Betrachte noch rechtfertigen. Defto weniger aber 
die Unterabtheilungen, die, bey aller altmodiſcher Steißigkeit, 
doch nichts weniger als richtigen logiſchen Zuſammenhang, 
Deutlichkeit und mit zweckmaͤßiger Kürze verbundne Volle 
ſtaͤndigkeit bervorbringen. Was foll zum Beyſpiel das Ka⸗ 
pitel, vom Kriegsherrn und befien Aliirten, vom Feinde, 
Cıfter Theil, Kap. 2 und 3) was foll die Lehre des Kom. 
Rechts von rebus facris und ſauctis, ( 2ter Theil, Kap. ı) 
die Lehre von Rriegserklärung, Waffenſtillſtand, Friedens⸗ 
ſchluͤſſen (zter Theil, Kap. 1) 0. ſ. w. in einem Syſtem des 
Krieqsrechts, welch s doch nur die Beſtimmung der Rechte 
und Verbindlichkeiten des Soldaten, als ſolchen, gegen ſei⸗ 
nen Kriegsherrn, gegen ſeine Vorgeſetzte, gegen ſeine Mit⸗ 
ſoldaten und gegen feine Übrigen Mitduͤrger, enthalten ſoll? 
Freylich iſt dieſer fehlerhafte Pian nicht das Eigenthum deg- 
Verfaſſers, als welcher ihn nur jenem Dankoiſchen Eutwurf 
abqeborgt bat; auch hat er bier und da dieſe und andere 
Fehler diefes Entwurfs in feinen Annotationen ſelbſt geruͤgt 
und berichtiat (z. DB. gleich im ı ten Kapitel des ıflen Theile, 
too eine ganz falfche und unbrauchbare Definition des Kriegs⸗ 
rechts gegeben wird); aber mas hindert ihn, einen beſſern 
u entwerfen, und Ladurch feiner muͤhiamen Arbeit, die bes 
"anders bey Auflubung der mannichfaltigen und zerfireuten 
Quellen nicht zu verkennen fit, nicht allein ſich felbft leichter 
fondern auch ungleich brauchbarer zu machen ? 

Auch har er ſelbſt ſich oft unnoͤthige und efelhafte Weite 
ſchweiſigkeie, und Durcheinanderwerfung. ungleichartiger ' 
Meaterien, zu Schulden kommen laffen, wie 5. B. sftee 
Theil ©. 6. ff. wo er zwar derjenigen Kriegsrechis, mel 
ches die gefunde Vernunft lehrt, nur mit einigen Worten 
erwaͤhnt, aber deito weitläuftiger ift, um durch eine Menge: 
angeführter Stellen aus dem alten Teſtamente (deren Aus 
wendung oft ins Lächerliche fällt, wie z. B. „daß bey dem 
„Shräeen die Priefter, in der Schlacht, das Amt der jezi⸗ 
„gen Hautboiſten vertreten baben.“ ) zu beweifen, das es 
auch ein Börtliches Ariegsrecht. gebe. Das 2te Kapitel 
bes ırten Theils euthalt meiftens Materien des Gtaars- und: 
Boͤlkerrechts, die, ſelbſt nicht einmal Ins Vorbeygehen, bie 
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ber gehören. ©. 255. (ſtenn Bands) wird, mit Anfuͤhrung 
vieler Auroritäten von beyden Seiten, die Frage unteriucht, 
ob «in Chriſt ein guter Soldat feyn könne? S. 277 wird 
der Begriff der Tapferkeit ſehr unphiloſophiſch entwickelt, 
und dabey der Ausſpruch gerhan: „Äußeriche Macht shue 
„Kiugheit und Courage ift eme banbüchne Plumbbei.“ 
In eben dieſer Anmerkung, werin von ben Eigenfchaften 
und Pflichten eines Soldaten im Allgemeinen gehandelt 
werden ſoll, kommt ber Verf., fo wie von dee Tapferkeit 
ef die Klugheit, alſo von dieſer auf die Pflicht, eine Fe⸗ 
ſtung, bie ſich nicht laͤnger halten kann, auf Lapitulardon zu 
übergeben, und damn auf die Unverletzlichteit der Capitula⸗ 
tionen u. ſ. w. Bald darauf ©. 231. ff. wird bie Fr 

aufgereorfen, ob ein Soldat Wiffenfchaften zu erlernen n 

thig habe? und hier wird abermals ein ganzes Heer vor 
alten und neuen Schriftſtellern, ſo wie das Weyfplel-uon der 
bewaffneten Pallas angeführe. Wenn der Vf. ©. 381. 
lehrt, daB, nach dem Preugifchen Reglement, Eine — — u 
im Lager 0. gelitten, fondern dieſelben bis aufs Hemd ausge 
jogen und weggejagt werden follen; fo iſt Biergegen nichts 
einzumendm: aber bie nun folgende 5 Seiten fange Digrefs 
ſion über die richtige Definition eine H — —, Über bie Art, 
wie fie ſich, bey verfchlednen Voͤlkern und in verſchiednen 
Zeitaltern durch ihre Kleidung unterfcheiden mußten, übte 
die ehemalige Are ihrer Beftrafung, und ſogar Aber Sie Be⸗ 
ſtrafung zänktscher Weiber w. würde wohl Niemand in ea 
nem Lehrbuch des Preußiſchen Kriegsrechts ſuchen: md 
ſchwerlich wird der Vortrag, in welchen dieſe uͤherſtießige Ges 
Ichrfamteit eingekleidet if, irgend einen Lefer von Geſchmack 
befriedigen. Vielleicht glaubte Uch der Verf. zu diefen Abs 
ſchweifungen durch Die etwas ſeltſaune Ueberfihrift des sum 


Kap is: 


„Bon denen, welche feine Soldaten find,“ berechtigt: 
und man Farm Freylich wicht Täusnen, daß H — — und 
gänkifche Weiber unter diefe vielumfaſſende Rubrik gehören: 
ader was würde nicht alles mod) meiter daruriter Hebören, 
wenn man fle buchſtaͤblich nehmen wollte? Zur Nachricht 
dient indeffen, daß Hier Hauptfächlich von Defertams, von 
den Mitten, ihrer wieder Habhaft gu merbden, (nicht vom 
Verbrechen der Defertion and deſſen Beſtrafung, wis welche 
Materien sehr unſchicklich iim stm Theile vom air rd 

abgehan⸗ 
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abgehandelt werden) ſodann von Schnapphanen, Puſchklep⸗ 
pern, VBagabonden, Geeräubern 20. die Rebe iſt. 

Diefe Proben werden hinreichend feyn, um obiges Ur⸗ 
theil über den Werth des vorliegenden Werks, von der Seite 
des ſchriftſtelleriſchen Werdienites betrachtet, zu rechtfertigen. 
Kür etwas mehr als eine reichhaltige Sammlung brauchbarer 
Materialien — beſonders auch im Fache der militalriſchen 
Policey und Oekonomie, in fofern fie ſich auf die allgemeine 
Landesverfaffung bezieht, — kann es nie wohl gelten. 
Und auch als Sammlung iſt es nicht volftändig. So ver 
mißt many. B. Über die Graͤnzen der Kriegsgerichtebarkeit, 
ſowohl gegen die buͤrgerliche, als zwiſchen der hoͤhern und 
niedern, no manche Beſtimmungen, die doch nothwendig, 
wo nicht in geſchriebenen Geſetzen, doch in der Obſervanz, 
vorhanden ſeyn muͤſſen, und deren Kenntniß dev praktiſchen 
Redqhtsgelehrten unentbehrlich iſt. Auch bat der Verf. von 
demjenigen, was der Entwurf des neuen allgemeinen Preuſ⸗ 
fiſchen Geſetzbuchs hie und da in Beziehung auf ben-Kriegss 
fand, enthält, gar feine Notiz genommen. 


In dem Anhange von Beylagen befinden ſich untersan. 
dern die meuen Preußiſchen Kriegsartifel vom Jahr 1787, 
das Duslimandat von 1713, und bie, nur fehr wenig hies 
ber gehörige, allgemeine Eriminalordnung von 1717, 


Es wäre immer der Muͤhe werth, daß ein denfender 
— Rechtsgelehrter, welcher der Kunſt der logiſchen 
Anordnung und den Regeln des guten Geſchmacks im Vor⸗ 
trage und in der Eprache mehr mächtig wäre, uns ein volle 
ftändiges und ſyſtematiſches Werk über das Preußiſche Kriegs» 
vecht lieferte, das ben Forderungen, au welchen uns der ges’ 
genmärtige Zuftand unter Literatur berechtigt, mehr Genuͤge 
feiftete, und der glänzenden Epoche wuͤrdig wäre, welche ins. 
befondere in den Preußifchen Staaten der Wefebgebung und 
Rechtswiſſenſchaft gegenwärtig erſchienen iſt. 


Zm. 


Theoretiſche und praktiſche Abhandlung von ber Sehen 
waate und andern “Belehnungsgebühren, von 
Johann Chriſtian Conrad Schröter, 6. R. D. 
und bes Hofgerichts zu Jena Advocat Cen), mit. 

einer 


} 
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einer Vorrede des geb. Hofraths und Ordinarii D. 
Johann Ludw. Eckardts, von ber Lehentraͤger⸗ 
ſchaft. Berlin und Stralſund, bey Lange, 1789. 
7192 S. gr. 8. ohne das gedoppelte Regiſter. 


Die vor uns liegende Schrift giebt einen neuen Beweis von 
der Thatigkeit und dem unverdroßnen Fleiße ihres Verf. Er 
bat mit unverfennbarer Mühe aus Geſetzen, Urkunden, 
Nachrichten und Schrififtelleen über diefe Materie geſamm⸗ 
let, und das Ganze in eine natütliche Ordnung zuſammenge⸗ 
ſteilt. Das Werk felbft verbreiten ſich nicht blos Äher die 
Lehre der Laudemien und Anfallsgelder der Meihss und 
Kerhsfiändifben Lehen; fondern es wird auch darinn um⸗ 
fländlih, unter Benutzung guter Quellen, von der Allodiale 
lehnwaare, dem Handlohn, Weinkauf u. f. w. gehandelt, 
In Rüdficht der Laubeinien und Anfallcgelder der Reichsle⸗ 
den und Belehnungssebühren b-y d-m Kaiferlichen unt Reiches 
febı:hofe, folge der Verf beynehe gänzlich tem verſt. Hofe. 
Eberhard, deffen Meynungen doch bekanntlich nicht durch⸗ 
gehends Beyfall verdienen. Bey der Lehenwoare dee reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen und laneſaͤßigen Lehen aber wird theils auf Pro» 
vinciaigefeße, theits auf Schrifefl. Her verwielen. So flels 
Fig au die Nachrichten hi⸗eruͤber gefammier find, fo Mößt 
man doch zum-ien auf Lucken, 3. B. im 6. 68. 69. 70. u. 
a. m. die aber bey dem Plane, welchen fich dee Burf. vor⸗ 
zeichnete, ſehr narürlich vorkommen und mitunterlaufen 
mußten. Eben fo wenig dürften die Anyaben deſſelben, ob 
er gleich immer feine Quellen und Gewaͤhrsmaͤnner ans 
führt, bey jedem Lehenhofe richtig fen. Alles Diefes benimmt 
indeß der Arbeit des Verf. ihren Werth nicht. Mecenf. will 
Daher den Inhalt, damit die Leier die Reichhaltigkeit der 
Schrift ſelbſt beurtheilen Eounen, herſetzen. 

Das ganze Werkebeſtehet aus drey Theilen, deren jeder 
in beſondere Abſchnitte, und jeder Abſchnitt wiederum in 
einzelne Kapitel zerfaͤllt. In der Einleitung werden zuvoͤr⸗ 
derſt die Benennungen Lehengeld, Lehenwaare, Pehenfchag, 
laudemium, Eheſchatz und Handlohn entwickelt; dann wird 
ferner von den verſchiedenen Eintheilungen, in die ritter⸗ 
und allodial⸗ eigentliche und uneigentliche, geſetzliche und 
conventioneſſe Lehenwaare, von deren Urſprunge, Quellen 
und daruͤber vorhandenen Schriften gehandelt. Der —* 
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Theil boſchaͤſtigt ih mit den Belebnungsgebübren des 
Baiferlicben und KReichslebnbofes, woſelbſt von dem 
Begriffe, der Geſchichte und den Gründen zur Forderung 
ber Laudemien ; von den Neichslehnleuten, welche die Laude⸗ 
mien wirklich erlegt haben, und deren Größe; von: denen 
Reichslehnleuten, welche cheils Beine Laudemien erlegen dürs 
fen, theils aber fi) davon loszumachen gefucht haben; von 
den Serechtfamen und dem Verfahren des Reichshofraths in 
Betreff dcr Laudemien; von den Anfallegeldern, der Reiche» 
lehntaxe, Canzleygebuͤhren und endlich den Geſchenken, wels 
che ſowohl die Erbämter, als Kaiſerl. Dedienten bey Reiche» 
belehnungen zu erhalten pflegen, vollſtaͤndig gehandelt wird. 
‚ Der 3weyte Theil und deſſen erſter oder theoretiſcher 
Abſchnitt bat die Aaudemien bey den deutſchen Lehn⸗ 
böfen, ſowohl von reichsftändifchen als landfäßigen 
chen zum Segenftande. Hier handelt der Verf. zuerſt von 
dem Begriffe, Folgen und Quellen des Lehngeltes; dann 
wird ein Verzeichnig der Länder und Lehnhoͤfe, nach den Krei⸗ 
fen geordnet, wo die Lehnwaare eingeführt und mo fie nicht 
Ablich iſt, mitgetheilt; ferner, von der. Groͤße des Lehngels 
des, den Perfonen , an welche die Ritterlehnwaare entrichtet 
werden muß , welche ſolche zu geben und nicht zu geben vers 
bunden find, und endlich, von den Fällen, wo fie erlegt wird, 
und wo fie weafällt, befonders gehandelt. Im zweyten 
oder praftifchen Abfchnitte find diejenigen Punkte ums» 
ſtaͤndlich erörtert, auf die es bey Streitigkeiten über die Rit⸗ 
terlebnwaare befonders antommt, 3. B. vom Beweiſe, von 
Der Verjährung und dergl. Der dritte Abſchnitt faßt die 
Lehre von der’ Aebnstare oder der Eanzleygebübren in 
fih. Hier wird der Begriff, Urfprung,, die Geſchichte und 
Größe derfelben, nad) den verfchtedenen Ländern und Lehnhoͤ⸗ 
fen, angegeben; ferner bemerkt, wer folche entrichten, wie 
viel bezahlt werden, und zu welcher Seit ſolches gefchehen 
muß, endlich gezeigt, durch welche Rechtsmittel fie einge:ries 
ben, und auf welche Art fie vercheile werden. Der dritte 
Acheil hat die Allodiallebnwanre oder das Handlehn 
zum Inhalt. Zuerft vom Veraͤußerungshandlehn, wo es 
gebraͤuchlich, wer es je entrichten und nicht zu geben ſchul⸗ 
dig iſt, in welchen Fällen es gegeben werben muß, u. f. w. 
ferner von der Sterbelehnwaare, deren Größe und Gällen, 
da fie bezahlt wird; dann vom einkauf, Handroß und end« 
lich von Ab. und Zuſchreibegebuͤhren, deren Begriff und Ur» 

D».SibL CL. 1.5 Bb ſprung, 
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Urſprung, inaleichen von den Fällen, wo fle abzutragen, ihree 
Groͤße und Vertheilung u. f. w. W 
Dieſes iſt der Inhalt des Buches, welches ſich Übrigens 
auch noch durch ein ziemlich vollſtaͤndiges Namen: und Sa⸗ 
chenregliſter empfiehlt. 
Sin dee Vorrede prüft der geh. Hofrath von Eckardt 
die von Böhmer, „ellfeld, Eonradi, Eberhard, u. a. 
gegebenen Erklärungen eines Lehntraͤgers. Er nerwirft indeß 
zum Theil die Begriffe der erfiern, und verſtehet ſehr richtig 
unter einem Lehnträger, In enger und eigentlicher Bedeutung, 
denjenigen, welcher fremde Vaſallenpflichten als die 
feinigen dbernommen bat. Hitrauf wird die Verſchieden⸗ 
heit beffelben vom Lehnsbevollmädkigten, Lehnefabklituten 
und Lehnsvormunde gezeigt, und die Einthellung der Lehn⸗ 
träger in nothwendige und willkuͤhrliche, ingleichen der Uns 
terſchied zwiſchen einem Semeinihafts » Geſchlechts⸗ und Se« 
nioratslehnträger bemerklich gemacht. Alles diefes iſt zwar 
kurz, aber mit Scharfſinn und vieler Deutlichkeit anseinans 


der geſetzt. 
Dl. 


Anfangsgrünbe bes gemeinen und bes beutfihen Rechts 
für die, welche fich der Rechtsgelehrſamkeit wid⸗ 
men wollen. Drirter Theil, welcher bie For⸗ 
meln oder den präftifchen Theil der Rechtsgelehr⸗ 
famfeit und die Ueberſicht über ben zweyten und- 
dritten Theil, endlich Die Register über alle Theile 
enthält. Bon Johann Georg Wagner, Naͤrn⸗ 
berg, 1789. Vorrede nebft Ueberſicht ı 12 Seit, 
Das Werk felbft 306 ©. Regifter und Druckfeh⸗ 
lev, 6 "Bogen ing. ‘ en 

Ir der Vorrede dieſes dritten Theils beleuchtet hauptſaͤchlich 

er Verf. einige in den vorigen Theilen enthaltene Saͤtze; 

3. D. von der Ehe als buͤrgerlichem Vertrage, Über die Mor 

faifchen Geſetze und Difpenfarionen, wider welche letztere 

gründlich und mit Nachdruck gefprochen wird; von Privile⸗ 
gien, in wie ferne fie nicht zum Nachtheil eines Dritten ges 


zeichen dürfen; vom Mißbrauch des Jagdrechts, ee 
‚ ee. “ die 
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Vogelfang, von ben Handloͤhnen, befonders vom Roßhand⸗ 
Iohn und deffen Urfprung im Baireuthiſchen; von der Claſ⸗ 
fification der Verbrechen, wo der Verf. die feinige, nach wel⸗ 
cher er mit den Verbrechen wider Gott anfängt, Damit ents 
ſchuldigt, daß er nicht für einen Neologen angeleben werden 
wollte; allein da es bier niche um bloße willführliche Ord⸗ 
nung zu thun iſt, fondern bey jener Claſſification ein fehe 
ſchaͤdlicher Irrthum und falſcher Begriff zum Grund liegt, fo 
befriedigt diefe Entſchuldigung nicht, zumal da der Verf. gleich 
nachher bey der Lehre vom Selbfimord und von der Strafe 


unshliher Schwaͤchungen jene Furcht ganz bey Seite ſetzt. 
Berner von der Litisponteitatlon, von welcher .der Verf. niche 


Harz richtige Begriffe zu haben ſcheint; vom Eid, von der 
Bedeutung des Wortes Herrlichkeit, welches nad) den Verf. 
toeniger als Landeshoheit iſt, mie er wahrfcheinlich aus Vers 
anlaſſung eines Streits mit Anfpach weirläuftig ausführe; 
von gefhloffenem und ungefcbloffenem Territorium. Nach 
Der Vorrede folge Die Heberficht des zweyten und dritten Theils. 
Das Wert felbit enthält lediglich Formularien von Klagen, 
Inventarien und Auffägen Über Verträge nach der Ordnung 
des erften und zwepten Thellss mit welchen noch als Anhang 
ein Bejtallungsbrief für einen Beamten, eine Sinftruction 
für einen Beamten, und eine vollftändige Amtsrechnung ver⸗ 
bunden wird. Die meijten Formularien find vom Verf. ſelbſt 


gemacht, zum Theil auch von andern Schriftftellern, ale 


Seyfart, Weler, Schmidt (welcher ganz unrichtig Schmied 


gefchrieben wird) entlehnt; fie haben reines Deutſch, und 
fonften viel Gutes, doc) find fie nicht immer gut juriflifchs‘ 


daß z. B. S. 145 und 147 man in der Pfandverſchreibung fich 
für ih und feine Erben verbinde, daß man der Einrede 
des nicht empfangenen Geldes entfage, {ft unnoͤthig; nach 
den Srundfägen ter Praxis iſt es immer ein gefährlicher 
Kath des Verf. in legten Willensverprönungen die Codieil⸗ 
larclaufel wegzulaſſen, und ber Tadel der Rechtsgelehrten 
"wegen Weitläufriakeit der Vollmachten &. 202 ift immer un» 
Kidig, fo lange ihnen durch gefegliche Vorſchriften, was doch 
meiftens ber Fall ift, die Hände gebunden find. 


3 


378 | Kurze Nachrichten . 


VBenträge zum deutſchen Territorial. Staats. und 
- Privarfürftenrechte, befonders die weibliche Erbs 
folge in Reichsftändifchen fanden, und die fünjtige 
Sayn- Hachenburgifche Erbfolge betreffend, von 
D. Friedrich Chriſtian Schmidt, Graͤfl. Puͤck. 
ler. Hof und Juſtizrath, Nürnberg, in ver Grat⸗ 
tenauerifchen Buchhandlung, 1790. 271 ©. $. 


gif Schrift befteht in s Auflägen. Der erfte enthaͤlt den 
rundriß zur Succeflicnsgefchichte. der Reichegrafſchaft Sayn, 
von dem Anfange des ızten Jahrhunderts bis auf unlere 
Zeiten. Der 2te den zten Artitel des Sayn⸗Hachenburgi⸗ 
ſchen Erbvertrage vom Jahr 1675, nebit erlänternden Ane 
merfungen. Der 3te verbreitet fi) über die Fünftige Sayn⸗ 
Hachenburgiſche Erbfolge. Ein Bendfchreiben an den Herru 
von J— —n über eine denfelben Gegenſtand betreffende 
Deduction des Hrn. Geh. Rath und Kanzler Koche.zu Gle⸗ 
fen. Der aee iſt betitelt: Des berühmten Herrn Geheimen 
Rath und Kaniler Kochs volftändige Kritif Über das vorſte⸗ 
hende Sendfchreiben nebſt einigen erläuternden Anmerkungen 
yon dem Verf. des Genzfchreibens. Der ste heiße: Dee 
Phoͤnix oder die befondere Regredienterbſchaftsſucceſſion. 
Zweytes Sendfchr:iben. 


Die Gelegenheit zu diefen Auffägen gab ber Streit, 
welcher zroifchen dem Kanzler Koch und den Verf. Über die 
Frage entftand, ob die Salmiſche weibliche Hauptlinie, welche 
wegen der Kichbergiichen mit Mannsſtamm verfehenen Haupt 
linie unerbfähig war, auf den Fall, wenn in der Kirchber⸗ 
giihen Hauptlinie die Söhne abgiengen, Tochter aber noch 
vorhanden mären, nicht blos erbfähig werde, fondern auch 
ſogleich in die Erbordnung eintrete, und den Landesantheil, 
der der Salmiſchen Weiberlinie, wenn fie erbfaͤhig war, ge 
bührer hätte, aus der Erbichaft zuruͤckfordern koͤnne. Diefe 
Trage foll aus dem 7ten Artikel des Sayn⸗Hachenburgiſchen 
Erbvertrags vom Sahr 1675 und zwar ſonderlich aus folgen; 
der Stelle defelben zu entfcheiden feyn: „ie — die Töchter 
— ſaͤmmtlich hingegen — folen — fdyuldig vndt gehalten 
ſeyn. die aanze Erbfchaft der Saynſchen Laute dem erfiges 
bohrnen männlichen Erben vnferer anderer vebriaen Linien, fo 
lange derfelbe ſtehet, vnd weheret ohne vwoiedersuflich abzutre- 

sen 
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ten und zu laſſen.“ — Diele Stelle commentitet ber Kanz⸗ 
ler Koch fo, daß die Sayniſchen Tochter. nur fo lange maͤnn⸗ 
liche Erben vorhanden feyn würden, gehalten fern follten, 
auf die Scynifhen Lande Berzicht zu thun; folglich wenn 
der Mannsſtamm in allen Hauptlinien ausftärbe, fo hätte 
der Weibesſtamm der Hauptlinien, morinn Manısftamm 
entweder nur allein vorhanden geweſen wäre, oder am längs 
ſten floriret hätte, und nun ausgeftorben wäre, auf die an⸗ 
gefallenen Antheile kein Anfpruchsrecht. Der Verf. hingen 
sen fagt, die Stelle muͤſſe nach der Rechtsregel: Donec in 
ea linea ad quam Succeflio femel devolura eft, fupereft 

fucceflionis capax, aliae non datur locus in Sueceflione-— 
beurchrile werden, und hiernach wären alle Übrige Linien: 
ausgefchloffen, wenn unter den Nachkommen des Manns⸗ 
flamnies, welchem die Abtretung gefchehen wäre, noch erh» 
fähige Perfonen lebten. Die Gründe, womit jeder feine 
Meynung unteritügt, abzufchreiben, erlaubt der Raum nicht, 
Indeſſen, wer mir den Regeln, nach twelchen dunkle Geſttze 
und Verträge zu erklären find, befanne iſt, dem wird viel 
leiche die angezogene Stelle fhon genug feyn,.den wahren: 
Sinn der Contrahenten zu erforfchen und zu entfcheiden, 
wem er feine Stimme. geben fol. Wir wollen hierinn dem 
Lefer nicht vorgreifen ; fondern nur bemerken, dab der Verf. 
im Ganzen genommen feine Materie gut bearbeitet bat. 
Erine Gründe find groͤßtentheils bündig. und confequent, und’ 
fein Vortrag, fo lang er als Philoioph und Juriſt fpricht, 
nicht Abel, wenn er aber den fchönen Geiſt machen, oder 
witzig feyn will, nimme er ſich freylich nicht immer gut aus. 
Er macht da einen zu großen Aufwand von Phrafen, und 
giebt durch Umſtaͤnde, die zur Sache nicht gehören, eine 
dem Wohlklang der Perioden nnd Fefthaltung zur Sache ger 
hoͤrigen Gedanken ſchaͤdliche Ausdehnung. Daß alles, was - 
er in feiner Schrift behauptet, ſo mit dem Stempel der 
Wahrheit geſtempelt ſey, daß es keinen Wiberſpruch leide, 
wird er wohl ſelbſt nicht glauben; allein wenn er auch in der 
Hauptſache irrte, welches doch noch gar nicht unterſchrieben 
iſt, fo verdient er doch keine fo empfindliche Zurechtweiſung, 
alg der. Kanzler Koch fich folche erlaubet. Wenigſtens Hätte 
er feinem Fleiß Gerechtigkeit widerfahren laffen, und ihm 
das Lob, das ſich der Monn erwirbt, der nach Wahrheit 
forfche, nicht abfprechen follen. | 


| - Ms. 
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Beytraͤge zum Braunfchweig -Süneburgifchen Lehn⸗ 
rechte.» Herausgegeben von D. Theodor Hage 
mann, K. Großbr. und Churf. Br. Luͤneb. Hof 
und Kanzlehrathe. KHelmftädt, bey Fleckeiſen, 
1791. 8. S. 174. | . 


Eine jede Sammlung auserlefener Eleiner gebrudkter wiſſen⸗ 
fhaftlicher Abhandlungen, welche nur in wenig, und oftmals 
gar nicht in die rechten Hände gekommen, it ſchon an fi 
ein versienstliches Unternehmen. Noch großer ift dieſes Ders 
dient, wenn dadurch eine noch nicht ausführlich und zweck⸗ 
mäßig bearbeitere Wiffenfchaft, mie es mir bem Brauuſchweig⸗ 
Lüneburgifhen Lehnrecht, leider! der Fall iſt, erläutert. wird, 
wenn zugleich brauchbare Manuferipte zur Kenntuig des 
Dublifuns kommen, und — wenn endlidy jeder in neuern 
Sammlungen, in allgemein benngten Werken aber in Kür 
lich erfchienenen Schriften enthaltene Aufiag daven ‚ausge 
ſchloſſen, und deshalb dem Geſchaſtsmanne dire Doppelte 
Kauf fo mandıer Abhandlung eripart wird. Dieles Ver⸗ 
dienst hat fich Hr. Hofrath Hagemann durd die Hexausgabe 
ber vorliegenden Sammlung zu Theil gemacht; uud anders 
ließ es fih auch nicht-von einem Manne erwarten, der fo 
ganz im Lehnrecht lebt, daſſelde ſchon auf zrey Univerfith 
ten ꝓrivatim und oͤffentlich lehrte, es in Analectis und Cos- 
ſpeſtibus, in Archiven der Kechtsgelehrſamkeit, in ein 
zelnen Abhandlungen, und folglich unter allerley Gefſtelt, 
bearbeitete, und bey fortwaͤbrendem Fleiß, beſonders in fels 
nem vaterländifhen Lehnrecht, Epoche machen Bann. Eis 
fofcher Name berechtigte.aber noch zu einer Erwartung — 
und Diefe ift mit wenigen Ausnahmen unerfüllt geblieben — 
zur “puaktifchen Erläuterung unverfiändlicher oder 
obfolerer Säne in Anmerkungen. Eben diefes Kefimmt 
der eigentliche Beruf eines Herausgebers, auf dem fonft ein 
Halbgelehrter Anſpruch machen konnte. Wie fehr incheſor⸗ 
dere ein ſolcher Commentar hier genuͤtzt haben wuͤrde, mag 
man ſchon aus dein Titel der einzelnen Abhandlungen erſthen. 
I,) Bin Wanufeript aus des verfiorbenen Picepräft 
denten von Pufendorf Codice Greorgiano, Über Das 
BraunfchweigsLineburgifche Lehnrecht. Mur eine 
Privatarbeit, aber im der täufhenden Form eines Geſetzes, 
Daher defto ehender zu bemerken geweſen wäre, was 3 
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etiva zur Geſetzeskraft ober zum Gerichtsgebrauch gedichen. 
Zu wuͤnſchen waͤre es, bag der Sohn jenes Rechtsgeleheten, 
Kr. Dberappellationsrarh von Pufendorf das ganze Mas - 
nuſcript befannt machte. II. Weber das LZäineburgifche 
Erbpoͤtteramt, vom Hrn. H, ſelbſt. Ce leiter es von Burra, 
Weingefaͤß, ab, und macht es dadurch zum Oberkellermei⸗ 
ſter⸗ oder Flaſchenbewahreramt (Grand Bouteiller.) III.) 
Weber das Oldenburgiſche Lehn des Stad⸗und Bud⸗ 
jadingerlandes, vom Geb. Rath Hofmann in Tübins 
gen. (1779. 4.) Eine überaus gelehrte praktiſche Abhand⸗ 
fung, deren Leſung Hr. H. aber durch Abionderutig der gro⸗ 
Sen Parenthefen und der Litterar vom Text in Anmerkune 
en viel angenehmer hätte machen koͤnnen. Mit vollem 
Precht durfte man wenigſtens erwartin, daß die Zweifel und 
Fragen durch Noten erledige worden wären: 5. B. S. 78: 
ob bia jezt die Belehnung wohl ſchon von einem wirklichen 
Koͤnig von England Kraft des Beniorats gefchehen ſey? Rec. 
Bat es wenigſiens nie gehört noch aelefen. IV.) Sentens 
bergs Anmerkungen 3u dem Braunfchweig: Cuͤnebur⸗ 
ifchen Lebusweſen. Diele bejichen ſich fo fehr auf deſſen 
iſp. de feudis Brunfuicerifibus, daß man ohne deren Ans 
fit fie nicht verſteht. Alſo auch hier waren Annotationen 
nöthig, da des Hrn. H. Analecta iuris feudalis nicht In jes 
dermanns Haͤnder find ; und twahrfcheinlich jezt nicht fortge⸗ 
fegt werden. V.) Verordnungen, Xefcripte- und Aus» 
fchreiben in Zebnsfachen. VI.) Aussäge aus Land⸗ 
sagsabfchieden, Verordnungen und. Privilegien‘ der 
Titterſchaft. Letztere beyde Mubriten enthalten bie wichtige 
ſten Braunfchmeig-Wolfenbütrelfchen Lehnegeſetze, und ſolg⸗ 
lich einen ſchaͤtzbaren Beytrag zum Provineiallehnrecht. Die 
Fortſetzung dieſer nuͤtzlichen Beytraͤge verſpricht Hr. H. nur 
bedinge, indem er ſolche von feinen Berufsarbeiten und vom 
Beyfall des Publikums abhängig macht. In Anfehung d & 
(eßtern darf man daher folche wohl erwarten; In der Unge⸗ 
wißheit iſt es indeß loͤblich, daß der Titel darauf nicht fo, 
wie vor vier Jahren bey frinen Analectis iuris feudalis 
Branfuico -Luneburgici. Tom. I. eingerichter worden, wel⸗ 
&e, wenn fte von ihm nicht fortgefegt werden, ein unvoll⸗ 
kommenes Werk bleiben. Mor diefer für unfere Nichkom⸗ 
men beſonders irreführenden VWerttömmelung der Litteratur 
ollten 6iflig.alie Gelehrte ſich Häten. Bm. 
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D. Caroli Gsorg. Theod. Kortum, Medici.Tremo- 
nienfis, -Commentarius de Vitio ‚fcrofulofo, 
quique inde pendent morbis fecundariis, qui 
nuper illuftris focieratis regiae medicorum 
quae Parilii, et plaufum tulır. Tomus ferun- 
dus. Lemgoviae, 1790. 8. Meyer. 


Kiefer. Theil iſt ganz therapeutiſchen Iuhalts, und der Verf. 
ha. bier ein großes Verzeichniß von Mitteln wider biefes Les 
bel geliefert, die nur je dagegen bekannt geworden find, felbfk 
von felchen, die fchon obfolet, und aus der Mode gekommen 
find, und der Lefer kann alio diefe Schrift weriskens zum 
Nachſchlaaen nugen, und wenn er in der Wahl. gleich nicht 
gelsitet wird, doch Verſuche mit mehreren machen, _ Die 
Mittel find in refolvirende und: fiärkende eingethelletz unser 
jenen finder man nebſt Seewaſſer auch gebrannten Echwamm 
aufgefuͤhret, der Verf. fchränker jedoch. den Mugen deſſelben 
©. 23 nur auf focale Ueberbleibſel von Serofuin ein, und 
fhreibe ihm keine Wirkung wider bie allgemeine ferofulefe 
Cachexie zu. Bey Ber Anwendung biefes Mittels Hätten 
wir billig. die von einigen neuern Aerzten empfohlne Weiſe, 
es langſam zu verſchlucken, ‚erwartet, und es Icheint uns im 
der That hierin ein grofier Theil feiner Wirkſamkeit zw dien 
gen, und feine Kraft fich nicht weit im Körper zu verbreiten. 
Mebit Spießglafe und Schierlinge it auch fogar ber rothe 
Fingerhut Gier micht Übergangen.. Aus der Aehnlichkeit 
Serofuln mit der Milchborke ſchloß der Verf, S. 67, a 
den Muben des Dreyfaltigkeitkrauts. Wir würden ſagen, 
es ſey nicht fomohl Analogie, als große Vermandtichaft dies 
fer benden Uebel einem erfahrnen Beobachter merklich, unb 
vi⸗le Mittel helfen in beyden zugleich. Das Kalkwaſſer hätte 
mehr Loheserkebung verdiene, nis bier gefchieher. — Kris 
ten, Vipern, ſpaniſche Fliegen, Eyderen ıc. Hier mit anzuge⸗ 
ben, Heißt doch wohl, den unerfahrnen Lefee mehr verwirrt 
. and irre machen, als ihn belehren. Unter den flärkenden 
Mitteln hat die Fieberrinde bier mis Decke einen Cr 
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lag eingenommen, ©. 120; aber gewiß wirkt fie Bier 
nicht blos als ſtaͤrkendos, ober gar auflöfendes Mittel... Ein 
langes Verzeichniß von Formuln ©. 136, bie der Verf. zu 
verfchteiben pflegt, allerdings fehr Eräftig. und gut gemilcht, 
aber wann, und in welchem Zeitpunfte der Krankheit ans 
wendbar? Auch fogar die Electricieär ift Hier nicht vergeflen, 
und fo die ganze Ruͤſtkammer der Aerzte beynahe erfchöpft, 
dee Leſer mag nun verfuchen. Bon äußern Mitteln. Von 
der Diaͤt, um die Anlage zu Scroſuln zu verhüten. Zuletzt 
ven affectibus fcrofulofis fecundariis, we die ferofulofe 
Schwindſucht einen großen Plag einnimmt, und auch ein 
Zunehmen verdient. &. 248. Wir finden jedoch die Knoͤt⸗ 
chens der Lungen bier ungleich weniger von wahrer ſerofuld⸗ 
fer Beſchaffenheit derfeiben gerrennt, als noͤthig iſt, denn 
unträgbar befommen viele Dienfchen jene Knoten, denen 
ehedem alle Anlage zu Scrofuln fehlte, und es geben zu jes 
nen unzähliche Dinge Anlaß, ehne daß jemals eben daſelbſt 
wörher Scrofuln entdeckt wären, Nun kann freplich wohl, 
wie der Verf. ©. 256 erinnert, das Scrofulngift eine öftere 
Urfache mit ſeyn, aber die dingnoftifchen Zeichen ſind zu we⸗ 
nig beftimmt, fo offenbar fie auch einem erfahrnen Arzte 
find. Daß ferofulöfe Stockungen der Lunge in der Kindheit 
ohne Beſchwerde verborgen liegen koͤnnen, und bey Erwach⸗ 
fenen fich erft nachher verrathen, wie ber Verf. ©. 259 ver⸗ 
muthet, iſt uns nach ber Erfahrung und Theorie auch nicht 
fehe einleuchtend,, und gewiß hätte hier die eigentliche tuber⸗ 
eulsfe Lungenfucht , von Reid fo meifterlich gezeichnet, weg⸗ 
bleiben, und der Verf. ſich allein an ferofulöfe Beſchaffenheit 
der Lunge halten follen. 


Daß die Lungenfucht nad dem Blutfpeyen leichter zu 

ilen fey, als nach den Knoͤrchens ©. 272. fommt mit un. 
erer Erfahrung, wenn wir frühe zu Huͤlfe gerufen wurden, 
auch nicht überein. Richtig iſt es aber, was der Verf. ©, 
275 fagt, man irre fich ſehr oft, wenn man alle Verbärs 
tungen und Knoten der Lunge für feorfuliche Halte. Don 
ferofuldfer Krankheit der Knochen und Gelenke. Das rha⸗ 
chitiſche und ſerofuloͤſe Gift ſey nahe mit einander verwandt, 
nun alſo von Paedarthrocace, von Spina ventola; von Dies 
fen beyden letztern feun jene beyden Gifte bie Urſach⸗ ; und 
der Scorbut, oder die Luſtſeuche Haben Eeinen Antbeil daran. 
©. 301. Bey den Mitteln wider diefe Knochenkrankheiten 
B Sb 5 wundern 
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wundern wir uns doch bie Aſa ganz uͤbergangen jun ſehen, 
da der Verf. fonft alles dagegen Geruͤhmte zufammen. geſucht 
bat. Auch beym Gliedſchwamm finden wir das aͤnßere 
von Evers julegt angerathene und in ber Erfahrung bewährt 
gefundene nicht berührt. Won fcrofnlöfer Augenentzuͤndung, 
©. 338, da biefe faſt den Taracter bes Uebels mit anemacht, 
und zuerft verräch, fo war bie Erinnerung daran bier fehr 
an ihrer ©telle, und allenfalls noch wohl einer umfländil 
chern Betrachtung würdig. 

Daß der Ausfchlag des Kopfes oft ganz local ſey, freuet 
ung doch hier auch zu finden. Vom fetofulöfen Krebs nach 
Dierein, auf 374 Seiten in 8, Rr 


Conr. Alb. Kloͤckhofs ſaͤmmtliche Schriſten. Aus 

dem Lateiniſchen überlege von J. C. F. Leune. 

Zweyter Band. Leipzig, bey Schneiden, 1790. 
8. 390 Stiten. “ 


Dieſer zweyte Band der Klöckhoffchen Schriften enthält 
1. (Befchbichte des epidemifchen Siebers , welches im 
Jahr 1741 in Culenburg berrfchte. 2. Abbandl. über 
den äußerſten Zeitpunkt des Aderlaffens bey bitzigen 
Rrantbeiten. 3. Abhandl. bber das Beräufch is der 
Bruft beym Trinken, Das Herabſinken des Aranten 
im Bette, und andere Zufälle hitziger Krankdeiten. 
4. Abbandl. aber die Entfcheidung der bin Brankı 
beiten. s. Abbandl. über die. Küdfälle in bimiges 
Brantbeiten. Sie find insgefammt , felbit die beyden er 
Ken nicht ausgenommen, in Ruͤckſicht auf die Lehren ber alı 
ver Aerzte, gefchrieben, und koͤnnen dazu dienen, Daß wan 
hier in nuce finden und, uͤberſchen kann, was bauen zu wie 
fen noͤthig if. Die Ueberſetzung ift meiftend getreu, and 
weniger fchleppend, als in dem erften Bande. Nur Beim 
wicene Schrift mufi der Ueberſetzer fertigen: benn ſeine Zie⸗ 
rerey ift unansfteblih, und fein Perlodenbau benimmt beim 
Lofer allen Muth, weiter zu gehen. Nur eine kleine Probe 
aus der Verrede, und dann fein Wort weiter. „Ss wer 
den die Renner, und vorsäglich diejenigen unter Den 
ſelben, welche etwa bey einer müßigen, zur Erbo⸗ 
lung beſtimmten Stunde meine Ueberſetzung mit *7 

vortref⸗ 
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vortreflihen Originale, und was für mich noch 
ſchlimmer feyn wird, die überfersten Stellen von fo 
mannichfaltigen und fo verfchiedenen Schriftſtellern 
mic den Dentmälern derfelben zufammenbalten wer« 
ven, febr .oft auf mebr oder minder beträchtliche 
MWiängel und Läden floßen, und dann ihre beurtbei⸗ 
lende Koͤpfe mit firenger Richtermiene ſtaͤrker oder 
fchwächer wiegen, und wohl gar meine Ueberſetzung, 
deren Benius ſchon jest vor dieſem Unglüd (e) zit⸗ 
tert, im Augenblicke der Aeidenfchaft , weil. auch die 
Maſchienen der Eälteften Richter mebr Durch die ras 
ſchen Springfedern..der Sinnlidikeic, als durch das 
langfame Trichrad des ſo beruͤhmten Falten Verſtan⸗ 
des; getrieben und in Action erhalten werden, zor⸗ 
nig von fich werfen, fo, Daß dadurch der ſchoͤne reis 
zende Band, welcher nicht meinem Autor, und noch 
weniger feinem Ueberf. zu Ehren, fondern blos um 
ihre Bibliothek nicht zu entbeiligen, auf den boben 
Befehl ihrer Sinnlichkeit von dem treuen Buchbin⸗ 
der mhbfom verfertigt worden war, vielleicht den 
größten Schaden leider, und Daber von diefem feinem 
Schöpfer, falls fie ja meine Meberfenung noch eines 
Raums in ihrer Bibliorbek würdig erachten, wieder 
susgebeffert, Oder gar ein neuer ausgearbeitet wer⸗ 
den muß.“ Ohe, iam fatis et! Claudite rivos, pueri! 
Das tft doch gar zu ſchoͤn, dee Teufel ſelbſt kanns nicht ver⸗ 
ſtehn! Lernen Sie doch, Heber Herr Keuue, beutfch und 
verſtaͤndlich reden! 

Hf. 


Archiv Für bie Geſchichte der Arzneykunde, in ihrem 
ganzen Umfange. Herausgegeben von D. SV. £, 
Wittwer. Erften Bandes erſtes Stuͤck. Nuͤrn⸗ 
berg, bey Grattenauer, 1790. XIV. und 422 
Seiten, gr. 8. Ä 


Fu unfeen Zeiten, in welchen faſt jeber Arzt mur barauf 

ausgeht, elane Beobachtungen‘ in bie Welt kineinzufchicken, 
oder neue Arzneymittel bekannter zu machen, wo alfe äcıte 
Alterthumsfericer unter den Aerzten immer feltener erben 
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iR das Linternehmen des Sammlers dieſes Arion, welches 
er im Jahr ı787 bereits’ ankündigee, und mit dem vor ung 
liegenden Städe ins Werk ſetzt, gewiß nicht ohne Vetdienſt. 
Wenn aber ein Arzt die Vortheile noch beziweifein ſollte, 
welche das Studium der Gefchichte der Medicin feinen An» 
bängern gewaͤhrt; fo lefe er nur die ſchoͤnen Stellen aus Hrn. 
Henslers tiefgeforfchten Geſchichte der Luſtſeuche nach, welche 
der Herausgeber auch in der Vorrede zu dieſem erſten Bande 
kurz auegezogen bat. — Der vor uns liegende Anfang die⸗ 
fer Zeitſchrift enthält: 1) Beytraͤge zur Sefchichte der Secte 
der Empiriker nach den Zeiten. Balen’s von Dr. Ackermann 
In Altdorf: — Sehr gut entwidelt der Verf. in dieſem 
Auffage, weichen er fortzuiegen verfpricht, die Lehrarten, 
durch weiche die Anhänger diefer Secte ſich wor den Merho⸗ 
dikern auszeichneten,, von ihnen fich unterſchieden. — 2) 
Ein (auch durd Hrn. Prof. Ackermann beforgser und eom⸗ 
mentirter) Abdrud von Hippocrates Buch aus ber elien- 
beinernen Kapſel, — eines der felıneren, aber auch ber ganz 
unerheblichen Stuͤcke des unaͤchten Dippocratiichen Nad;lafies, 
alio benannt, weil das Ganze, beitehend in 24 Aphorismen, 
in einer elfenbeineruen Kapſel am Grabe des Hippocrates 
ſollte gefunden worden feyn. — 3) Galenus von Erhal⸗ 
tung der Geſundbeit, aus dem Griechiſchen uͤberſetzt von J. 
Oiterbauten,, der Heilkunde Candidat in Wuͤrzbarg — 
Dir 1:berfeper iſt ein Schüler des Hru. Prof. Ackermanas, 
laͤrt bire das zte bis mite Kapitel zur Probe abdrucken, und 
veripricht die ganze, auf unfre Zeiten noch paſſende Lebens 
ertnung für Geſunde naͤchſtens deutſch heraus zu geben. — 
4) Au’yaa aus dem Pezzelſchen Denkmal anf Stoll, wi 
Sufäk n und d:m Verzeich iß der Schriften bdiefes 

ten practiihen Arztes, ıbeils von ihm ſelbſt, theils von au 
dern nad ieinem Tede berausgeaeben. — Und 5) Wei, 
aus Paris und den Niederlanden an ben Herausgeber in 
den Jabren ı757 und 88, gefchrießen vom Hru 

Schäffer in Riuensbura.. — Odagaleich diefe Briefe viele 
ers :rfunaen über die berübmteften Aerzte und den Buftand 
dir Arinerweſens in dieſen Dertern enrbalten: fo find fie 
Beh zu vell ven ondern Nachrichten übr den Nationalgeit, 
dir Sitten, üffentlide Beranuͤonngen, das gefekicheftliche 
Leben und andere Antlelten in die'en Ländern, eis daß wir 
fie in einem Archiv der Nrinmtumde, vermurbet Härten, und 
auch am rechten Ort geſtelit slauben kennen, unit fe sem 
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Vergnuͤgen wir übrigens, auch ber diefe Materien die Ur⸗ 
theile des Verf. gelefen haben. — Anzeigen muͤſſen wir noch, 
daß diefes Archiv mit lateiniſchen Lettern gedruckt, und der 
erfie Band deſſelben, mir einem aͤhnlichen 1789 von Klin⸗ 
ger geftochenen Bildniß des unvergeglichen Stoll gezieret fry. 


Medicinifches Wochenblatt, oder fortgefegte medici⸗ 

niſche Annalen fuͤr Aerzte, Wundärzte, Apothefer 
und denkende Leſer aus allen Ständen. Herauss 
gegeben von D. 3. IB. Miller, jun. und 
D. G. 5. Hoffmann, jun. Erſtes Quartal. 

Frankfurt, in der Jaͤgeriſchen Buchhandlung, 
1790. 208 ©. in 8. 


Ian und Ausführung find diefelben geblieben, wie fie uns 
fie £efer in den medichnifhen Annalen diefer Verfaſſer, und 
in dem Reichhardſchen medicinifhen Wochenblatte, mit 
gerehtem Beyfall längft erkannt haben. Nur die eigen« 
thuͤmlichen Auffäge dieſes, zum Theil recenfirenden Journals, 
dürfen wir bemerken. Sie find in dem vor uns liegenden 
Ende folgende: 1) Ueberficht der mediciniſchen Lirteratur, 
von D. Müller. — Diefe förnigte, mit philoſophiſchem 
Sinn, Beleſenheit und Eınfihe dur fünf Numern diefeg 
Wochenblatis forıgeführte Abhandlung enchält nicht nur eins, 
fo wie der ganze Auffaß, wohlgefchriebene, launigte P.rſi⸗ 
flage des grauen Alterehums und der Vortechte der Wunde 
arinenfunft vor der Medicin, melde einige neuere Chirur⸗ 
gen in Schuß nahmen, und der magnetiſchen Schwärmerey, 
fondern auch eine richtige Beleuchtung der Sumoralpatholos 
gie und ber Mervenkrankbeiten. — 2) Deytrag jur Ges 
(chichte der Luftfeuche. — Diefe Beleuchtung und Zufams 
menftellung der verfchiednen Bermuchungen über den Ur⸗ 
ſprung, die fhnelle Verbreitung und die veränderten Geſtal⸗ 
ten der geilen Seuche in Europa, welche in den Stücken des 
folgenden Quartals fortgefekt werden fol, iſt mit Geſchmack, 
vieler Beleſenheit und angenehmer Kürze hier behandelt wor«. 
ben. — 3) Lieber die traurigen Wirkungen der genofienen 
Toflbeeren ( Atropa belladonna) von D. Becker in Hei⸗ 
delberg, mit der Weberichrift, Florentesgue manu ſeidit 


Atropos anuos. — Drey Kinder verzehren viele — 
ruge⸗ 
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teögerifchen Berten; eines derſelben flarb menige Stunden 
nah dem Genuß, die beyden andern wurden durch ausice 
sende Miitel glücklich vom Verf. noch gerettet. 


Die Recenfionen, welche diefes Quartal liefert, fink 
alle mie freymuͤthiger Beſcheidenheit, Gruͤndlichkeit und 
- Mräcifion abgefaßt; und tie kurzen Anzeigen, Anekdoten 
und Nachrichten, welche den noch übrigen Theil dieſer Blaͤt⸗ 
‚te ahan, find gut gewählte und wit. Intereffe aufge 
zeichnet. 


Handbuch der Pharmacologie ober der $ehre Yon 
den Arzneymitteln. Zum Gebrauch afademifcher 
Vorleſungen, entworfen vonD. F. A. €. Gren, 
Profeffor zu Halle. Erſter Theil. Halle, Wai⸗ 
fenhausbuchhandfung 1790. 456 Seit. gr. 8. 


Auffallend if es, daß In diefen Jahren, in melden ein 
Murcay, Eullen und Bergius, uns fo ſchwer zu ertels 
chende Muſter vortrefflicher Werke in dieſem Fache geliefert 
haben, mehrere Lehrer, zum Behuf ihrer Vorlefungen Phar⸗ 
macologien drucken laflen, welche ſchwerlich die Materia ıne 
dica eines Spielmann’s oder Moͤnchs Arzneymittellebre 
an Ordnung, beſtimmter Kürze und Reichhaltigkeit Übertrefe 
fen. Sin diefer vor uns liegenden Pharmacologie, oder Dias 
teria miedica zeigt der Verf. zwar große Belefenheit und Des 
kanntichaft mit dem weiten Umfange der Naturgeſchichte; 
allein nicht fo geprüfte Erfahrung in der praktiſchen Medbl⸗ 
ein, führt felten Auctoritaͤten an, beruft fit vielfältig auf 
eigne Erfahrungen, melde wohl nicht jedem Arzte genug 
thuend feyn möchten, und dehnt feine Arbeit‘ zu weirläuftig 
aus, ohne ihr die Volftändigkeit und den Reichthum an prab 
tiſchen Wahrheiten und Bemerkungen zu verleihen, welche 
jenem klaſſiſch ſchoͤnen Arzneyvortath unfers Murrays einen 
fo großen Werth geben. 


Nach vorausgefchickter Einleitung: — melde Die Er 
Elärung der befannten Grundfäge der Materis medica und 
der in derfelben gebräuchlichen Zeichen enthaͤt — und Be⸗ 
ſchreibung der Kräfte und Wirkungen der Arzueymittel im 
Altgemeinen , liefert der Verf, in diefem erften Theil die mes 
dieiniſche Naturgeſchichte der rohen Arznepkörper aus allen 

deey 
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drey Meigen der Natur, nach der Ordnung zufammenges 
ſtelit, in welcher jie im Linne ifchen Naturſyſtem ſich eins 
ander folgen. Die Beſchreibung der aus dieſen rohen Arij⸗ 
neykoͤrpern in der Medicin gebräuchlichen Zubereitungen fell 
der zweyte Theil dieſes Werks noch beſonders enthalten. Die 
weniger gebräuchlichen und die obſoleten Mittel, hat der 
Verf. zwar noch mis beichriehen , zu mehreren Unterfchied 
ber fie mir leinerer Schrift drucken laſſen. Daß ber Verf. 

ber zu den a „la feinee Meynung nad, unn 
gen Mitteln manche Argnepkörper rechne, welche große Aerzte 
mit Nutzen gebraucht haben und noch arbrauchen, werden uns 
fere Leſer aus folgenden wenigen Beyſpielen deutlich erſehen, 
and zugleich aus denfelben feine Behandlungsart erkennen 
fünnen. — „Spongia ofhcinalis L. ſyſt. naturae 343. 8. — 
„im mittelländiichen und rohen Meere häufig. — a) Spon- 
„giae, Schwänme, Vadeſchwaͤmme. — Sind befanntz 
„aber in ber Medicin nach dem Berfohlen nicht nüßlicher zum 
„innerlihen Gebrauch, als ſchwarzgebrannte Holzkohlen, und 
„vollig. (?) unmirkfam gegen Kröpfe.” (Uns wundert, 
daß der Verf. bey dieſem Machtſpruch das Aufehen eines 
Lentins, Kichters und mehrerer. nicht zu verachtender 
Aerzte, fo wenig in Erwägung gezogen, und bey diefem Arz⸗ 
neptörper des chiturgiſchen Gebrauchs deſſelben auch nicht 
mit einem Worte eewaͤhnt babe.) — „Eben fo bat er bey 
„Helix pomatia. Linn. ſyſt. nat. 328. 677. — bekannt. 
„a) Teftae cochlearum, Schneckenſchaalen, b) Operculae 
„cochlear,, Dchneckendeckel. — Beyde find nicht beſſer als 
„Rreide. — Den vorzäglicften innerlichen Gebrauch die 
fes Ihiers, nämlich als fchleimichtes, gelinde ernährendes 
Mittel in Brußkrankheiten und Schwind ucht ganz übers 
ſehn. — „Ron Bos taurus domelfticus Finn. 32, 1. B.“ 
heißt es. Bekannt. — a) „Fel tauri inſpiſſatum, eingedicte 
„oOdchſengalle. — Nac meiner Ueberzeugung kann ich niche 
„andere, als dieß Mütel ebenfalls für entbehrlich und uns 
„uüs (?) balten, wenn es auch noch fo fehr im Gebrauch 
„iR.“ — Des Milchzuckers gedenkt der Verf. hier zwar; 
allein der Milch) auch Feines einzigen Thiers, har er im gan⸗ 
zen Buche erwähnt, welche jedoch, nicht nur als Nahe 
rungsmittel aͤußerſt merkwürdig, fondern aud) in vielen wich, 
tigen Krankheiten fo huͤlfreich iſt, daß der große Eullen ihe 
mehrere Bogen feiner Materia medica mit fo vlelem Nechte 
widmete, — Von ber Valesiana jagt der Verf. unter ans 
Ä dern 
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dern, S. 150, „Bey faulichten Fiebern wird er (der Bab 
„drian) wie der Mofchus, offenbar contraindicire, wegen 
„feiner aufloͤſenden, verdünnenden, teizenden Kräfte.“ — 
Dbgleich der Begriff eines Faulfiebers im Ganzen noch nice 
deutlich genug beſtimmt iſt; fo verfiehn doch die mehrſten 
Aerzte unter Faulfieber diejenigen Krankheiten, bey welchen 
die Nervenkraft unterdrüdt oder geſchwaͤcht iſt, alfo Zicher, 
in denen der Gebrauch jener beyden belebenden, ſtaͤrkenden 
Mittel mit nichten contraimdicire feyn kann, ſondern viel 
mehr in einzelnen Fäden derfelben von großem Nutzen if. — 
Bey den Tamarinden bemerft der Verf. daß fie oft von Ku⸗ 
pfergebalt verborben feyn; amflatt aber, wie mir von feinen 
großen Kenntniffen in der Scheidekunſt es erwarten hätten, 
anitatt die Art anzuzeigen, wie biefe Eupferbaltigen Tama⸗ 
einden von jenen (hädlichen Metalleheilen (durch Kochen in 
englifch zinnernen Gefäßen, oder durch polirtes Eiſen) zu 
befreyen und brauchbar zu machen find, verwirft er fie gerade 
zu, zu allem medicinifhen Gebrauch. — Die Beſchteibung 
des Mohnſafts und feiner Wirkungen bat uns mit am beſten 

efaden; Ein Adfchnite, bey weichem der Verf, Eullens 

ebeit vorzüglich zu Rathe gezogen hat. - 


In wieferne es gut und nüglich fey, daß Der Verf. die 
Durch die Kunſt zubereiteten Mittel von den rohen Arzney 
koͤrpern fo weit getrennt habe, mögın unfte Lefer ſelber brur- 
theilen; und aus der Corpuleuz diefes Buchs, die Durch einen 
zweyten Theil noch verlärke werden wird, «6 beſtimmen, ob 
in der Eurzen Zeit, melde gewöhnlich akademifchen Vorle⸗ 
fungen gewidmet iſt, fo viele hundert Selten, (die mundll⸗ 
hen Zufäge ohngerechnet) bequem Können vorgelefen wer⸗ 
den? — Das Regiſter, weldyes zur Brauchbarkeit bicfes 
Buchs fo unumaänglih nothreendig iſt, wird der Verf. hofı 
fen und wuͤnſchen wir, gewiß noch nachliefern, 


J. G. Eſſichs, der Arznengelahrheit Doctors und 
Mitglieds des medicinifchen Eollegiums in Augss 
burg, Geſundheitswoͤrterbuch für das Landvolk 
und den gemeinen Mann, Augsburg, bey Nie 
gers Söhnen, 1789. 374 Seiten in 8. ohne das 
Regiſter. 


J von der Arzneygelahrheit. | * 


Wenn wir auch die Handbuͤcher eines Unzers, Tiſſots 
u. 0. großer Aerzte zum Unterricht für Ungelehrte in vorfal⸗ 
‚Ienden Krankheiten, nicht ſchon befäßen; fo würde deunoch 
dieſe, In alphaberifcher Ordnung abgefaßte Anleirung bie ges 
woͤhnlichſten Arzneymittel zu beurteilen, und bie wichrigften 
Krankheiten zu behandeln, zu den leicht entbehrlichen Schrif⸗ 
ten mäflen gezählt werben. Denn, weder burch weiſe Aus» 
wahl der Diaterien, noch durch beſtimmte lehrreiche Behand⸗ 
fung derfelben, bat der Verf. diefem felnem Woͤrterbuche Die 
innere Guͤte verliehen, welche es der Claſſe von Lefern, de⸗ 
nen es beitimmt ift, angenehm und wahrhaft nuͤtzlich mas» 
den könnte. Viele dem Landvolk äußert wichtige Materien, 
3. D. von der verdorbenen Luft, find vom Verf. ganz uͤber⸗ 
sangen, dafür andere, ganz unwichtige Dinge hier berührt, 
und die mehreften Abſchnitte fo trivial und unvollftändig Ges 
handelt worden, daß biefe Arbeit (welche freplich nicht zu 
Den fchlechteften des Verf., wohl aber zu den mittelmaͤßigen 
diefes Bachs gehoͤrt,) Leinen beſondern Aufmerkſamkeit, won 
Seiten der Leſer, oder einer näheren Anzeige, von unferer 
Seite wuͤrdig if. 


Tabellariſcher Entwurf der pharmaceutiſchen ˖Schei⸗ 
dekunſt, nach ihren Operationen zur bequemen 
Ueberſicht für Freunde und liebhaber dieſer Kunſt, 
von C. A. Hoffmann. Weimar, bey Hoffs 
manns Witwe, 1791. 1 Bogen Queerfol, 


Da wir, ohne das Wefentlichfte des Ganzen abzuſchreiben, 
Bie Ordnung diefer ganz kurz und beftimmt abgefaßten,, aber 
nicht fehr Iehrreichen Tabelle, ohnmoͤglich darftellen koͤnnen: 
fo muͤſſen wir es unfern Lefern uͤberlaſſen, die Zufammen» 
fielung und kurze Defchreibung der Behandlungsarten, 
welche in den Apotheken mit den vornehmften Subſtanzen 
aus ben drey Maturreichen vargenommen werben fünnen, 
auf diefem Bogen felbft zu uͤberſehen, defien eine Seite die 
Tabelle nur anfällt. | 


Mediciniſches Magazin der hollaͤndiſchen Litteratur. 
Herausgegeben von W. X. Janſen, Medieinal 
D . Pibl. c. I. Ce rath 
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rath zu Duͤſſeldorf, und J. C. Jonas, Arzt zu 
Crefeld, Erſtes Stuͤck. Mit 7 Kupfern. Lei⸗ 
ben, bey Honkorp, und Marburg, in ber academ, 
Buchhandl. 1790. 7 Bog. 8. 


2 es zu voreilig feyn konnte, aus dem Inhalt bes erſten 
cd, das Intereſſe beurtheilen zu wollen, welches dieſes 
Magazin, bey der großen Menge von Zeitſchriften, für deut 
ſche Aerzte haben kann: fo wollen wir unfer Urtheil darüber 
fo lange verichieben, bis uns die Fortſetzung beffelben zu Ges 
fichte gekommen feyn wird, und unfern Lefern jegt nur den 
Inhalt des erften Heftes mittheilen, deren jährlich acht Bis 
zehen geliefert werden follen. Er ift folgender: I. Kecens 
fionen ı) der holändiichen Ueberfegung von dem fängt unter 
uns befannten Buche über die &crofeln von White. 3) Der 
von Bondt 1788 vertheidigten Sjnauguralfchrift :- de cortice 
Geofraeae furinamenlis {einem Wurmmittel.) 3) Der 
Abhandlungen der Amjierdammer Geſellſchaft mit dem Sinn⸗ 
ſpruch fervandis civibus Theil 12 Stuͤck ı und 2. — und 
4) einiger Hollänoifeter gelchrrer Zeitungen. — II. Nas 
richt von den von der Harlemer gelehrten Gefellichaft anfges 
gebenen Preisfianen. — Ill. Einige den Herausgebern von 
Holän:ifchen Aerzten mitaetheilten Brobachtungen; bis erſte 
iſt vom Hen. Wy über eine große Balggeſchwulſt unter dem 
linken Ohr, welche das beygeleate Kupfer abzeichnet; die 
zweyte von.einer Pocenfrankh:!t einen Affen, ibm mitge⸗ 
theilt von den, an diefer Krankheit darniederllegenden Kin⸗ 
dern, deren Liebling der Affe war; 2) Erzaͤhlung eines Falle, 
in welchem ein Vieharzt, einer ſich überfreffenen Kuh den ew 
en Mayen oͤfnete, das Futter herausholte, tie Wunde zw 
beftete, und fo das Thier gluͤcklich heilte. — Ueber bie 
Medicinalanftalten in Amfterdam ; (c’eft toût comme clı6s 
nous.) 5: Nachricht von der 1777 errichteren Geſelſſchaft 
unter dem Namen felix meritis, des Bataafs Genoatichaps, 
und einiger kleinerer wiſſenſchaftlicher Inſtitute. 


Heinrich Calliſens, d. A. D. Koͤnigl. wirkl. u 
ſtizraths, der Wundarzneykunſt oͤffentl. Lehrers 
in Koppenhagen, x. Syſtem der neuern Wund⸗ 


bdon det Arguepglahrheit-; Ida 


arzueykimſt zum öffentlichen und Privargebrauche:: 
Ä Sifter Spell —A— bey Proft, 1788: 


Dies Wert, welches ‚ven Wegfall ber Sachnerſt indigen were? 
Bent) foll Die geſammte Wundarzneykunſt nıdt-Ausichließung: 
Ber. Geburtshuͤlfe umfaſſen.“ Es iſt die weitere. Ausarbeitung. 
ber Inffirutionum chirurgjae: des Verfaſſers, ober: vielmeht 
eine Umarbeitung derfelben, mit graben. Anfäßem dermehrt. 
Es verhält fih zu den Inſtitutionen beynahe wie der Com⸗ 
mentar zu einem Handbuchte, warin Cie Ortaudg des letztern 
nicht ſowohl, als der Plact hepbehalten iſt. ı Kia Znſaͤtze und⸗ 
neue Artikel bar Recenſ. folgendes bemerkt: Electrieitaͤt, 
Magnetismus und Wuflt, als: Mittel gegen Schlaffheit und 
Schwaͤche, doch ohne dag barıtın der Wundarit fith mit Dias 
"ipulasion und Tonfunft:ex profello befaffen fol; als Folge. 
Der Aderlaß sie Endzuͤndung der Innern Haut der Blutader, 
Phlegmone, Eitergefhwüe:, eingebrächte. Schärfe von une. 
reinlichen Eilen,, in ber Aber gebliebenes Otuͤck des Aderlaß⸗ 
eiſeus. Beym Schmerz find Zahn und Ohrſchmerz beſon⸗ 
ders; unten - Krampf find Schlelen und Kontrakturen abge⸗ 
bandels. Die Ordnung der. Bieber ift bier den Entzuͤndun⸗ 
geri- vorgefept. Rheumatismus und Gicht ſtehen unter Deus. 
Geſchlecht ber Entzündungen. Ohren» Maſen⸗ und Zungen⸗ 
entzändung find den -ortlihtn Entzündungen bepgefügt, bie: 
haͤutige und brandige Bräune an gehärigen Orten eingeſchal⸗ 
get, wie auch ber Tripper: unter die Entzuͤrduugsuͤbel gereche- 
et. Die Kraukheiten von Trennung des Bulamtuenhangeg, 
ſtehen denen. vor, MMelche von gehindertem Durchgange; 
der te herruͤhren, und unter jenein folgen die Wunden 
nach den Eitergeſchwuͤlſten und Geſchwuͤren. - Eitergefchwuig 
am After und Gelenken ſtad neue Zulaͤtze, dagegen wird 
von Eitergeſchwulſt am Augenwinkel hier aicht geredet. Im 
Kapitel van Geſchwuͤren find die rheumatiſchen, von untere 
druͤckter Ausleerung entſtanden, wegen Schwuͤche des Kraus 
ken und wegen Vollbluͤtigkeit verwickelte Geſchwauͤre neu abe 
gedanbelt. .ı,Zu ben Hohlgeſchwuͤren iſt die Bruſt Gallen⸗ 
und Darmfiftel hinzugekommen, dahingegen hle. Thraͤnenfiſtel 
unter eiris andere Ordnung verſetzt, weil deren Grund mehr 
in dem verhinderten Durdgang ber Tränen, als in einer 
Tregnung des Zuſammenhanges liegt. Vom Veinfroß dee 
2 * Ce a Zaͤhne 
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Zähne finder ſich hier eine befondere Abhandlung. In das 
Kapitel von Wunden ift die Einimpfung ber Blattern ein» 
gelhaltet, und das Kapitel vom Beinbruch har durdy die 
ſpecielle Abhandlung der Brüche einzelner Theile große Voll⸗ 

ndigkeit erhalten. Hiermit ſchließt ſich der vorliegende 
Theil. Der Werth der Callifiſchen Schriften iſt ſchon genug 
entſchieden, als daß es noͤthig ſey, uͤber dieſe ein Urtheil bey⸗ 
zufügen, in welcher man alles bis auf das genaueſte Detail 
antrift, was die Erfahrung in bes Chirurgie Wahres und Be⸗ 
währtes bat entdecken laſſen. 5. 


Auf gleiche Feißige Art ind die Krankheiten im zweyten 
Sheile abgehandelt, und die chirurgiſchen Heilungen gelehrt, 
als im erſten Theile dieſes ſchöͤnen Werkes, niche daß bie 
Saͤtze der Inſtitutionum weitlaͤuftiger ausgefuͤher worden, 
ſondern viele neue wichtige Zufäge ihnen beygefügt find; 
Diefer Theil hebt mit dern Krankheiten von gehinderten Durch⸗ 
gang der Säfte an. Sehr genau wird hier von der wahren 
und fallen und der Waſſergeſchwulſt der Schmangern ges 
redet. So kommt bier auch unter den Waſſerfuchten der 
Gliedſchwamm, die Gehirnwaſſerſucht, die waſſerfuͤchtige Ge⸗ 
ſchwulſt der Glieder, die Windlucht, Waſſerſucht ber Ge⸗ 
baͤhrmutter In genauere Erwaͤgung; wie auch der Lippenkrebe 
der Fleiſchbruch (Sarcocele) unter den Krebsarten. Der 
Auswuhs der Angenliedir, das Staphylom, und Ber 
Schwamm der harten Hirnhaut, find neue Sufäge.. Unter 
den Zuruͤckhaltungen ( retentiones) finder man die - Thraͤnen⸗ 
fiſtel umftäudlich betrachtet, die Taubheit sbın fe. Ale Ob- 
Stipatio wird bier die ohnmoͤgliche Geburt angeſehen, und 
die Hülfe. durch Kapferfchnirt und Trennung der Schaem⸗ 
Beine gelehrt. Ohnmachten und Erſtickungen find neue Ver⸗ 
mebrungen im Geſchlecht der reſolutiones. Die Verſchlie⸗ 
Bung der Gebaͤhrmutter, der Eichel, und die Abhandiung 
von Verwachſungen find bier neu bearbeitet. Cine gump 
neue Ordnung machen die Verunfaltungen aus, wohin bis 
Rhachitis, Curuaturae, Maculae, abundantiae vitiofae und 
detectus praeternaturales gerechnet werden. Dann: folgt 
die ſyſtematiſche Tabelle der Krankheiten und ein. Regiſter 
her Sende Theile, . FR 


V. Sao- 


wi rı 


v "Shine ——— und 
Poeſien. eng 


On Peter ber Düne, ein. eigen —X | 
- von Franz von “ge Dell gt. m Nies 
"weg, dem älteren, . | 


—* ihm hier ein größeres: dramatiſch Oniet. 8 
Befennt, daB dies Pas Pe aldye Bertimnmt 
ſey, much waͤrde er Die ſtibſt erkannten Betr webeferei ha 
ben, wenn fie miche oft eine ganz neue Umarbelrung det 
Gedichte, des rohen Schooskindes feiner erften benfenden 
Ir RN hätten. Dee Anmerkungen ins — 
der x Bemerkun w au⸗ 

8 In dieſen Ruͤck hie "madyenr Heben ecenf. frei 
fi aiſo yugefleßen; -daf-tr Bir. Gedicht angenehmẽĩ unterhale 
— wm dem Hrn. Berk midse gemeine —— * in 
t auf: Se nie, gefunden 

habe. Nicht — nt * 2 tmebt Statt 
einer‘ Kuforderung fü ac einige Demerkangen hinzee,: welche 
daringe heichen, Daß. die Hmapluns an: einigen Bellen eiuen 
etwas ſchleypenden Gang. ** der Dialog: in und wieden 
gedehnt, nicht genug Imiimamdeg ei Gedanken und 
‚.wehthe: gegen ‚han. Ende mit ber. oaupiang sugleih 

fieigen, ‚vom Anfang blenxrilen zu —* und blos proſaiſch⸗ 
einige · wenige Bilder: —— gehalten find, and einige: 
wenige Sprachunrichtigfeien, 5 D. an ihr⸗ ſchlechte Far⸗ 
ben, in ibe Dep: 5 2 —æ — haben. Birk 





ber Hr. Merl. wis boffen..nügien, fessfaßen feine, 
* 5** mehr Send fe a er vr “ ee * 
umge. Mn, Behr feine gt en u 
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Poetiſche Verſuche von Gottſſeb Eonrad Pfeffel. 
Dritter Theil. Baſel, bey Haas, 799. 13 
Ma. ee er 


dl: Dank und Vergnägen wird uͤnſer Publikum auch bier 

n neuen Hand von den Werfen eines unfrer liebenswuͤr 

n Dieter annchmen; Ind’barin ben ſchon bey 
ihnen; Bekannimachung liebj,ggrödrdene: treffliche Stucke 

beyfammen finden. Der Berf. hat fir, — — 

folge ihrer Verfertigung, und in dein —— 

niſſe ſomohl die Nahabmungen,anslänbilcher, G 

hie hiſtoriſchen Züge und entlehnten Aneldoten, un —* * 

gearbeiragen ** beſonders bei Sm. Proben 

wir eben fotwenig anpuführen, als die Lefer ‚zum Genuß bis 

ku min Vergnuͤgens zu ermuntern, weicheat bier au bo 
u ben. re . 


— 


— — ahe am, Tot an" A 
ſterblichkeit, in deutſchen Werfen. von 3. EU. 
Steingruͤber. Goͤttingen, :bep Vandenhac mb 
Ruüßrecht 1789: ‚aNtphaber, gr. 8: — 

Ein His’ Holt’ Homdtumfi- Wie Beflgen‘ vom: kiunn 

englifchen de fo ſVſanig geardeitete, eine Yo wuhi 

lendete, fo’ klaffiſce Veberfekunglaksivon Dr. Nochag) wnb 
von feinen Nachtgedanken worgägiktu. Iwar de ‚profelfihe, 
aber in einge‘ —— — numertoͤſen Pr une 

Aeſthetiker langſt ſchon aus ie Beyſpieie * 

ſchen Numerus u wählen: pflegten:”'' nn es alfo wer ale 

aneben noch Äberiägig iſt, ſchlacht aber. mittelmäßig Aber 
feste Werke nn einmal, and beffir, gu Gera; fo’ Härte 
wohl!an "Teltien englichen Sariftſteller die Nelhe dicke 

At: von Wiedergeburt ſater kommen ſollen als an Nousg 

Und noch bazu int Ueberſetzug· in Beramerern', nicht etwa 

ein Verſuch in Jamben, in dem Syldenmaß⸗ —3232 

um auch in ihrer Korm die Ropie demfelben By zu brin⸗ 

gen. Diefer Einfall, gluͤcklich ausgeführt, wäre ſehr ver 
zeihlich getvefen. Aber in Herametern, dieſem von der Youn⸗ 
stäm Manier ziemlich entlegenen Metrum, — — 

Pr 7 
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ſchon eine Ueberſetzung voe vielen Jahren erhalten, die bils; 
lig einen zweyten Verſuch hätte zuruͤckſchrecken ſollen. Man 
bat dieſe Uebetſetzung, deren Urheber der ſel. Ouperintendent 
Kaiſer zu Hattorf, und nachher zu Eimbeck, war, über die. 
Evertiſche faſt ganz vergeffen; und doch. getrauten wir 
uns durch Vergleichung der erften beſten Stelle zu zeigen, 
daß fie, in mehr als Einem Betracht, mehr Werth hatte, 
als diefe vom Herrn Steingräber. . 1 

Befremden muß es daher, wenn dieſer in ‚der Zuſchrift 
an des Königs von Preußen Majeſt. von dieſer feiner Unter⸗ 
nehmung fast, es habe darin bisher, außer Zachariaͤ, noch 
kein Deutfcher mie gluͤcklichem Erfolge gearbeitet, unt eo 
ſelbſt Habe darin größtencheile ohne Vorgänger, ohne Muſter 
urbeiten muͤſſen. Und viel Erwartung erregt es, wenn er 
in eben dieſer Zufchrift behauptet, er babe es gewagt, die 
deutſche Dichterfprnche mie mehrern nenen Bendungen und, 
Ausdruͤcken zu bereichern, und fie überhaupe noch geſchmei⸗ 
diger zu machen. In der Vorrede erklaͤrt er ſich hierüber 
noch etwas deutlicher, und man ſieht, daß dieſe Bereiche⸗ 
zung und Ertheilung groͤßerer Seichmeidigkelt darin geſetzt 
wolrd, daß mandıe Abkürzungen, mancher Weglaſſungen des 
Artikels, und manche andere Ellipfen und deral. von ihm ges 
wage find. Auch entſchuldigt er ſich über den Gebrauch 
mancher moderner und ausländifcher Ausbrüde, und glaͤubt, 
es fey ihm fo gur, als feinem Dciginale, erlaubt geweſen, 
Be, wo inländifche Wörter nicht binreichten, auslaͤndiſche 
zu Hülfe zu nehmen. Hierwider liege ſich nun freylich wehl 
erinnern, daß nicht Young, fondern feine Sprache jene 
fremden Wörter aufnahm und naturaliſirte. Doc, wir laſ⸗ 
fen dem Verf. gern diefe Entichultigung au Starten fommen ; 
denn To viel Recenſ. feine Ueberſetzung durchgeſehen hat — 
er geſteht gern, daß es ihm unmöglich fiel, fie durchzuleſen — 
find die Härten und Freyheiten diefer Art noch nicht Das Un⸗ 
leidlichſte darinn. 

SEHR unleidlich aber, und durchaus unerträgtich find 
bie Verſe diefer Ueberſetzung; im denen doch nerade Ihr Ver⸗ 
dienſt und Vorzug beftehen ſollte. Wir nannten fie eben 
Hexameter; und das follen: fie auch nach des Verf. Abſicht 
fteylich ſeyn; aber, wer irgend nur Begriff und Gefuͤhl vom 
dieſem Metrum bat, wird es hler nicht wieder finden, fon« 
bern: faft überall die hotiprichiten Zellen, die verunaluͤckteſten 
Verſe entdeclen, Die weder Bl noch Proſe zu beißen vor» 

‘4 enen⸗ 
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dienen. Sonderbar genug, daß ber Verf. in ber Werrebe 
gerade heraus fagt, er habe Klopſteck's Regeln für das 
Deutsche Sylbenmaß nie gelefen. Daß er wenigſtens keinen 
Nutzen davon gehabt, daß er fie nicht befolgt babe, würbe 
jeder Leſer ohnehin auf den erſten Blick wahrgenommen has 
ben. Es fey genug, meynt er, wenn nur das Ohr durch 
Disharmonie und Härte nicht beleidigt werde. Gar rechts 
aber was müßte es für ein Ohr feyn, das ſolche Werfe, vie. 
hler die meiſten, vieleicht gar alle, Ind, nicht etwa harmo⸗ 
nifh finden, fondern nur dulden konnte? Die Enefchuldls 
aung, daß er durch Verfioßung wiber das Sylbenmaß bie 
Sıarfe des Driginals mehr zu erreichen gefucht babe, kann 
ihm ſelbſt Der billigſte Nichter nicht zu Gute fommen faffen. 
Harte iſt nicht Stärke, nicht Beförderungsmittel der Staͤrke; 
und Noung bat fich, bey aller Stärke, dergleichen Verſto⸗ 
Bungen nie erlaubt. 1w 


Sauet wird es ung werden, eine Probe abzuſchreiben; 
und doch find wir fie dem Verf. und unfern Lefern ſchuldig. 
Auswahl brauchts dabey nicht; denn mo alles, wie bier, 
yon siehe Schlage iſt, ba thut jede Stelle gleiche Dlenſte. 

0, & 81 & . 


Aber laß auch dem Leben (und Billig iſt es zu laſſen, 
Gluͤcklichem Leben) ein’ge zufällige Renten von Freude; 
So iſ doch eine Zeit, wo, gleich dreymal erzähften Maͤhrchen, 
Lauge geplürdertes Leben Leine Suͤßigkeit mehr giebt, 

Als die Süsrzkeit unfeer Anmerkungen äber das Luptfpke, 
Angenehnie Berrachtung wohl behaupreter Rollen, 
Oder vorgefekte Verbeßrung begangener Fehler, 

Dder Hoffnung auf Pevfall von unferm aufrichtigen Richter, 
Wann der abrretenden Seele geboren wird, ſich zu entkleiden, 
Beine Flittern und Federn zurüczumerfen dem Gluͤcke, 
Abzulegen die Larve des Fleiſches hinter der Bühne, 

Für mich if diefe Zeic gekommen, meine Welt iſt tobt; 
Eine neu: tritt anf, und neue Bitten herrſchen. 
Fremde Schaufpieler_ langen ar, prächtig gekleidete Banden! 
Mid von der Bühne zu drängen, ober dort auszusifchen, 
Raſche Sefchlechter kommen empor I Die Beemblinge ſchaun 

m „mw 


An, ih fie; unbefanne if mir mein Nachbar 5 die mod 
| nicht dus Hera; 
aus 
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SG Wirkung , daß Ich gezoͤgert, fo fange getäufcht den 
—— mein herr, vormals fo gnädig, (und laß das 


ee . genug ſeyn) 

Kennt mich nicht mehr. . \ 
Der ungleich beſſern Meberfegung vom Hrn. Ebert 
wird nur ſehr beylaͤufig in der Vorrede gedacht, und geſagt, 
daß die hier beygeſuͤgten Anmerkungen und Parallelſtellen 
groͤßtentheils daraus entlehnt ſind. Aber es iſt etwas meht, 
als dieß daraus entlehnt. Denn ſchon bey einer flüchtigen 
Vergleichung wird man finden, daß Hr. St. fi) dieſe Ueber⸗ 
ſetzung treffiih zu Nutze gemacht, und fehr, fehr Viel daraus 
in die feinige faſt wörtlich Übertragen bat. Bo er änderte, 
verfehlimmerte er faſt immer, und nahm dem Ausbrude feine 
Klarheit und Veftimmeherkt: 7 


Nach dieſem allen muͤſſen wir die metriſchen Ueberſe⸗ 
ngen von Pope's Verſuch uͤber den Menſchen und Thom⸗ 
n’s Jahrszeiten, wozu Hr. St am Schluß der Vorrede 

Hoffnung giebt, inſtaͤndigſt und feyerlichft verditten. Zwar, 
ee verfpriche fie nur bedingt, wenn nämlich segenmärtiger 
VBerſuch Beyfall findet; und fo hat es denn mit der Erfuͤllung 
dieſes Verſprechens wohl keins. Gefahr. p 

9 | Zu m 
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Beytrag zur deutſchen Schaubuͤhne von F. L. Schroͤ⸗ 
der. Dritter Theil. Berlin, bey Rottmann, 
" 2790. 223 ‘Dog. 8. Ä | 


ie. beyden erſten Bände Haben wir im zweyten &täde des 
77. Bandes biefer Bibliothek ausführlich beurtheilt; allein 
nicht jeder einzelne Band einer Sammlung von Scaufpies 
Ien kann mit einem. folchen Aufwand von Raum angezeigt 
werden. .- Leber die In diefem Theile enthaltenen Stuͤcke füns 
nen wir unſern Leſern nur ein Paar Worte fügen. In dem 
kurzen Vorbericht klagt ev Über „unglaubfihe Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe“ von Selten der Schaufpieler, weshalb er auch, dieße 
wal weht Dad. Köpiel befimmenne und erlauume Dewen- 
. 5 ungen 
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Kr, Sven Hernot Ve-perfönffdien: Detehifaundein;:öäle er 

von durlo empfadgn,, Biefen nicht mit den Leben "büßen 
Hit; wie Sh. thue, iſt eine gluͤckliche Aenderung. II. Die 
Eiferſachtigen, oder keiner hat XRecht. Ein Kuſtſpiel 
in vier Aufsüigen.' TVach all in the orong:des Murphy. 
ir haben weder von dieſen noch den folgendem Stäcken die 
Originale ben der Hand, ui Beräfeihungen’anfkdien zu Fon« 
nen. Die Giferfächtigen find ein ungemein ko Intri⸗ 
guenhck, und der dentſchen Beardeitung Wird dan’ ſchwer⸗ 
lich anſchen, daß fie nicht urſpruͤnglich ein detitſches Produet 
if, II. Wer iſt ſie? Ein Cuſtſpiel in drey Aufzuͤgen. 
VNach Edward Moores Foundling. Ein ziaulich under 
beutendes *8 Die Intrigue vertranev⸗ 
Namen, nicht die Charaktere der Perſonen find vertrutſcht 
IV. Die Vebereilung: - Bin n Zuftfpiel in Einem Aufs 
zuge. Nach dem. Engl. des Murphy. . Bew- Drof. 
Meyer. Fin rouiges Ding, ſcht geil er bratfgen. 
Bude verpflant. 


Hände Süas Aigen, ke, 
1790. a} 33 Segen ge 
. Band, a —* 8. b 


Ale dieſe Staͤde And ſchon einge, und ne Berne 
vor mehr als fechs Jahren herausgekommen, allgemelin 6 
kannt und recenſirt. Hier erfcheinen fie nun, nite einem ge⸗ 
meinichaftlihen Titel und einem-Paar Schattuckiſſer von 
Schaufsielerinnen verfehen. Wird dieſe Sammimg -Sertges 
fest; fo Bann fie su unzaͤhlichen Bänden anwachſen, und wer 
fie.kauft, kann bie Freude haben, feine ee 
Doubleten au bereichern. 


Operetten von C. A. Vulpius. Sn Bändchen, 
I. Der Schleier. II. Bella und Fernando, ober 
die Satire. HI. Eliſinde. Dakeur und tehpjis, 
bey Luͤbeck, 1790. 17, Bogen, 

De it ſchon wieder Hert Vulyins mit einem —E 


vermuthlich bald mehrere folgen werden. Senn ein 
folchee 








ee 
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ſolcher · Scheifefteller bo nice fo cavalierement, wie er hier 
in der Vorrede cthut, won der Critik reden wollie! — Als 
wenn er, der doch nie ein Stuͤck geſchrieben bar, ‚Das Bey 
fall verdieng Härte, ſich Über Recenſenteniob und Tadel bine 
ausfegen Fönnte! Zwey dieſer @räde find vielleicht Machah⸗ 
mungen; denn es bat ihm gefallen, Bas Dritte mit dem Titels 
Originglopererte zu ſtempeln. Keines bat einigen Werth, 
In jedem derielten maden nur ein Paar fubalterne Crea⸗ 
turen (z. B. zwey Waffentraͤger, ober sin Waffentraͤger und 
ein Zwerg) durch ihre plumpen Scherzreden biy einer Fla⸗ 
Ihe Wein Langeweile. An Sprachun ichtigkeiten fehlt es 
denn auch nicht. Feerey IR mir ins Spiel gebracht; das 
Ende der Originaloperette iſt tragiſch, und auch im Schleyer 
Kürze fih ein verwänfcter Prinz in den Feuerſchlund. Un- 
ter den Sefängen find einige werttge leidlich, z. B. das Seite 
217. „Ich fab fie, wie fie bey mir Rand.“ ıc. ' 
I 


Julius Freyherrn Soden von Saßenfert Schau— 
ſpiele. Dritter Band. Berlin, bey Maurer, 
1790. 25 Bogen, B- 


Dieſer Band enthält drey Stuͤcke: Leben und Tod Hein⸗ 

richs des Vierten; Roſalie von Felsbeim, oder Lilli⸗ 
put erſter Theil, und: die -LZegerinn, ode: Lilliput zweyter 
Theil. In der Vorrede zu dem erfien Stüde veriheidigt 
der Ar. Verf. zuerſt Das Recht eines Dichters, ohne Rückfiche 
auf das, was man poetifche Gerechtigkeit nennt, bey Bes 
handlung eines biftorifchen Segenfiandes , ber Wahrheit trem 
iu bleiben, follte auch Die Gataftrophe feine angenehme Eins 
drücke zurüdiaffen. Hierinn kann man ihm wohl mis Grunde 
nicht wideriprechen; eine ganz andere Frage aber iſt, ob im 
Hinſicht auf Zweck, Beſtimmung und Wirkung ber ſchoͤnen 
Künfte, der Dieter, fo wie and) der Mahler, vernuͤnf⸗ 
tiger Weiſe jeden, auch noch fo unangenehmen, das morali⸗ 
ſche Gefuͤhl empbrennen Gegenſtand wählen und brarbeiten 
bürfe? und das laͤßt ſich doch wohl nicht behaunsen. Sol⸗ 
Ge Erenen, 3. B. wie die, wo in dem vorliegenden Trauer⸗ 
fpiele, der Koͤnig Heinrich felnem Varer pobelbafte Grobhei⸗ 
sen fogt, und der abfcheuliche Auftritt, mo der ‚alte Kaifer 
von einem Aauptmann. faR: mis Gchlägen gezmungen wird⸗ 
‘ , " vor 
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vor ſeinem Sohn niederzufnieen, — wer wird bdie geru auf 
das Theater Bringen? Freylich muß da immer ber gute felige 
Schakespear der: Sewährsmann feyn — aber.gegen biefes 
Begyſpiel ließe ſich, dente ich, noch manches erinnern. So⸗ 
dann eifert der Herr Baron dagegen, baß bie Recenſenten fo 
oft geradszu Über ein Werk das Urtheil ſprechen, vhne dafs 
felbe gehörig zu zergliedern, welches doch der: Werf. eines 
Stuͤcks, das, fo wie manche ber ‚feinigen, vom Publikum 
allgemein gut wäre aufgenommen werden, billig verlangen 
koͤnnte. Recenſ. bittet dagegen, doch nur zu Äberlegen, welche 
ungeheure : Menge von Schaufpielen jährlich herauskmmt; 
wie viele darunter , die deswegen in dee That noch immer 
firenge beurtheilt, mittelmäßig genannt werden mäflen, ben. 
noch, weil fie neu find, weil: fie einzelne intereffante Scenen 
Haben, weit viel Verwickelung, viel Lerm und GSpectakel 
darin It, — ein Paar Donate oder Jahre hindarch, dem 
fogenannten deutſchen Publikum fehr gefallen, und gu welchen 
ungeheuern Bänden ein eritiſches Journal anwachſen würde, 
wenn num jedes alſo beflarfchte Stuͤck gaͤnzlich zergliebert 
werben folltet Nein! ich meyne, diefe Arbeit follte man nur 
nit dem feltenen erften Meiſterſtuͤcke der Nation vorhehmen. 
Da iſt es richtig zu zeigen, zur Nachahmung junger Schrift 
feier, zu zeigen, wie auch in den Fleinften Thellen dies Werk 
planmäßig angelegt: und bearbeitet it; wie Kunft und Na⸗ 
eur fich die Hand bieten, und unter geſchickten Händen in 
Eins zufammenfließen ; wie ſicht das aroßere Talent nice 
erlauße, unter dem Schutze einzelner Schönheiten, Vernach⸗ 
laͤßigungen und Sineonfequenzen mit ducchfchlüpfen zu laſſen, 
fondern fo lange feilt, bis das Ganze gleich correct und inters 
effant, regelmaͤßig und narärlid bis an das Ende, bem 
Raven, wie dem Eritilee, und dem Lefer, wie dem Zufchauee 
gefälle. — ‚Nur ein folhes Stuͤck verdient gerfaue Zerglies 
derung. Aber an einem fchlechten Stuͤcke zu zeigen, wie es 
der Verf. angefangen babe, fo fchleche zu ſchreiben, das iſt 
eine fehr unnuͤtze Arbeit. Und von einem Schaufpiele, das, 
ohne voſſkommen fhön zu feyn, einige Vorzüge bat, — es 
enug, dies und die auffallendſten Fehler kurz anzu 

brigens aber dem Genuſſe, der Beurtheilung und der Les 
berrafchung des Lefers und Zufchauers auch etwas zu Übers 
faffen. Endlich fordert der Hr. Verf. der vorliegenden Städe 
die Necenfenten auf, ihm bie Stellen anzuzeigen, welche, 
dein ihm gemachten Vorwurfe gemäß, nicht fein — 
ondern 
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ſondern copire wären. Ich glaube nicht, bafı man mit dies 
ſem Vorwurfe fo viel hat lagen wollen, als habe der. Frey⸗ 
here von. Soden ganze Stellen abqgeſchrieben, oder ganze 
Charaktere nachgezeichnet; aber das wird er Loch nicht leug⸗ 
nen wollen, daß, ohne vielleicht daran zu denken, er febe 
oft in eine fremde Manier gerärh, beionders in Die bilderreiche 
Sptache, die man bey Schakespear deswegen findet, weil fie 
zu Sacob des Erjien Zeiten.bie berrfchende war, und die von 
frinen heutigen Nachahmern leider! in. unfre Zeiten vers 
pflanzt roird. Um hiervon den Beweis zu geben, Branchen 
wir nur in dem vorliegenden Trauerſpiele zu blättern, und 
wir finden die Beyfpiele.in Menge: | 

Seite 33. „STatur) fo bift du alfo aus deinen Ans 
»geln? Blur! man zerreißt alfo dein Band, wie einen 
„Zwirnsfaden?“ 


S. 43. „Eine Frau Hat einen, Tiger zur Mels geboh⸗ 
„ren, und das fledigte- Ungeheuer frißt an des Vaters 
„Leichnam.“ | | 


5.46. „Wenn ich das vergeſſe; fo vergeſſe Bote mei⸗ 
„ner Sünden nicht!“ (Siebe Emilie Galotti.) 


S. 83. „ft die Zeit ein Kiefe geworden , daß fie über 
„Sabre binwegfchreiter, wie über Minuten.“ — Und uns 
zähliche foldyer Stellen. 


Uebrigens findet man in dieſem Trauerſpiele hie und da 
flarfe Züge, und vorzüglich gut it Ulrichs Charakter gezeich⸗ 
net und durchgeführt. Bon Sprachfehlorn ift das Stuͤck 
nicht frey; fo fiebt unter antern: „ruf Ihn, dag man ihm 
die Ruthe giebt,“ (muß gebe heißen.) „Eilt Euch“ if 
ein Provincialismus; es heift nicht Dulten, fondern dul⸗ 
den ıc. In den beyden andern Schaufpielen will der 
Hr. Verf. nicht gern die Satyre auf die Eleinen Sultane 
für den Hauptzweck gelten laffen, und doch ift dies in dee 
That unterhaltender, als die langweilige Ziererey und bie 
überrriebene Delicateffe der‘ Frau von Fılsheim mic ihrem 
Liebhaber. Roſalie von Selsbeim iſt fehr launiſch ges 
ſchrieben, Hat angenehme komiſche Situarionen, und iſt wohl 
überhaupt eine von des Verf. beiten Arbeiten. Sin dee. 
Vezgerinn find die burlesten Züge ein bischen Kberladen, 
jedoch kann man die Schilderungen, wenn man einige kleine 
Höfe Eenut, nicht Gbertrieben finden. Es hat auch buef 
j r ante 
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fante Scenen; nur gegen das Enbe iR es ein wenig eilig 
gearbeitet, | 
. . Hg. 


Theatralifhe Reifen. Dulcia non ferimus, fucco 

renovamur amaro. Ovid. Weißenfels, bey Se 
verin. Erſtes Bänochen, 1789. Zweytes 
"Bändchen, 1790. u | 


Hır Verf. wollte lange fehon reifen, und wußte nicht, was 
für eine Reiſe er anitellen ſollte, nachdem ſchon empfindfame, 
durch die Vifitenzimmer, maleriſche, mufitalifche, yhiloſo⸗ 
phiiche und phyfiognomifche Reifen gemacht waren. Er ver⸗ 
fiel alfo auf eine chearralifche, welchem Einfalle Recenſ. fo 
wenig, als der Ausführung deſſelben feinen Beyfall werfagen 
kann, Das Buch ift in Scenen und Aufjüge gethellt, waos 
von das eriie Bändchen vier, und das zwepte den fünften 
Aufiug enthält. Recenſ. wuͤnſcht das Bud) in den Haͤnden 
aller Scaufpieler und Schaufpielerinnen, beſonders aber 
der herumreiſenden Geſellſchaften zu fehen; benn es kommen 
fürsjie dariun gar treffende Lehren und Bemerkungen, aub 
gar dienliche Sarkasmen über Gelbfigefälligkeit and Gelb 
genügfamfeit, über anachronismatiſche Zierathen, bas 
gewaltige Drängen der Schaufpieleer zum dramatiſchen 
Schriftſtellerhandwerk — über Ignoranz, Dreiſtigkeit und 
Stolz, — Über ſchlechten Eonverfarlonston und Verlegenheit 
bey vornehmen Rollen, u. f. w. vor. Indeſſen enthält das 
Buch nicht"bloße Sarkasmen, fondern auch kurze Belehrun⸗ 
gen und Winke, z. E. über theatraliſche Gruppen; ob das 
Schauſpiel Sitten beſſere; uͤber Melodrama; über die Hin⸗ 
derniſſe des Auf» und Fortkommens der Bühne; uͤber das 
fpanifche Theater u. ſ. w. Das Ganze ift mit einer Epiſode, 
bie eine Herzensangelegenheit des Verf. mit einer Rofalle 
enthält, durchwebt,/die das Werk zu einer, für Geiſt und 
"Herz gleich intereſſanten, Unterhaltung macht. 


Ar 
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VH Romane. 


Carl Grandifon. Nach dem Englifchen des Herrn 
Richardſon, in vier Bänden, Zweyter Band. 
Dreßden und Leipzig, bey Breitkopf, 1790, 
588 S. 8. 


Wir muͤſſen dem Ueberſetzer das verdiente Lob geben, daß 
er dieſen zweyten Theil noch mit mehr Fleiß und Sorgfalt 
bearbeitet hat, als den erſten. Oder, richtiger vielleicht: der 
Leſer hat hier mehr Genuß von dem Fleiß des Ueberſ. als 
dort. Unter allen Gattungen des Styls iſt der Briefſtyl 
ausgemacht eine der fAreeriten, wo nice die allerichwerfte, 
und nur durch fortgefegte Uebung lerne man ihm den erfor 
derlichen Grad von Leichtigteit und Geſchmeidigkeit geben, 
Dieſer Theil enthält den Reſt nom 2ten Band, ui. den 
ten Band des Originals, alfo hat man in den beyden Theis 
len der Ueberſetzung noch niche dis Hälfte. der Urſchrift, dech 
werden dir Übrigen vier Wände berfelben bequem in zwey 
Theile zuſammengezogen werden Einnen, da zumol gegen dag 
Ende ber Geſchichte manches vorkommt, was ohne Schaden 
und unvermißt megfallen kann. In der herrlichen Epiſode 
der Clementina bat ficd der Ueberſetzer faft gar keine Aurlafe 
ſungen erlause, und das billigen wir fehr. Diele neuere Vers 
deuiſchung iſt ohne allen Vergleich beffer, als die ältere, 
doch Eönnte es niche- ſchaden, wen der Ueberſ. fie ben der 
Durchſicht feiner Arbeit zu Narbe zoͤge. Einzelne Stellen 
find dem aͤltern Ueberſ. offenbar beſſer geglädt. Der Raum 
verflartet nur ein paar Eleine Proben. 


Alte Weberfenung. 

Ihr Water ſtreckte ihr 
feine offene Arme entgegen. 
Tränen firomten won feinen 
Wongen Er Eonnte nicht 
ceden. — Ach! mein Vater, 
fagte fie, und gina auf ihn zu. 
Er nahm fie in feine Arme — 
Nein, nein, sn H. Sie 
. D. Bi CI.B. 11.88, 


VNeue Veberfegung. 


_ Der Värer ſtreckte beybe 
Arme nad ihr aus, konnte 


"aber nie reden Die Thraͤ⸗ 


nen liefen ibm immer bie 
Wangen berab. Ad! mein 
Vater, fagte fie, und ginn zu 
ibm bin. Er ſchlang ſeine 
Arme um fie herum, Nein, 

DD» nein 
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Die Veraͤnderlichkeit des Laufs der Dinge und: der Fürfen: 
« gunft instefo“dere hätten nun Stoff genug zur Fortſetzung 
der Geſchichte an die Hand gegeben: allein der Verf. eröfne 
noch eine. andere Quelle, feinen Roman zn verlängern, für 
deren Gebrauch ihm vielleicht nicht alle Lefer Dank wiſſen 
werden, die Verführung ber ſchoͤnen Gräfin Aurora. Coralli, 
ihr glücklicher Gemahl, war in die Dienfie Les Tuͤrſten ges 
treten, der nun in den alten Grafen Ytricho, Aurorens Be 
ser, drinat, feinen ruhigen Landfig, NYeldinb ı. al 1 


mit der Mefidenz zu v rwechſeln, und die ol Tue 
Kriegscoſlegium einzunehmen. Der ein; e Drm. ı 
ans einem reducirten Hofnarren, und ey & 


fährten Schleichers, jezt einen Freund vom : ur 
mie tiefer Veränderung nicht zufrieden, oh € ' 
de Tugend ber Aurora und für die Ruhr ıbres r 
Einige Ungtüdsfälle, wie Romanſchreiber derge 1 1 
Hand zu. haben pflegen, Viehfterben, Feuersbru: 1 
Tod des alten Fuͤrſten Piſo, des Vaters « ) 
die Ahndungen Dfops zu beſtaͤtigen: denni aner e 
man ihm nicht, und Jericho ſammt ſeiner zochter 
zu Palmira auf das prächtigfte empfangen, ı mn eb 
hen Fıften unterhaften. Als das Werkzeug | 
den Kataſtrophe, erfcheint ein gewiſſer Prina « 
des Fürften, ter wie ein Bilz aus dem Bol Ä 
hervorwaͤchſt, uhne daß man im mindeften : wi 
nung vorbereitet war. Diefer ſchiebt an bıe 
ſto denen Hammer, einen ſchwachkoͤpfigen Graren - 
mann, den er zum Hahnrey gemacht hatte, 21 
nifter, ‚ud feinen Friſeur, Kammerdieneru — ı 
Hurenjaͤger, Adelfon, zum geheimden Referen: 
Regierungsſeeretaire, ein, (bis fo weit folkte doco ein 
ſchoͤpfer die Gutwilligkeit feiner Lefer nicht. mil "am 
ſchwacher Fürft fann aus einem Bedienten und 
ner wehl einen en aber keinen gehei 2 
und Regierungéſeeretair machen). Dieſer Pri 
ſchon dadurch, daß er ein erklaͤrter Wolluͤſtling ut. um 
doebnes weibliches Herz zuruͤckſchrecken follte, 
der Aurorens Tugend gefährlich wird. Yſop  xuxrs 
:der zuerſt, und fit zu dreyenmalen dee @chuben: r 
ſchuld; indem er, einmal etwas plump durch S m 
in ein: Grotte, das zweytemal durch einen rährı 

Ihre Umarmungen ſtoͤrt. Zum bitten: 


S 
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Aufbruch einer Gartengeſellſchaft Aurora, Ihre Saloppt zu 

holen, und’ Hanno, ſeinen Degen zu fun, in ein Seit w 
zimmer gehen. (Wir daͤchten, Aurora würde ihre Saloppr 
entweder nicht abgelegt, oder, eben fo wenig als der Prinz 
feinen Degen, nicht felbft geſucht Haben; ) auch find die letz⸗ 
ten Augenblicke einer aufbrechenden Geſellſchaft für fo un⸗ 
gnuͤgſame Abfichten, wie fie ein Hanno hat, ſ hr übel ges 
wähle. Diop ichkicht zur andern Ihre hinaus, und Friccht 
in den Ofen, um cas abgefonterte Paar zu behorchen, wirft 
über fich den Ofen ein, verſcheucht die Liebenden, un) wire 
auf der Flucht für einen Spitzbuben gehalten, reinigt ſich 
am nädhften Brunnenfaften, and kommt mie dem Lıcht in 
der Hand zuräd, um dın Dieb fichen zu Helfen. (Line 
Eijmeehrersgeftalt, in wenigen Bıinuren, dur ſtüͤhtiges 
Abwaſchen, bergeftzlt abzulegen, daß man unbeihertt, in 
einer eleganten Geſellſchaft erfcheinen kann — iſt fehr viert!) 
Schleicher wert: nun auch Untard: denn die wmriſten Auf⸗ 
tritte waren bey den Aſſembleen im Schleicherſchen Garten 
vorsefallen. — Denn Liefer Ehrenmann fpiele feine Mini⸗ 
ſterrolle comme it. faut, un» giebt Feten mit Brubhid;y 
Verſchwendung. — Er geht daruber mit feiner Freundin 
Antonie zu Rath, wie Aurora von tiefer Schwachheit ge⸗ 
heilt werden Edune. Der natärlichite Weg, eine vertranliche 
Erinnerung Aurorens an ihre Ehre, an die Pflicht gegen 
ihren alten Vater, dem die Ehre über allis geht, und ges 
gen ihren Eorali, aus dem Munde eins Maimes, wie 
Sehleicher, dern fie fo viel zu verdanken bat, oder freunds 
ſchaftliche Warnung des durch Fürftengunft einge'chläferten 
Coralli felbſt, der ſich jedem Lofer aufbringen muß, fällt 
Sqleichern all in nicht bey; er wählt dagegen einen ſehr un⸗ 
ſichern Umweg zu ſeinem Zweck zu gelangen. Er, der weiſe 
ſolide Schleicher, fängt an, der Gräfin Albertine Hammel 
mann, Hanno's bisheriger, aber nun um Aurorens willen, 
quittirter Geliebte, oͤffentlich die Cour zu machen, laͤßt ſich 
auch ſogar einmal vom Prinzen In füßen Umarmungen über 
raſchen. Damit bar er zur Abſicht, den Prinzen eiferſuͤch⸗ 
tig zu machen, durch die Eiferfucht die vorige Lieb⸗ zu Als 
bertinen wieder anzufachen, und durch Diefe die tieue Nei⸗ 
gung gu Autoren zu erſticken. Wer fo was glauben Fann, 
muß das Herz eimes wuͤſten Wolluͤſtlinge nicht kennen, oAr, 
wenn er auch den Genuß ⸗»iner alten Geliebten einem An— 
dern miß zoͤnnen follte, doch darüber die Abſichten auf 
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wine wichtigere Eroberung nicht aufgiebt: es ey 
natuͤrllcher Welle dem Prinzen lieb feyn, 9 
für deſſen ſtrenge Grundſaͤtze er ſich fürchten on 
Geſellen feiner Leidenfchaft zu finden. 

bie der Verf. Echleichern fplelen fäßt, mchrr mı 

‚aber daß nun auch feine Frau, die tugendhafte, | 

guſte die Kokette machte, und einen Schwarm fur 

terlinge mit Woblgefallen um fich herumfla er 
Das, wie es ſcheint, Bios in der AÄbſicht, um, du ur 
wiederung, dem Publikum die neue Ließfchaft ihtes 
wehriheintid zu machen, — das ift dem Hoi 
unverzriblih. Es iſt alfo ein Runder, d Anıvte, 
sicht eines Freundes Stimme gerettet, ab w 
den Liebkoſungen des Prinzen und des nat n 
einen Fan begeht, einen Fall aber, worauf « 
Beſinnung, Neue und Wahnfinn folge. Den « 

ruͤhrt vor Schrecken und Sorn der Schlag, und 

er den Über Auroren autgeſprochenen Flu r 
zuruͤckfnehmen. Der Prinz findet für rathſe pa 
fernen. Koralli aber und der Stallimeifter , r 
unglüclicher Liebhaber, aber doch flandharrer 
Aurora und ihres Haufes, machen von fe 

ſtalten, die ihren Entſchluß errachen laſſen. — 

unter den Vorwand einer ihr noͤthigen eiſtre 

dem Lande gefchafft, aber ihren Wahnſinn 

lingt dem Verf. — vielleihe weil üe 1 F- 
mung des Irreredens, aus ſehr begreiff« 

Urſachen, unter allen die ſchwerſte iſt, die, 10 wrer 
erinnern, nur Richardfon an feiner Element ww. 
getroffen. hat. Coralli und Harras nehmen ihre 
fowohl, daß fie auf den Hanno foßen, als er eben 
Jagd zuruͤckreiten will. Coralli fordert Ser 
Hanno aber handelt fo, wie Schurken zu bandein 
find, will entfliehen und ſtuͤrzt duch einen Schuß 
feßeriden Corallt für tode vom Pferd, und Corali 
nem Freund erreichen bie Graͤnze. Das Geruͤcht 
Tode des Prinzen, meuchelmoͤrderiſcher Weiſe 
erſchoſſen, ſetzt Hof und Stadt in Bewegung, m 5 
Nahe. Der arme alte Dfop wird von der Gaſſe u 
Tortur geworfen, um auszuſagen — wo Co rar 
ſey! Das iſt zu arg. Iſt denn Fuͤrſtenra au 
Eormalitäten der Wefege gebunden? D ıı ter 
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Rache auch Schleichern, dee in Geſchaͤften feines Amtes ver⸗ 
reiſt, von allen dem nichts weiß. Es war lelcht zu begteis 
fen, daß die Parthie des Prinzen, die hertſchende am Hofe, 
den läftigen Mann zu entfernen fuchen werde; auch war «8 
nicht unnatuͤrlich, daß dee ſchwache Fuͤrſt durch feine Gaͤnſt⸗ 
linge eben fo leichte au Haß und Berfolgung gegen Schlei⸗ 
chern werde umgeſtimmt werben, als er vorher Zuneigung. 
und Vertrauen zu ihm hatte. Allein das iſt nicht genug: 
Schleicher wird nicht nur feiner Stelle entfekr, fonsern auch 
von Haus und Hof gejagt, und aller der anſchnlichen Guͤ⸗ 
eer feines Schwiegervaters — durch einen bloßen Macht⸗ 
ſpruch des ſchwachen Fürften beraubt. So was vorzugeben, 
iſt wieder beleidigend fir den Lefer. Denn bey allem dem 
Wirrware von Scheingruͤnden, it doch eine ſolche Juſtiz 
in einem deutſchen Staate, Ttotz ber Schwäche des Fürjien, 
uud der Kabale, nicht möglih. Das Wahrſcheinlichne bey 
der ganzen Gefchichte if, dag der Raub der Schleicherſchen 
Guͤter dutch Weiberintrike, durch Rache einer getaͤuſchten 
Buhlerin, der oben erwaͤhnten Graͤfin Albertin⸗, geſchieht. 
Hanno kommt inzwiſchen von ſeiner Wunde hergeſtellt, zur 
Reſiden; zurück, und kauft dem Schleicher, des fo arm, als 
er gekommen iſt, nun, wieder abzieht, feine Pferde ab. Der 
Anbti der Auguſte, die er doch bey den Affembieen in 
Sehleichers Sarten faft tänlich gelchen hatte, macht bier 
zum erftenmal einen fo unmidirftehlihen Eindrud auf ihn, 
daß er ihren Abzug um fsinetwillen zu bintertreiben wuͤnſcht. 
elſon, der fhem bey der Verführung Aurorens teuflifcher 
Rathgeber geweſen war, muf guch Bier den Kuppler abge⸗ 
Ben. Er thut Auguſten bey Ueberbringung bes Geldes für 
die erkauften Pferde, ben Antrag, daß der Prinz ihrem 
Manne die Erhaltung des einen Gutes auswirken würde, 
sofern fie ihn zu Willen fenn wollte. Ihte Antwort ift 
eine weibliche Ohrfeige auf den Baden bes ehrlofen Mannes — 
Das Beſte, was fie thun fonnte, und was Aurora leiter 
au thun vergefien hatte: Yſop, deffen Geſchichte wir viels 
leicht noch einmal befonders zu lefen bekommen werden, vers 
ſchwindet nun wieder, um Schleichern niche ferner fäftig 
zu werden, hinterlaͤßt ihm aber eine Rolle mit hundert er» 
fparten Ducaten. Schleicher gehe ab, ohne ein Wort zu ſei⸗ 
nee Rechtfertigung zu verliehen, überläßt aber feine Ver⸗ 
theidigung einem noch Übrigen ehrlichen Hofrath Seefrl>, ber 


alfo die Feder if, die dee Verf. in dem folgenden Theile in 
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Bewegung fegen wird, alles wieder Ins Gleiche zu bringen. 
Her Arzt aber für Aurorens Vernunft wird wohl Coral 
ſelbſt durch die Zärtlichkeit feiner ungelchtwädten Liebe few 
Bey allen Erinnerungen, die wir über die dichteriſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gemacht haben, und bey den Kritiken, Die wir 
noch über einige Ausdiüde und gebrauchte Bilder machen 
könnten, bat diefee Theil doch auch viele trefllche Scellen, bie 
des guten Kopfes, der ſich in den erſten Theilen ſichtbar ge 
macht hatte, nicht minder würdig find. Ti 
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VIII Weltweisheit. 


Grundriß der pbilofophifchen Wiffenfchaften‘,. von 
G. E. Echulze, Profeflor zu Helmſtaͤdt. Erſter 
Band. Wittenberg und Zerbſt, bey Zimmer 
mann, 1788. ı Alph. 3 Bogen. Zweyter Band. 





1790. ı Alph. 4 Bogen in fl, 8. ° 


Hr erfie Band enthält (außer ber kurzen 
philoſophiſchen Wiffenihafren, darin det Begrur ver 
phie feitgefetst, der Werth derfelben beſtimmt⸗ eine 

fiht ihrer Geſchichte, und endlich die Phil 
ihre verfchiedene Theile eingerbeilt wird,) bios die 

und der zweyte Band enthält die Ontologie, Die 
.Theologie und die transfcendentale Kosmolı . er 
will, wie er felbit fagt, weder ein neues Sy e 
noch Über den Werth anderer Syſteme gan em 
fondern nur eln Bud) ſchreiben, mag ihm in fern 

gen über die Philofophie zum Leitfaden dien zn 
in die Febern dictirre. Er hält es alfo fur ı 
Zweckmaͤßigſte, hier das Wefentlichfte der teichtanen 
phifchen Soſteme gehörig aufzumlären, und jur Pruͤ 
felsen Anleitung zu geben, indem er.das Hauptfaͤchl 
führe, was fowohl zu ihrer Vertheibigung als gu idrer 
flreitung geſagt werden kann; dadurch, glaubt er, 
Unter uchungsgeiſt und die Wißbegierde bey fi :: 
geweckt, das ungeprüfte Annehmen auf Aı 
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und fie zum Eindringen In den Geiſt einer phlloſophiſchen Uns 
terfuchung geſchickt gemacht werden. Ungirririg it det Ser 
fihtspuntt, aus weichen der V. die Sachen anfirht, und aus 
weichen die beſten alten Philoſophen fie ſaon anfohen, der 
richtige, wenn er glebch nicht Ber gewoͤhnliche iſ. Man nahm 
freylich Bisher bey dem Vorirage der Philoſophie hin und 
nieder auch Ruͤckſicht auf andre Spfleme, aber faft nur, um 
fle aus demjenigen, was man vortrug und für das wahre . 
bielt, volderlegen gu Eunuen. Planer in feinen brfannten 
Aphoriömen war der erſte unter den neusten Philofophen, der 
- einen neuen Weg einſchlug, und mehrere Syſteme mic einans ' 
der zu dergleichen anfieng. - Und auf birfem Wege gehet nun 
der V. fehr ruͤhmlich noch weiter for. — Nicht das Wiſ—. 
fen dieſes over jenes hiloſophiſchen Syſtems, fordern die er» 
langte Fertigkeit, die Gründe für und wider einen Lehrſatz zu 
entdeden, rubig zu prüfen, ihre Stärke und Schwäche gehoͤ⸗ 
zig zu fühlen‘, uud über ihren Werth und Zuſammenhang 
sichtig zu urtheilen, tft wahre Dhilofophie, und dieſe kann 
men rile ans dem Logmatifchen Vortrage irgend eines philoſo⸗ 
phiſchen Soſtems, und wenn es auch das beſie ſeyn folite, er: 
lernen. Es waͤre atfo fehr zu wuͤnſchen, daß der V., fonder 
lich auf den Akademien unſers deutſchen Vaterlandes recht 
viele Nachfolger finden moͤchte. 


Das Buch ſelbſt, was uns der V. hier liefert, iſt gewiß 
eins der wichtigſten und nußlichtten in feiner Art, -Man 
lernt ihn daraus.ale einen Mann kennen, der das ganze Feld 
der Philoſophie nicht bios oberflächlich, fondern nach olien fei« 
wen engebauten Thrilen und wuͤſten Plaͤtzen bis in das kleinſte 
Einzelne und Befondere überficht, mit vielem Scharfſien das 
Erwrisliche und Unerwelsliche, Vortheilhafte und Nthei⸗ 
lige eines jeden philoſophiſchen Syſtems entdeckt, und mig 
dem ruhigen philoſophiſchen Unterſuchungsgeiſt eine große 
Beleſenheit in den alten und neuen philoſophiſchen und hiſto⸗ 
eifchen Schriften verbindet. Beine Echrift kann unter feiner 
Anleitung nicht blos Studirenden oder Anfängern in der 
Philoſophie, fondern and) fo wie fie ta if, einem jeden nuͤt⸗ 
lid) ſeyn, der die wichtigften philoſophiſchen Lehrfäge unterfu« 
den, und die Syſteme fetöft von Ihrer vortheilhaften und 
nachtheiligen Seite kennen lernen will. Es iſt freylich niche 
möglich, daß man überall feiner Meinung ſeyn kann, aber 
- and ſelbſt da, we man es nicht 6 wird man Veranlafſunq 
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zum Nachdenken, oder gar eine neue Seite finden, von wel⸗ 
cher die Sache angefchen und beurtheilt werden kann. In⸗ 
fonderheit ift uns nod) Erin Buch vorgekommen, worin man 
der Kantiſchen Philoſophie auf der einen Seite fo viel Ge⸗ 
zechtigkeit widerfähten ließe, und ihte Vortheile mehr ins 
Liche ftellte, und doch auf der andern Selte mit größerer Un⸗ 
partheilichkeit die Maͤngel und Unzulaͤnglichkelten in ihren Bes 
weiſen fiihtbater zu machen fuchte, als in dem gegenwärtigen. 


Zum Beyſpiel mag bier bie Behauptung Kants Über 
ben Raum dienen. Der reine Raum ift nad) Kant bie ſub⸗ 
jektive Form unferes Gemuͤths, fo allen äußern Aufchauungen 
zum Grunde liegt. Er if Eein empiriſcher Gegenſtand, [ons 
dern reine Anſchauung a priori, bie alle äußere Anſchauungen 
erſt möglich macht, und die zwar nicht ar ſich, aber in Des 
ziehung auf erfiere finnliche Segenfiände Wahrheit enthaͤlt. 
Apodiktiſch erwieſen haͤlt Kant biefe Behauptung über bie 
Natur des Raums (ſagt der Verf. ©. 40 im zwepten Bande) 
theils aus der Unentbehrlichkeit der Vorflellung vom Naume, 
um etwas als außer uns und alg außer einander zu erkennen; 
theils aus der Unmpglichkele der Vorſtellung, daß kein Raum 
ſey; theils daraus, daß wir ung nur einen einigen Raum als 
eine unendlich gegebene Größe, von der alle Räume mur Theile 
ausmachen, vorftellen koͤnnen; theils endlich aus ber abfeluten 
Nothwendigkeit aller Säge ber geomerrifchen Erfenntniß. 
Bey der Drüfung diefer Behauptungen über den Raum glaubt 
nun der Berf. nach (S. 41), es komme nicht darauf an, ob 
fie als eine gedenkbare und fehe wahrfchelutiche Erklärung des 
Eigenthämtichen, welches unferer Vorftelung vom Raume 
anhaͤngt, einigen Wereh haben; denn dieſer werde Ihnen nis 
ganz abaefprochen werden koͤnnen; fondern ob fewohl bie 
Priorität, als auch die bloße Subjectivitaͤt unferer Bor 
ftellung vom Raume, apobiftifch und fo berviefen fep, daß ſich 
eine andere Erklaͤrung gar nicht weiter denken laſſe. € 
foldyer apodiktiſcher Beweis fcheint ihm aber gar nicht möglich 
zu ſeyn. Denn nicht zu gedenken, fagt er, daß wenn Kauts 
Erklärung vom Raume die einzige gedenkbare wäre, man im 
den neueſten Zeiten nicht wohl eine andere Erklärung hätte 
weiter annehmen Eönnen (hier nimmt der V. das Wort ges 
denkbar in einem andern Sinn, ale Kant); fo feheint es 
auch ein ganz vergebliches Unternehmen zu feyn, wenn ber 
menſchliche Werftand die Zeit des Urfprungs feiner — 

ungen 
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tungen vor allem Bewußtſeyn beſtimmen will. (Das wid ja 
aber Kant nicht, er ſagt ja deutlich, der Raum fen eine Be⸗ 
ſchaffenbeit des Gemuͤths, und nun läße ſich fehr wohl 
begreifen, daß biefe vor allen wirklichen Vorftellurigen, und 
infonderbeit vor allen empyriſchen vorhergehen, ober dabey 
zum Grunde liegen müfle.) ben fo vergeblich iſt es auch, 
Cwie der V. ferner fagt,) die Uehbereinſtimmung dlefer Vor⸗ 
Bellungm mit einem gewiſſen Objektiven, ober die totale Vers 
fchiedenheit von allen Objektiven apodiktifch zu erweifen. 
(Und hierin muͤſſen wis dem V. Recht geben. Denn bie 
Dinge an fi Eennen wir nicht; unfere Erfahrung reicht fo 
weit nicht; und von der Natur unferes Geiſtes willen wie 
auch nichts, role will man alfo einen folden Beweis führen.) 
Aber geſetzt auch, (fährt der V. fort) daß man dieſe fehr ges 
grändete Einwendung aufgäbe, fo läßt ſich Ichon aus der Nas 
sur der Rantifchen Gruͤnde erkennen, daß bier keine apodikti⸗ 
ſche Gewißheit zu ermarten ſey. Anlangend nämlich a) die - 
Unentbehrlichkeit der Worftellung vom Raume, um etwas als 
außer uns und als außer einander zu etfennen, fo folgt ganz 
und gar nicht nothwendig, daß eine Voritellung, die allezeis 
mit einer andern ZVorftellung fo genau verbunden angetroffen 
wird, Haß dieſe ohne jene niemals da ift, vor dem Entſtehen 
der leßteren vorausgehe, und es ift fhlechterdings Bein Wider⸗ 
fprud) darin, daß beyde Vorftellungen uns jedesmal. zugleich 
gegeben werden, und die erfiere in eben dem Dinae ihren 
Grund habe, in welchem die letztere georünbet if. b) Die 
Unmoͤglichkeit der Vorftellung, daß überall fein Raum fey, 
iſt nicht erwiefen. (Wan Eann freylich mit dem V. von aller 
Eriftenz abſtrahiren, aber wenn man fich irgend ein eriftiren« 
des Ding, einen finnlichen Gegenſtand denft, muß man fich 
aud) einen Raum denfen, das will wohl eigentlich Kant fas 
gen, dann ift aber freylich diefer Grund und der vorhergehc 
de eins und derfelbe.) c) Daraus, daß wir uns nur einen 
. einigen Raum als eine unendlich gegebene Große vorftellen, 
folgt niche apodiktiſch, daß der Raum eine reine Anſchauung 
a'priori ſey, denn es iſt zuvorderſt ganz und gar nicht erwie⸗ 
fen, daß ſich alle Menſchen den Raum ale eine unendlich gege⸗ 
bene Größe ohne alle Schranken vorſtellen müffen ; noch we⸗ 
iger aber iſt es ausgemacht, daß die Woritellung vom Raume, 
als einer unendlichen Groͤße, den Vorftelungen von beſtimm⸗ 
‚zen und eingefchränkten Räumen, ber Zeit nach vorausgehe: 
fhudern der menfchliche Geiſt kaun Überhaupt nur ginn 
Zu vum 
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Grund einſehen und finden, warum ber Raum irgendwo auf⸗ 
hören ſollte. Hiervon kann die Urſache eben ſowohl In ber 
ganz beſondern Beſchaffenheit unferer Vorfielung vom Rau 
ime, als auch in der nun einmal vorhandenen Beſtimmung 
unferes Geiſtes, altes irgendwo ſich vorzuftellen, liegen, welche 
Beſtimmung aber ganz und gar nicht die Priorität ver Vor⸗ 
ſtellung vom Raume, vor aller Erfahrung nothwendig tor 
ausſetzt. d) Den lebten Beweis führer Kant aus dem Ei. 
genthuͤmlichen der geometrifhen Erfenninid, und er {fl ber 
lärkfte und Idarfiinnigfie, womit nach der Meinung des V. 
das ganze Kantiſche Epfiem ſteht oder fälle. Es iſt naͤmlich 
unſtreltig gewiß, daß bie geometriſchen Saͤbe uͤber die Eigen⸗ 
ſchaften des Raumes Nothwendigkelt bey ſich führen. se 
kann auch nicht gelaͤugnet werden, daß die erſten Saͤtze in der 
Geom⸗trie funıbetifch find. Aker follte dezwegen wohl bie 
Kantiſche Erklärung der Möglichkeit ber Geometrie apo⸗ 
diktiſch erwieſen feyn? Iſt nicht vielleicht aus dem Ligen 
thuͤmlichen der gesmetrifhen Erkenntniß bier mehr gefolgert 
worden, als nothwendig darin liege? Das Bewußtſeyn der 
Morhwentigkelt, was mit allen Sägen der Geometrie wer 
bunden iſt, erforbert Feinesweges bie Priorität der Vorſtel⸗ 
lung vom Raume ſelbſt nothivendig; und ohngeachtet dieſe 
Vorfellung aus Erfahrung erworben wäre, fo würde dennod 
in An'shung beeirnigen, was von ihr, nachdem fie einmal in 
ans da if. pradicire wird, Nothwendigkeit, die in den erfien 
viehieit:t vollig unbefannten, und nie gu erfenneuden Grund: 
be immungen des menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens, fo wit 
etwa die NRoͤglichkeit des Erkennens überhaupt gegränder waͤre, 
Seatt haben. MWerin liege zuverlaͤßig Fein Widerſornch, fagt 
de: Verf (Wir glauben es auch nicht, nur ſcheint «ee bier 
dem Kan tiſchen Sycem näher zu feyn, als er ſelbſt glaubt.) 
Darans cher, fährt er fort, daß in den geomerrifchen Urthe 
len dein Subjekte Prädikate bepaelegt werden, die in demſel⸗ 
ben keineswenes ſchon enthalten find, und deren Möglichkeit 
zunaͤchſt im urtheilenden Subjekte aufgeſucht werden muß, folgt 
auch nicht norhwendig, daß die geometriſche Erkenutniß nichts 
ander: enthalte, als eine bloße Form unſerer äußern Sinn⸗ 
libteit, und daß unſere Vorſteſljungen vom Raume ſich auf 
nitts in den Dingen an ſich beziehen, und mit denſelben 
gan: und gar nicht karmoniren u. ſ. w. Wenn gleich hie und 
da ciniaer Mißverſtand mit unter zu laufen ſcheint, fo iſt bog 

manches, was der V. hies fagt, fehr richtig und tretfend. 
as 
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"Was dasLeſen dieſer Schrift etwas beſchwetlich macht, 
find die vielen Anmerkungen, worin entweder die Sache deüt⸗ 
licher erklärt, oder mit mehreren Grünen bewirfen, ober 
auch die Stellen in den alten und neuen Philg'opben, oder 
auch in dan neuen Reiſebeſchrridungen, oder Journalen u. f. w. 
Angepeigt worden, wo man mehr darüber nachlefen kaun. 
Gründen diefe jedesmal gleich unter dem Text, fo Konnte man 
leichter einen Dlick darauf werfen, und Gebrauch davon mas 
Ken. ber leiter folgen fie erfl, wenn der ganze Abſchnitt 
zu Ende ift, biewellen im zweyten oder drirten Bogen noch, 
fo daß ter Leſer, wenn er Text und Anmerkungen zualeich 
ieſen will, genoͤthiget ift, unaufbörlich vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts 
zu blaͤttern, darüber bisweilen vergibt, was er ſchon gelefen 
batte, und alfo noch einmal leſen muß. Dieſer Unbequem⸗ 
lichkeit, welche bey Vorlefungen Über dieſes Buch noch groͤßer 
feyn muß, koͤnnte bey eines neuen Auflage leicht abgeholfen 
werden. | 
El. 


f 


Skeptiſche Abhandlungen über wichtige Gegenſtaͤnde 
dee menfchlichen Erkenntniß. Erſtes Bändchen. 
1789. 99 E. in 8. Ohne Anzeige des Verlegers 
und des Drudorts, 


Wir möffen die Lefer der A. d. B. erſuchen, ſich nicht dur 
Ben vieloerfprechenden Titel dieſes Werkes taͤuſchen zu laſſen. 
Es enthält nichts mehr und nichts weiter ale Wiederholungen - 
theits fehr Bekannter Streitiskeiten aus der ſpekulativen Welte 
weis heit, (3. E. über die Einfachheit der Monaden, aus wels 
chen die Korper beſtehen, über die Schoͤpfung aus Nichts und 
„deren Moͤglichkeit, über bie Deweife für das Dafeyn Gettes 
und für die Unſterblichkeit) cheils ſehr oft ſchon gebrauchter 
Augelffe auf die Lehren der chrizlichen Dogmatib. Bey den 
erftern verräch der ®. einen gänzliken Mangel an Bekannte 
Schaft mie den niuern Revolutionen In der fpetulativen Welt⸗ 
weisheit, und letztere, bie ganz in Voltairens Dianier, dag 
Chriſtenthum̃ au beftreiten, abgefaßt find, würde cr auch wohl 
nicht ſo, wie fie da Heben, vorgetragen haben, wenn er nur 
einige Kenntniſſe von den Aufklaͤrungen befeffen hätte, wel⸗ 
che die beſſern Theologen neueren Zeis über die. Br 
. y 
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Myſterien des Chriftenthums gegeben haben, Ueberdies tr 
alich unfer Verf. feine Meinungen und Einfäle gar nicht * 
ſteptiſcher Deſcheidenheit vor, ſondern ſpricht mehrencheils 
über alles ſehr eutſcheidend ab. Ganz unanftändig tft aber 
der Ton, in welchem er bie fogenannten Geheiwniſſe des Chei« 
enthums beſtreitet. Nur etliche von den Einfällen unfers 
keptikers wollen mir in der Abſicht anführen, dawit unfere 
Lefer feinen Scharffinn ſelbſt beurtheilen konnen. Weber die 
Menſchwerdung Chriſti raiionnire er S. 33 ff. folgendermafe 
fen. „Das Mädchen, weldes den nathrlichen Urfprung 
feiner Schwangerichaft ableugnet, und vorgiebt: sin überirs 
diſches Weſen habe ihr ein Kind gemacht — wiewohl es 
einem Menſchenſohn durchaus ähnlich iſt — gleiche gar fehe 
jenem Philoiophen, welcher, um die Bewegung der ne 
and das Wachsthum der Pflanzen zu erklären, ſich auf den 
Willen Gottes beruft. — Virlleicht wollte die Dirne ſich 
von der Schande befreyen, bey einem Manne, mir dem fie 
kein Pfaff copulirt hatte, gefchlafen zu haben, Der Bey⸗ 
ſchlaf eines Coͤlikolen iſt weniger ſchimpflich — wo nicht gap 
die größte Ehre, die einer Sterblichen widerfahren kann. — 
Indeß bedachte die kleine Here wohl nicht, daß dee Erklärung 
zufolge, weiche die Juriſten von einer gewiffen Art ber &os 
domie geben, der Beyſchlaf, melder mit einem nicht zur 
menschlichen Art gehörigen Weſen celebrirt wird, eine Soda 
mia ratione generis ſey. — Uebrigens, um verfichert ſeyn 
zu können, daß die Schwangerfchaft eines Maͤdchens feinen 
menfchlichen Urheber gehabt Has, mußte man ſie da nicht, von 
erfien Moment ihrer Mannbarkeit an, in jedem Augensiid 
forgfältig haben bewachen laffen ? und wis könnte man aber⸗ 
mals fih vergewiffern, Daß der Wächter ſelbſt nicht „der Im⸗ 
prägnator fey, woftrn man nicht Evnuchen oder Weiber zu 
cuftodibus perpetuis eines fo leide zu verliehrenden Klel⸗ 
nods, als, wie man fagt, die Sjunafraufchaft ir, beſtellen 
wollte? Aber auch felbft in dieſem Falle — wie fängt man es 
an, fih von der unbeftechlichen Treue der Wächter und davon, 
daß fie nie ihren Poften verlaffen, oder eine Viertelftunde ges 
ſchlafen Haben, zu verfihern 2“ Wir mollen die unanſtaͤndigen 
und pbbelhaften Ausdruͤcke in dieſem Angriffe auf einen wich⸗ 
tigen Artikel der Dogmatik nicht boſonders ruͤgen; ſonbern 
nur duführen, daß aus den Schriftſtellern des Neuen Tefta⸗ 
ments das Uebernatärliche und Geheimnißvolle in der Geburt 
Chriſti gar nicht erwieſen werden kann. Es iſt naͤmlich =) —* 
w 
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wichtig, daß Johannes, der Liebling und innigſte Freund 
Chriſti, von einer uͤbernatuͤtlichen Geburt deſſelben nirgend 
etwas ſagt. Vermoͤge der genauen Verbindung, in der er 
mit Chrifto fand, konnte ihm ein fo wichtiger Umftand in defe 


fen Leben unmeglich unbekannt geblieben feyn, und gewiß . 


wuͤrde er auch, da jede Zeile feiner Schriften die tiefſte Ehr⸗ 
furche für feinen Lehrer athmet, der Sache irgend einmal Er⸗ 
waͤhnung gerhan haben, wenn ihm etwas davon bekannt ges 
weſen wäre. hen fo wenig geben auch h) Mareng und Lus 
cas einen Wink davon, daß Chriſtus auf eine andere Art, 
als die übrigen Menſchen, geboren morden fey. Lucas iſt 
beſondets fehr umſtaͤndlich in der Erzählung deſſen, was fi 
vor nnd bey der Geburt Chriſti zugetragen haben fol; und 
doch fage er Ein Wort davon, daß Khriftus auf eine uͤberna⸗ 
tuͤrliche Art gezeugt worden [9 welches aber ohnfireltig weit 
wichtiger mar, als alles Äbrige, mas er von ben Begebenhei⸗ 
ten vor and bey der Geburt Chriſti anführe. c) Es giebt. 
ſehr viele Stellen in den Schriften des Neuen Teſtaments, 
aus welchen erhellet, daß Chriſtus von feinen Zeitgenoffen 
und Bekannten allgemein für einen leiblichen Sohn Joſephe 
gehalten wurde; und doch Hat weder Chriſtus ſelbſt, noch auch 
irgend einer feiner eifrigfterr Schuͤler und Verehrer diefer 
Mepnung widerfprohen.. d) Und nun Überlaflın wir «8 
jedem unpartbepifhen Wohrbeitsforfcher zur Beurteilung, 
wie wir die Nachricht des Natthaͤus über die gehrimnifßvolle 
Geburt Ehrifi zu verſtehen haben, wenn auch diefe Machricht 
{n weit beſtimmtern Worten abgefaßt wäre, als fie es wuͤrk⸗ 
lich if. ozu noch kommt, daß nike Gründen fehe wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht worden‘, daß die erfien Kapitel des Mat 
thaͤus unaͤcht find. u. 


Der pohelhafte Spott unfers Skeptikers über die Geburt 
Chriſti eräfe anf keins Weiſe das Ächte Chriftenchum‘; die Sims 
melfabrt Chriſti und Die Aufnahme ter Sellgen In den Himmel, 
dev jenfelts aller Fixſterne bafindlich feon ſoll, bezweifelt unfer 
Skrptifer ©. 74 ff. wegen der Entfernung diefer Fiyſterne 
von unferm Erdboden. Da nämlich, fagt er, diefe Entfer⸗ 
nung ſo Aroß if}, daß eine anf dem Erdboden abgeſchoſſene Ka⸗ 
nonenkugel virle taufeud Jahre braucht, um in ihrem ſchnell⸗ 
fen Bllige den Weg bis zu’ diefen fernen Welten zuruͤckzule⸗ 
gen, jo müßte ein Menfh, der vot 2000 Jahren ſich in bie 
Lnfe erhoben; und jrie Reife in dön Himmei Pe 
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fletnen angetreten hätte, noch jegt untermegs ſeyn, und erſt 
nach Verlauf mehrerer Jahrtaufende an den Ort [einer Be— 
flimmung ankommen. — Hoffentlich werden unfere Leſer 
nie nach Michrerem aus diefem ſteptiſchen Werklein Verlen⸗ 
gen tragen. Es iſt iu bedauern, daß der Kopf feines Vers 
faſſers eine fo gar fchiechte Dichtung genommen bat. Aus 
der Leichtigkeit und Annchmlichkeit des Styls erhellet, daß «6 
ihm nicht an Talenten fehlt. Ru. 

"Ru. 


1) Inftitutiones philofophicae, quas in ufüm 
auditorum fuorum elucubratus eſt P. Henri. 
eus Walfer, M. C. in Lycaeo illuftriffimse rei- 

‚ publicae Lucernenlis Profeflor phildf publ, 
ord. Logica. Auguftae:Vindelicorum fümpt, 

Maih. Rieger, p. m. Filior. 1796. 8. 15 Vog. 
Liber II. Metaphylica. 8. 133 Bogen. 


a) Inftituriones logicae, quas fuis auditoribus 
ſcripſit Profeflor Weber. 1790. Dilingee, 

‚ typis Leonardi Brönner, almae Epifc, Univer- 

ſitatis T'ypographi et Bibliop. 8. 54 Dog. 


Mr.i. Der Berf. bat diefe Inftir. philof. als einen Lricfaden - 
zu feinen Vorleſungen über die Logik und Metaph ! ausgrars 
beitet. So groß auch die Anzahl der Compendien er diefe 
Wiffenfchaften iſt; fo entſprach doch keines davon den, Mde 
ten des V. gänzlich. Das Eine davon war ihm zun na 
und in dem Anbern fand er noch zu viele ſcholaſtiſt 

täten, die zwar wohl mancherley Nachtheile, aneı 
Mugen mit ſich führen. Diefe Aeußerungen m 

der feyn, wenn fie der Verf. blos auf katholiſ won 

‚über diefe Wiſſenſchaften einfhräntt: denn unter 

ſtanten mangelt es nicht an Compendien hierüber, 
Zwecken vollkommene Genüge leiten, Dr V. 

‚von ſelbſt überzeugt ſeyn, da er öfters nurdieger 

Compendien von Wort.zu Wort abgeſchrieben hat, er 
om Ende der Metaphyſik S. 203 ſelbſt eingelehe, 
fagt:. „agmen daudit.philalophia Federiaua. 
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eiusque explicator' Tittelius novo rerum tractandarum or= 
dine et methodo, cuius in inftitutionibus meis er. mentem 
fequor et verba faepe.* — Sin der Logik ſchlaͤgt der Verf, 
folgenden Weg ein. . Voraus ſchickt Ir eine Einleitung im die 
Philoſophie Überhaupt. Hietanf folgen Vorerinnerungen zue 
Logik, in welchen er vorzüglich die Lehren von der Seele uͤber⸗ 
haupt, von den Erfenntnißfräften, von dem Verhaͤltniß dies 
fer Kräfte gegen einander, und von ben verfchiedenen Seelen⸗ 
zuftänden, erklärt. Die Logik ſelbſt theilt er in die theoretis 
"fe und praftifche. In dem cheoretiichen Theil Handelt er in 
dem erften Hauptabfehnitt von dem Gefegen des Denkens, 
und trägt bier dis-Exhre von den Sjpeen; vom Urtheilen und 
vom Schließen vor. Im zweyten Hauptabfchnitt handelt der: . 
V. von der Wahrheit. Hier reder der V. von der Erkennt 
niß der Wahrheit und ihren Quellen, von der Erfindung und 


Mitcheilung der. Wahrheit. Im dritten Hauptabfchnitt era 


zähle er die Hindernifle, die der Wahrbeitsforicher auf ſeinem 
Wege antrift. Im praktiſchen Theil giebt der V. dem Wahre 
heitsforſcher die Hülfsmittel an die Hand, die ſowohl zur Er= 
kenntniß der Wahrheit als zur Vermeidung: der Irrthuͤmer 
führen. — Die Metaphufit theilt der V. in fünf -Haupts 
theile, nämlih-In die Ontolegie, Menadologie, Sormatolos 
gie, allgemeine Pneumatologie, und in bie transfcendentale 
Kosmologie. Die Pfychologie und bie natürliche Theologie 
behandelt der V. in feinen Vorlefungen als eigene Wiſſenſchaf⸗ 
ten.” In der Behandlung dlefer Materien zeint der U. ſowohl 
Delefenbeit als Urtheilskraft. Ob er gleich von den neueften 
Nevolutionen in der Phllofophie bey Behandlung feiner Mas 
terien noch keinen Gebrauch macht; fo urtheilt er doch bin 
und wieder mit Kenntniß und Beſcheidenheit von der Kanti⸗ 
fchen Philoſophie. So ſagt er z. E. in den Vorerinnerungen 
zur Logik, ©. ı4, „Philofophia Kantiana hodie mirum in 
„modum agitatur, et in utramque partem a viris [ummis, 
„Vide Kheinholds Briefe über die Kanti/che Philojophie, 
„Schulze, Ulrich, Schmid, Feder, Titel, Meinerus opus 
„putat et torquendis ingeniis incaflum iuvenum, aut cor- 
„rumpendis adeo natum. Hunc Anti- Dogmaticum refu- 
„taturus Stattlerus [uam philofophiam dogmaticam oppo- 
„nit. Ego opinor opera Kuntii digna e/Js philofophorums 
n/edulo fBudio ; ex iis enim probe difcu/hs nova et magna 
„Inmina philofophine accedent.“ Daß der V. oͤfters bloß 
das Federiſche Compendium wörtlich abgeſchrieben habe, mag 
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Weſens beweiſen. 


Walfer, Metaph. &. 148. 


_ Aequitas tamen his cun- 
&is inefle debet, id eft, fin- 
gulis, quatenus a culpa li- 
beri funt, aeque bene cu- 
piens, nulli immerito inimi- 
ca voluntas. Quod non in 
eam quidem partem traben- 


- dum elle exiftiimamus, qua- 


fi npn maiorem aliıs, aliis 
minorem felicitatem parare, 


. eum nulli aliquid debeat, er 


libere omnia faciat, optima 
mens poflit; maxime cum 
varias eiusmodi conditiones 
poftulet fumma rerum om- 
nium perfe&io Bonique plus 
quam mali contineat libere 
conftitura fors uniuscuius- 
que. Ar vero num ne hoc 
permittere aequitatis ac iu- 
ititiae leges videri poflunt, - 


ı) ut, quod naturali re- 
rum conftitutione, atque or- 
dine ad aliquem pertineret, 
huic detrahatur, hac unice 
caufa, ut ad alterius cuius- 
piam felicitatem accedat, 
quantum alteri detrahitur ? 


2) ut pernicies alicaı et 
miferia paretur aliorum com- 
modis inferviendi caufa ? 


3) Num optimae mentis. 
conlilio et libero decreto in 
vita conftiratus aliquis efle 
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i folgende Stelle von ben Eigenſchaften des vollkommenßten 


Feder, Met. Ed. IL. ©. 193., 


Quibus tamen cundlis ae 
quitas inefle debere, i. e. fin- 
‚gulis, quatenus a culpa libe- 
ri ſunt, aeque bene cupiens, 
nulli immerito inimica vo- 
luntas. Quod non in eum 
quidem fenfum trahendum. 
eife, exifiimamus, quaſi non 


maiorem aliis, aliis minorem 


felicitarem parare, cum nulli 
aliquid debeat, libere omniz 
faciat, optima mens poflt; 
maxime cum varias e 

di conditiones poftuler ı 
‚ma rerum omnium pe 
ctio, atque in.hac adı 
diverfitate bomi LP 
quam mali contin Üi 
conftituta fors un 

que, At vero, 
permittere aequit 
ftitiae leges videri 

1) ut quod n; 
defiderüs, ftudüs ı 
alicuius deberetur, nux ae 
trahatur, hac unice c 
ut ad alterius euius 21 
lisitatem accedat, < n 
alteri detrahirur ? 

2) ut perniciesalicuiei 
feria paretur, alio me 
modis inferviendi caı + 

3) Num itague :oprı 
mentis conlilivetil oe 
ereto in vita conftirur 


Doc 
ac ie 


quis effe poſſit, wi 


inevitabili necefi e, 
poly 


bon Der Weltweishei. 425 


euius vel inevitabili ſua etiam culpa, hane prae- 
itate, vel ſoa etiam vidit fore ſortem, ut mäli 
hanc praeyidit fore plus quam boni perfentifcat, 
. omnemque adeo exiften« 

1, ot mali plus quam riam fuam infortunium forte 
yerlentilcat ? aeternum ceniere potlit ? 
Meditationi hzec proponen- 

litationi haec propofi- da mihi vifa funt. Ceterum 
to, non aliorum repu) °° 8 —— fum- 
fenfüi velimus mae lapientiae leges fcribe- 
as. re auſim; aut aliorum fen- 
fui repugnare va!de cupiiam. 

ben fo finden wir S. 165, 166, 167, 199, 200 u. ſ. w. 
Daragraphen, die der V. faft wörtlich aus dem Fede⸗ 
ı Sompendtum bios abgefchrieben hat. Wir Eonnem 
dethode anf Feinerley Meile billigen: denn wenn der V. 
m! längliche Gruͤnde für ſich bat, den Sederifchen 

ı beyzupflichten; fo follte er ſich wenigſtens die 

nı verdrießen laſſen, feine Meberzeugungen mit ſei⸗ 

enen! rten vorjutragen. 


‚2. Iſt eine Skiagraphle zu des Verf. Vorlefungen 
ie Logit. Er handelt diefe Wilfinfhait in folgenden 
Yapiteln ab. ı) De viribus, quae nobis infunt ad 
cendam veritatem. 2) De criteriis er principiis 
$) De impedimentis, quae cognitioni veritatis ob- 

4) De emolumentis ex recto di&tarum virium eri- 
mgue veri ufu, atque impedimentorum remotione, 
lis. 5) De regulis practicis, quae inſerviont ad fa- 
m comparand:m in indagando, inveniendo, com- 
indo vero. Wenn der B. ©. 6 fagt: Veritas aliud 
:; quam confen/us noflrarum repracſentationum 
ı reprae/entata.: Fallitas vero, five error, diſſen/ us 
rum repratjentationum cum ve repraejentata; fo 
richt er Liefer freglich ganz ungegruͤndeten Definition 
felöR, wenn er fagt: Organa fenforia minime in- 
quid res ſub fenlus cadentes fint in fe, fed folum- 
teftantur, quid fint relate ad nos. Unſere Senſotio⸗ 
ıd höchftene Zeichen von deu Berhäfrniffen, in welchen 
ige gegen folche organifirte Weſen ſtehen, als wir Men⸗ 

dz ſie ſind aber keine wörter von den Dingen Fr 

ei e 
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Die Wahrheit der Senfationen kann affo nicht In Ihrer Webers 
“einftimmung mit den vorgeftellten Objekten beftehen , noch 
weniger kann dieſe Uebereinffimmung ein Kritertum ihrer 
Wahrheit fepn: denn die Benfationen find ja feine Bilder 
der Objekte, und es findet mithin auch keine Wergleichung 
zwifchen ihnen, als Abbildungen, und den Objekten, als den 
Driginalen, Statt. Die Senfationen find zwar Produkte von 
der Einwirkung aͤußerer Gegenflände auf unfere Organe; 
aber diefe Produkte find nicht reine Wirkungen der äußern 
Segenflände, fondern die Befchaffenheit unfere O ne, und 
die Umſtaͤnde, untze welchen die Objekte auf die O. wir⸗ 
ken, modificiren dieſe Produkte, und wir find nicht Cr 
in unfern Senfationen das von einander zu um ı, 
. was von der Natur der Objekte und von der Ben ’ 
der Organe, und von den Umfländen, unter ı 

jeft auf die Organe wirkte, herrühre. Daber ı Ä 
unfere Senfationen auch Eeine Abbildungen wur 1, 
und ihre Wahrheit kannı nicht in ihrer. Ueberein | 
den Dbjeften beſtehen. Unſere Senfatiouen en ı 
überhaupt mit den Örgenftänden feldft nicht befanne; fon! 

fie lehren ung blos Die Verhältnifie, in welhend I x 
mit unferer Organiſation fliehen, und fie köͤnnen ı va 
nur blos Zeichen diefer Verpältniffe fen. Niiche Dep ı 

ſelbſt find die res repraefentatae, fondern nur die \ 

der Objekte zu unferer Organifation find die res rep 

tae, und es kann alfo auch Feine Vergleichung ber n 

nen mit den Objekten felbit Statt finden, und bie 

kann nicht in dem confenlu repraefantationum cı | 
sepraelentatis beſtehen. Unſere Senfationen Ebı 

wahr feun, als Zeichen von den Verhättuiffen, 

Döjekte zu unferer Organiſation ſtehen. Ver um 

zeigen nur die Veränderungen an, welche in ein ; 
durch die Einwirkung eines andern Dinges hervorg 
werden. 


Daß der V. bey feinen Unterſuchungen Über die 
gen des menfchlicken Verftandeg immer zugleih au 
Willen, auf die Gemürhsbewegungen, Affekten & 
fhaften, und auf ihren wirkfamen Einfluß, den fıe 
Verſtand haben, Nücdficht genommen bat, iſt zwar Aue 
lobenswuͤrdig, nur findes man dies in-jeder andern anten . 
gie auch, und es iſt alfo Fein beim V. allein eigenes 1 
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wie doch wohl das Motto, welches der V. feiner Schrift vors 
geſetzt hat, dem Leſer inſinuiren ſoll. 


So ſehr wir mit dem V. uͤberzeugt ſind, daß die Furcht 
Gottes aller Weisheit Anfang iſt, und daß oͤſtere Gemuͤths⸗ 
erhebungen zu Gott, verknuͤpft mit einem ernſllichen Ringen 
nach tugendhaften Geſinnungen und wohl:haͤtigen Neigun⸗ 
gen,\für jeden Menſchen gar ſehr erſprießlich find; fo finden 
wir die Ermahnung, die der V. am Ende feiner Logik feinen 
Lehrlingen giebt, ur fupplices preces frequenter' ad Deum 
fandant, er modeftum animi fenlum induant, wie auch 
das: Time Deum, er mandara eius obferva, hoc eft enim 
omnis homo — doch hier ganz am unrechten Ort angeendit. 

- Nb. 


Verſuch einer Metaphyſik des Vergnügens nach Kan⸗ 

tiſchen Grundſaͤtzen zur Grundlegung einer ſoſte⸗ 
matiſchen Thelematologie und Moral, von M. Jo- 
bann Heinrich Abicht, Privardocent der Weit⸗ 
weisheit auf der Univerfität zu Erlangen. Leipzig, 
bey Haugs Wittwe, 1789. 302 ©. 8. 


ar die Phifofophie chen ſowohl, wie alles in der Welt, 
bre Moden hat, davon giebt ung die gegenwärtige Epoche 
derfeiben ſehr auffallende Beweiſe. Seitdem das Leibnitz⸗ 
Wolfiſche Syſtem den Schauplatz verlaſſen hat, nimmt ihn 
das Kantiſche beynahe ganz allein wieder ein. Mit der 
wachſenden Anzahl der Anhänger dieſer Dotiofopölt erweitert 
ſich auch ihr Umfang. Alles foll aus ihr. erklärt, fie alten. 
auf alles angewantt werden koͤnnen, und unverkennbar iſt 
ber große Einfiuß, welchen fie auf die Meinungen und Grund⸗ 
haͤtze unſrer deutichen Philoſophen und auf die Behandlungs: 
art anderer in bieſes Fach einihlagender Wiſſenſchaften immer 
mehr zu Außern anfängt. Diefe Bemerkung, die der Rec. 
bier nur aufitellen kann, ohne daraus. ſchon jest weltere Dies 
fultate zu ziehen, wird auch durch die Erfchelnung des gegen⸗ 
wärtigen Verſuchs beſtaͤtigt, deſſen B., ein warmer Verehrer 
von Kants Syſtem, bier eine Probe l!efert, wie fich die Kan⸗ 
tiſchen Principien auf die Theorie des Vergnuͤgens anwenden 
lafien. „Bielleicht, fagt er in der Vorrede, nimmt man es 
für das beſte Wahrzeichen an, daß gie Kanrifche Grundlegung . 
e 3 er 
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“der Anfang zu det dauerhafteflen Gebäude fey, nicht allen, 
daß die erſte Grundlage ganz aus der Naiur des vernunftigen 
Geiſſes genommen ift, fondern noch mehr, daB ſich alle übrige 
Wiſſenichaften, als eben fo viele Stockwerke nach aller Sym⸗ 
mettie und mit der unttelbaftefien Verbindung darauf er⸗ 
Bauen daffen. — And follte dies nicht zu ſuͤßen enthuſiaſti⸗ 
fen Hofnungen berehtigen, daß wir ung mit der Zeit dem 
fo fehnlich gewuͤnſchten Tempel ver Weishrit erbauen neerben ? 
O, ich mechte ihn in ſeiner folgen erhabenen Würbe ſchon 
jetzt der ganzen Welt zeigen, wie er ſich dem trunknen Blicke, 
heiter dem arauen Flor der Zukunft in den ſtillen Augenbli⸗ 
een geweihter Muße zeige!" OB und wie bald dieſe euthu⸗ 
ſiaſtiſchen Hofnungen einmal tn Erfilung gehen werden, 
darüber iſt es jetzi noch viel zu frühe zu entſcheideu. So viel 
aber mußz Rec. gefiehen, daB unferm V. virfer erſte Ver ſuch 
in der Art gar nicht übel nelungen it. Er wollt noaͤmlich 
hier das erſte Prineip des Vergnügeng erforſchen, das ga 
Gefühlsurentenen auswelfen, und alle urfptängfiche Dein 
und Arten Bes Serinüsen vollſtaͤndig aufzaͤhlen, und alſo für 
das Gefuͤhlsaeſchaͤfte eben das leiften, was Kant für dag Er⸗ 
kenntnißvermönen oeleiitec hatte, Vorausgeſetzt alfo, wie der 
V. Hier wirklich vorcusſetzt, daß Bant dies letztere richtig 
zergliedert und vellig ausgemeſſen har; fo war dies Unterneh⸗ 
men allersings eine ſehr ſcharfſinnige und gluͤcktiche Idee, 
deren Ausführung ihm um fo leichter werden mußte, De das 
Erkenntnißk- und Gefuͤhlsvermoͤgen nichts andere ale verſchie⸗ 
dene Modifikatienen einer und derjelben Kraft der Stele was 
ten, und folglich auch alles, mas von dem einen galt, ſich 
fehr paffend auf das andere mußte anmenden und Übertragen 

‚ Iaffen. Obgleich nun der Rec. audy hier alle die Schwierig⸗ 
keiten, bie ihm Kants Spitem überhaupt zu treffen fcheinen, . 
wiebergefunden bat, und uͤberdem auch alaubt, daß fi) aus 
andern, befonters aus der Mendelsfohnfchen Theorie Über die 
Quellen des Vergnuͤgens, die Erſcheinungen deſſelben eben fo 
gut erklären Iaflen; fo läßt er doch dem V. gerne das Ver⸗ 
dienft, daß er bier eine fehr brauchbare Grundlage zu einem 
vollftändigerun Syften über dieſen Theil der Diyckolonte, woran 
es uns bisher noch fehlte, entvcorfen, manche neue- Ausſicht 
erefnet, und mandye alückliche Erklärung der gefammieten 
Erfahrunaen geliefert hat. Seine Schreibart iſt oͤberdem 
deutlich, fließend, und wenn gleid, bin und wieder noch etwas 
gebluͤmt, doch angenehm und unterhaltend; der Bufamanen 

ang 
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Bang der Gedanken iſt durchgaͤngig genau, und bie Unterſu⸗ 
dung geht einen ununterbrodienen und raſchen Gang fort. 
Auch iſi der V. nicht bloßer Nachbeter Bante, wenn er gleich 
deflen Kritik ols Leitfaden folge, fondern geht vielmehr in ſehr 
wefentlichen Stuͤcken, beſonders dätin von Ihm ab, daß er 
das Intereſſe, welches Kant ganz ausgeſchloſſen wiſſen will, 
„für, die Haupttriebfeder des Wilſensgeſchaͤttes und ſoͤr ra 
beften Schluͤſſel zu dem ganzen Geheimniß ber praktiſchen 
Philoſophie erklärt. Es iſt daher geiölß der Muhe werth, 
daß wir den wichtigſten Inhait dieſer intereſſanten Echrife 
unſern Leſern etwas weitlaͤuftig vorlegen, und ihn mit einigen 
Anmerküngen begleiten. 


Sin der Einleitung bemerkt der Verf. viel Richtigẽs und 
Schoͤnes Über den gegenwärtigen roch fhr unvollteiumnen 
Zuftand dee Thelematologie uns Moral und uber das jekine 
Verhaͤltniß der letztern zu Cem gebild:ten Volksgeiſte. Kant 
hat die Theorie derſelben anfe Meine gebracht, aber au Bewe⸗ 
gungsstünden zur Ausübung frhit es ihm ganz. Denu, wenn, 
wie Bent will, die bloge Noͤthigung der Bernunge ur ver 
Vorſtellung ihres Sefekes ber Grund der fubjertiven Tunend 
werden fol, wenn der Monſch blos durch diefe von der aroͤ⸗ 
bern Sinnlichkeit zur moralifchen Menſchengroͤße erhoben 
werten ſoll; fo fieht fih der Moraliſt ſowohl, dem die übrigen 
Zriedfedern genommen ſind, ale auch der Tugenbliebende ſeibſt 
‚im Gedränge, der ſich immer Augftlid fragen muß; ob die 
bloße Borftelung des Geſetzee ihn zu der guten Geſinnung 
beſtimmt habe? Auch trägt dev V. hier den für fen Syſtem 
fo wihrigen Gedanken vor, daß es eine eben fo mißliche als 
vergebene Arbeit gemefen fen, den Urſprung und die Grund» 
füße Aber das Vergnügen in der Erfahrung aufzuſuchen. 
Denn es find, wie er fagt, diefelben eben fo wenig, als die 
Grundfaͤtze der Erkennenig überhaupt aus der Erfahrung 
durch Abstraktion entſtanden. Vielmehr laͤßt fih mic Recht 
vermuchen, das nie Elemente in uns. felbfi verborgen liegen, 
und-der Erfahrung nur das Gefchäft zukommt, daß fie ung 
zum Plärern und vielfältigen Bewußtſeyn derſelben verh'lft. 
So wahr diefe Behauptung au nach dem Urtheile dee Rec. 
in gewiſſer Nuͤckſicht ift, da es offenbar bey dem Vergnügen 
und uͤberhaupt bey dem ganzen Gefuͤhlsoermoͤgen noch mehr 
ale ben der Erkenntniß auf ſübjektive Empfaͤnglichkeit und 
arfprüngliche Antagen anfommen muß: ſo fcheint fle doch der 
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Erfahrung zu enge Graͤnzen anzuweiſen, indem' bleſe uns 
nicht bios. zum Bewußtſeyn der in uns Legenden Elemente 
des Vergnuͤgens verhilft, fondern auch einen reellen Beytrat 
dazu durch die Außern Eindräde der Gegenſtaͤnde und ihrer 
Beſchaffenheiten liefert. Wie ließe es fich ſonſt nur einiger 
mapen erklären, daß gewiſſe Gegenſtaͤnde und Sachen uk 
‚Brr:ändig angenehm und andere jtets unangenehm find, baf 
niit der Veränderung ber Arten und Eigenfchaften Diefer Ge 
Henfiände auch zugleich Lie Arten und Grade bes Wergnägens 
fih abändern? Unmoͤglich kann der Grund hievon bios ſub⸗ 
jektiv ſeyn und in der Seele liegen, ſonbern muß vielmehr 
auch zugleich in den Beſtimmungen der Dinge und ihrer Art 
auf uns zu wirken, das hrift, in der Erfahrung liegen, und 
in joferne man hierauf Ruͤckſicht nöhme, und dieſen Deyerog 
zu erforſchen ſuchte, melden die äußern Segenfklude zum 
Vergnügen hergaͤben, koͤnnte body auch eine der 
Quellen or8 Vergnügens und der Grundſaͤtze barkbır aus 
der Erfahrung fehr wohl Statt finden. 


Diefen Gedanken verfolge der Verf. noch weiter In im 
erſten Abſchnitt ver Metaphyſik tes Vergnuͤgens ſelbſl, in ie 
transſcendentalen Aeſthetik des Gefuͤhls namlich. Er fait 
bier zu zeigen, daß das Vergnuͤgliche fein Accidens atı ben 
Gegenſtaͤnden feyn koͤnne, weil auch die uͤppigſte D 
taſie nicht einmal und vielweniger noch die Verunuft, 19 
die Begriffe: ein vergnuͤgter Mein, eine freudigr Wieſe, rise 
entzuckte Sternennacht zufammen zu teimen vermbgenb win, 
welche fie doch einträglicdh im Bewußtſeyn finden und aus 
men müßte, wenn vergnuͤgt, freuig und heiter ein finräetrendes 
Accidens in. den Grgenfiänden waͤre. (Dies leugnet wohl 
niemand dem V., umd dennoch folgt daraus keinesweges, daß 
das Vergnügen in Feiner Nückficht eniptrifchen Urfprungs Ag 
Er gefteht ‘vielmehr ſelbſt, daß dag Vergnügen notktnendig 
Bas Vorhandenfeyn der Gegenftände vorausfige und dutch fe 
bewirkt werben müffe. Was will dies anders fagen, ala def 
den Modifikationen des Gefühls: vergnägt, freudig, amtzädk, 
gewiſſe Eigenichaften in den Gegenftänden correfpondiren wäh 
fen, woburch jene allein geweckt und rege gemacht werben 
Eonnen, die zwar immer unendlich von jenen verichieden Biel 
ben, aber doch in einer. nothwendigen und unzertreunlichen 
Harmonie mie ihnen fliehen. Dies und nichts andere kam 
man unter dem empirifchen Urfprung bes Wergnüsens 7 
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der Grundſaͤtze Über daſſelbe verſtehen.) Zugleich voiderlegt 
der DB. es, daß Luft und Vergnuͤgen ſelbſt Vorſtellungen find, 
obgleich fie die Empfindungen und Vorftellungen, Dit uns ing 
Bewußtſeyn gegeben werden, beftandig begleiten. Hierin 
kann ihm :der Rec. nicht beytreten. Nach jener Einſicht iſt 
urfprünglih Gefühl und Vorſtellung uͤberhaupt Eins und 
ebendaſſelbe. Bey nuferm Eintrict in bie Welt und noch 
lange nachher ſcheint jede Vorſtellung ein Gefühl oder niit eis 
. ner fühlbaren Wirkung auf die Gefaͤhlsnerven verfuäpft zu 
ſeyn; me nach und nach ſinken die Meiſien diefer Gefuͤhle 
Bis zur Unempfindlichkeit und Gteichgäliigteit herab, oder 
das, was wir Gefühle nennen, verliehre fich burch die Macht 
der Gewohnheit in bloße Vorſtellungen — das aber bey ano 
dern, theils weil fie feltner find, und die Gewohnheit über fie 
fo viel Gewalt nicht ausuͤben kann, theils weil fie ihrer Na» 
tur uach durch ihre arößere Sintenfion der Gewalt der Ger 
wohnheit unäbermwindliä find, Gefuͤhle von Behaglichkeit und 
Vergnuͤgen und von ihren Segenihellen, dies Zuruͤckſinken in 
bloße Borftellungen nicht erfolgt ; fo nehmen wir Daher Ger 
legenheit und einen fcheinbaren Grund, nicht nur Vorftelluns 
gen. und Gefühle von einauder zu unterfheiten, fondern ſich 
- fogar entgegenzufegen?, obgleich beyde urfprünglich nicht nut 
immer verfnäpft, fondern auch Eins und ebendaſſelbige find. 
Er bemerkt ferner die Aehnlichkeit, die zwiſchen den Raum⸗ 
und Zeitvorfiellungen und ihrem Urfoeunge und zwifchen dem 
Sefühl und der Bedingung feines Daſeyns überhanpt State 
finde, woraus er dann die Folge herleitet, daß Lie Grundlſaͤtze 
des Sefühls eben fü. wenig, als die Begriffe von Raum. und 
Zeit empirifchen Urfprungs find. Er hält eg ferner für einen 
fehe ſichern Beweis für die Nichtigkeit Diefer Behauptung, 
daß das Grefuͤhl fo aligemein unter mit Bewußtſeyn begabte 
Weſen verrheile ift, daß fie fich deffen nicht erwehren Eünnen, 
und es fich ihnen bey jedem Fuipfinden, Denken und Vorſtel⸗ 
fen in gewiffem Grade aufdeinge. Allein auch dieſe Gruͤnde 
kann dee Rec. nicht hinreichend finden, indem die Allgemein⸗ 
heit und Nothwendigkeit des Gefuͤhls eben ſowohl bey der 
gegeufritigen Hypotheſe von dem empiriſchen Urſprunge beffcl- 
n Statt finden Eann, ja nothwendig Statt finden niuß, da 
nach derfelben die äußern Gegenftände fiets etwas an ſich tra« 
gen, welches, wenn es auf uns einwirkt, nad) einem unab⸗ 
önderlichen Geſetze, die verfchiedenen Arten des Bewußtſeyns, 
Vergnügen oder Mißvergnuͤgen, Luft oder Unluſt fa nus 
Er 5 her vor⸗ 
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aus der Selhſtbeſchaͤftigung entfpringe, und nichts anders iſt, 
als das Bewußtſeyn einer ungehindert angewandten Rroöit. 

enn was heißt Selbitanfchäuung anders, und wodurch Eoun 
fie anders in uns hervorgebracht werben, als durch die Am 
wendung unſrer Thaͤtigkeit. Nur dadurch fühle die Seele 
ſich ſelbſt, ſchaut fich ſelbſt an, und genießt in dlefem Ans 
ſchauen Vergnügen. Der Rece. bat es verfucht, dieſes Prin⸗ 
eip mit dem bes V. durchgängig zu vergleichen, und er glaubt 
fiher, daß fi daraus die erwähnten Erſcheinungen eben fo 
leicht und natürlich erklären lafien. Denn auch Hierfür gilt 
die allgemeine Negel: Alles, was bie Selbſibeſchaͤfti zung see 
fordert, befördert auch das Vergnuͤgen, was fle hindert, bin 
dert auch das Vergnügen, und wenn bee Verf. hierauf mehr 
KRüdfidie genommen hätte, fo würde fein Syſtem natürlicher 
und weniger Eünfilih ausgefallen feyn. 


Der ziente Abſchnitt enthält bie fransfcenbentale Ana 
lytik, melche unſtreitig den intereffanteften Theil bes Bude 
ausmacht. Es iſt unläugbar, heißt es, daß hinter den uͤbri⸗ 
gens auch noch fo mannichfaltigen Urtheilen uͤber dag, was 
wohlgefaͤllig, angenehm und vergnuͤglich iſt, dennoch gewiſe 
allgemeine Gruͤnde, auf deren Nothwendigkeit man fein Ur: 
theil baut, hervorſchimmern, fo daß man fogleich zu alaubın 
genoͤthigt iſt; dieſe Gruͤnde werden eben fo tief, ale Die Gruͤnde 
anderer Erfonntniffe und Ihrer Srundfäge in dem Princh 
der Seele versorgen liegen. Diefe Gründe aufzuſuchen, De 
verfchiedenen Eigenthuͤmlichkeiten des Icks aus dem 
ber Erkinntniffe von unferer Seele aufzulöfen und einjels 
vorzulegen, dabey aber alles vorbeyzulaſſen, was bloßer Er 
fahrungserwerb und Angekünfteltes it, und ſich blos an dm 
jenigen zu halten, was über und außer aller Erfahrung ie 
uns noch rücftändig iſt, iſt der Zweck der transfcenbentake 
Analytit. So wie das Denkgeſchaͤfte, fo bleibt ſich auch das 
Srfühlsgefhäfte im Ganzen immer gleich, Selbſtanſchauunmg 
Bleibe immerwaͤhrend der Grund des Gefuͤhls; aber nad 
nothwendigen Geſetzen muß ſich das Selbſt von verfiebenn 
Seiten anfhanen koͤnnen, und daraus müffen ebenfalls unter 
ſchiedene Reſultate des Vergnuͤgens entipringen. (So fcharfe 
finnig der V. diefe Idee auch im Folgenden ausgeführt Kat, 
fo hat es Doch dem Rec. nicht gelingen wollen, fich einen deut⸗ 
lichen Begriff von einer Anfchauung verfchiedener Seiten des 
Ichs zu machen. Wenigſtens kann er fich nach leine Dr 
ſtellun⸗ 
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Rellungen yon dem gelftigen Weſen der Seele nichts anders 
als verfchiedene Aeuperungsarten einer und derſelben Srunds 
kraft Larunter denken.) Da ber Berfiand alles auf Begriffe 
zuruckbringt, fo muß er aud die urfprünglichen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Ichs in Begriffen ausdruͤcken, und die ürbegriffe 
dev Erfenntniß aller andern Gegenſtaͤnde find auch die Stamm⸗ 
Begriffe, die Elemente ber pathlſchen Erkennrniß und der Vers 
ftanp iſt die Quelle, das Princip von beyden. Nach den logls 
(chen Functionen fommen nun aush folgende pathifche Catego⸗ 
sien heraus: | 


1. Der Relation. Sch mit meinen Befchaffenheiten, meine 
Kraft mir ihren Wirkungen, meine Harmonie. °. 

a. Der Quali. Meine Reall:ät, (das Pofitive, die 
Vollkommenheit im Leibnigifhen Sinn) meine Eins 
fehräntung, mein Mangel (das Negative, die Unroll⸗ 
kommenheit im Seibnigiihen Sinn), | 


3. Der Auantiche. Mein abfolucer Werth, meine Größ>, 
mein Vollſtaͤndiges. — 


4. Der Modalitaͤt. Mein Moͤgliches und Unmoͤgliches. — 
(Hofnung und Verzweiflung) Mein Wirkliches und 
Nichtwirkliches (das Gute und das Taͤuſchende), mein- 
abſolut Gewiſſes und mein Zufäliges, Wandelbares 
(das daurende, bleibende und vergängliche Gute). 


Diefe pathiſchen Urbegriffe bezeichnen die Seiten, oder 
find allgemeine Umriſſe von Eigenheiten des Ichs, welche bey 
der Selbſtanſchauung in Betrachtung fommen. Nach diefen 
angeſchauten Seiten, nad) ihrer Art, Menge und Milhung 
in der Selbſtanſchauung richtet fih das jedesmalige Reſultat 
der Modificirung des Luſtſinns, nämlich der Grad und bie 
Qualitaͤt des Vergnuͤgens. Außer ihnen giebt es noch fol 
gende pathiſche Reflssionsbegrifie : | 


1. Einerleyheit und Verſchiedenheit. Scharffinn, ig, 
Dyentifikationsvetmoͤgen. 

s. Einſtimmung und Widerſtreit. Urtheilskraft. 

3. Inneres und Aeußeres. Tieffinn. 


4. Beftimmbares und Beſtimmung. Bildungsvermoͤgen, 
Einbildungskraft, Kunftgenie. Pr 
k | 0 
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Da die Stammbegriffe des Denkens auch die pathiſchen 
Urbegeiffe von den Figenthümlichkeiten bes Ichs find, fo wer⸗ 
den fie alfo bey jedem Denken von dem Ich in die Materie 
aller feiner Gesanten gelegt, und auf dieje Weiſe iſt es moͤg⸗ 
ih, daß die Seele bey dem Dafeyn der Vorſtellungen von 
den Segenfländen in Bewußtſeyn zugleih mit oder nach der 
Apperception und nad der Formung der Empfindungen und 
Wahrnehmungen zu Begriffen auch durch Hülfe dieſer For⸗ 
men fich felbft und ihre Cigenheiten anſchanen und durch Re 
und mit Ihnen den Eunfinn geießmäsig affleicen konn. So 
kit es möglich, a priori zu behaupten, daß Gegenntaͤnde 5. B. 
weine als Kräjte gedacht werden, einen Grad des Intereſſes 
zu Desleitung haben müffen, daß fie angenehm find. Wir 
legen demnach ſelbſt die Gründe des Vergnügens in die Ges 
genitände, oder befler in die Begriffe von den Gegenſtaͤnden, 
"und behaupten nun mit allem Recht, daB fie angenehm und 
unangenehm ſeyn muͤſſen, je nachdem wir fie deuken. (Aber 
kann demungeachtet nicht in den Gegenſtaͤnden felbft etwas 
diefen fubjeftiven Gründen Entſprechendes angerroffen wer⸗ 
den, wodurch fie geichiefe werden, in uns Vergnügen ode 
Mißvergnuͤgen zu erregen? Mac) den bisherigen Theorie 
war dies die mir Mannichfaltigkeit verbundene Einheit, won 
durch eine leichte und ungeſtoͤrte Befchäftigung der Kraft möge 
lid) gemacht wird. Bill der V. diefes nicht zugeftehen, und 
auf obj:ktive Eigenfchaften der Gegenſtaͤnde gar niche Räds 
fidt nehmen; fo find nach feiner Theorie auch Äußere Gegen 
fände zum Entſtehen des Vergnuͤgens ganz uͤberfluͤßig, wei 
es doch feinen oben angeführten Aeußerungen, fa ſelbſt allen 
fofaenden Srundfägen widerſpricht.) Aus den angegebenen 
pathifchen Urbegriffen leitet der Verf. nun die ſynchetiſchen 
runefäge über Gegenſtaͤnde des Vergnuͤgens ber, und gebt 
fie der Reihe nach durch. Um fowohl das Figenthümkide 
diefrs Syſtems vollig zu zeigen, als. auch, weil der Rec. bier 
manches zu erinnern gefunden hat, wird es nicht undienlich 
ſeyn, alle kürzlich anführen. Zum richtigen Berftänpuife 
muß man miffen, day der V. unter gut dasjenige verſteht, 
deffen Begriff ven Geſetzen des pathiſchen Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens enefpriche und Intereſſe, Vergnügen erregt. 


Grundfäge der Qualität: ı) Alles Reale an den Gegen 
ſtaͤnden, ſowohl das Reale der Kraft, als das Reale ber Ei⸗ 
genfchaften, iſt gut. Das hierauf beruhende Gefuͤhl ſetzt Keine 
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Entwidelung und Tultue voraus, und iſt deswegen faft das: 
Einzige bey no. uneutwidelten Menfchen, dem nachgeitrebe 
soird. Bepſpiele davon find die Kinder, welche dem Slänzens 
den und Siarkempfindenden nachgehen. 2) Alles Mangel⸗ 
hafte oder Negative an den Begenitänden iſt bdle oder ein ' 
Uebel, Ein abgejtorbenes, empfin. ungelofes Slisd am Közs 
per, die Todtendlaͤſſe in dem Sefichre eines Menſchen errege 
Mißvergnuͤgen. 3) Alle eingeſchraͤnkten Gegenſtaͤnde find 
eingeſchraͤnkt aut und boͤſe. Diefer Grundſatz enshält den ur» 
fpränglichen Grund allır vermiſchten Gefühle, und der Verf. 
giebt b:y dieſer Gelegenheit einige frhr gute Regeln, nad 
welchen die vermiſchten Gefühle zu beſtimmen find. | 


Grundböaͤtze der Quantität. 1) Alle Segenfiände haben 
einen Werth, und find in foferne gut. Der Werth eines Ges 
genſtandes, der in bet Epbäre bes Begriffs: Mein, liegt, 
mus einfeuchsender und für diefe Arc der Seldjiaufhauung 
teeffender feyn, als derjenige Werth eines Segenftandes, der 
unter den Begriffs Scemd, gehört. 2) Alle Groͤßen haben 
einen ſchaͤtzbaren Werth, und find in foferne gut. Die erha⸗ 
benen Alpengebirge ſchwellen das Herz zum Gefühle der 
Größe; hingegen ber Anblick eins Zwerges verſchrumpft und 
verengt das Herz,'er iſt von dieſer Seite betrachtet unanges 
. nehm. (Ganz uneingefchränfe möchte doch der vom Verf. 
bieraus abgeleitete Srundfag nicht gelten: je größer der reale 
Segenftand iſt, desto ertenfiver iſt auch das interrffante Ge⸗ 
fühl, das daraus entfpringe. Denn die Größe des Gegen⸗ 
flandes muß immer verhältnismäßig fern; fobald fie dag 
Maas Überfihreitet, betaͤubt und miffaͤllt fie mehr, als fie 
vergnäge.) 3) Alle realen ganzen Segenftände haben einen 
gnuͤgenden Werth, und find in foferne gut. Das aus Diefer 
Art der Selbſtanſchauung abflammende Intereſſe ik dag Ges 
fühl der Genuͤgſawkeit, und daher ift das aus dem Unvolle 
fländigen, Zerſtuͤckelten, Halten und Getheilten entfpringenne 
Sefähl vermifhe. (Der Unterſchied zwiſchen dem Unvoll⸗ 
flindinen und Maugelhaften, wovon bey den Grundſaͤtzen 
der Dualicät die. Rede war, iſt fehr geringe, und Äberhaupe 
find die Graͤnzen zwiſchen den Srundfägen nicht immer bes 
merkbar genug.) 


Srundfäge der Relation. 1) Alle Begenftände Reben 
durch die Empfindung und duch das Denken mit dem Ich 
in Verbindung, und find in foferne gut: Es iſt gewiß und 
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« unvermeidlich, daß ein empfindendes Welen fein Ich überall 
bintragen. muß, und Selbſtheit, Ichheit iſt der Zweck und 
zugleich auch das Triebrad ter ganzen Schöpfung, ja vielleicht 
des Schöpfers feldit. 2) Alle Gegenſtaͤnde haben einen rad 
von Kraft, und find in joferag gut. In dem Mlaage des. 
Extenſiven und Intenfiven einer Kraft (hauen wir auch das 
zweyfache Maaß von der unfrigen an, und aus dielem Gruute 
it der Much und die ausdaurende Standhaftligkeit eines 
Mannes, ber lange Zeit mit den Widsrwärtigkeiten kaͤmpft, 
ein überaus angenehmes Schaufpiel, (Auch dieles war je 
ſchon bey dm erſten Grundſatze der Qualität vorgekommen.) 
Hier [halter der V. die ſynthetiſchen Grundſaͤtze Aber das In⸗ 
tereſſe unfrer Kräfte ein, deren er vier angiebt. ' A, Alle Ges 
genftände des Witzes, des Scharffinns und ber Fdenrißkcarion 
find gut, ober alle ſolche Gegenftände, in weichen Wicka 
diefer Aeußerungsarten bemerkt, und von denen anf die Kräfte 
kann reflektiert werden, beſonders alfo Werke der ſchoͤnen Künſte 
und Wiſſenſchaften. B. Gegenſtaͤnde des Verſtandes (der 
Urthellskraſt, der. Klugheit und Weisheit) find gut. Ale 
Werke der Schöpfung hat bie Weisheit des Schoͤpfere mi 
dem Siegel diefer Kraft, dem Schicklichen geziert, und barig 
bietet fi uns ein unermeßlicher Schauplag für ben Gruß 
dar. Hierauf beruher auch das Mohlgefallen, welches we 
an den Charakteren der Gerechtigkeit, der EhrlichBelt, Tram, 
Beſcheidenheit und Dankbarkeit finden, in welchen «iz 
Wahrheit und Schicklichkeit ausgedrudt find. C. Cieen 
ftände des Tieffinns find gut, und daher dee Meiz —8 
deckungen des Verborgenen aller Art In der Sinnen⸗mi 
Geiſterwelt, das Anzügliche des Wunderbaren, Geheimen 
vollen und felbit des Nalven. D. Alle Gegenftände der Alle 
dung find gut. In den Wetken der Schönen Kuͤnſte und Bf’ 
ſenſchaften offenbart fich diefes Vermugen, unter den Nam. 
des Dichtungsuermögens und Kunftgenies, in vorzägkidies 
Sraden, und in ihnen wird es deswegen mit einem 
Grade von Verandgen angefchaut. Daher auch Das | 
gnuͤgen, welches Aeltern und Lehrer an ihren Zönlingen, chb⸗ 
tige Menfchenfrzunde beym Anblick derer, die fie zu auten 
und nüglichen Menſchen gebildet haben, empfinden. 3) Ale 
Segenftände ſtehen in einer harmoniſchen Verbindung, uud 
find in foferne gut. Hier iſt die Quelle des Vergnuͤgeus am 
finnlicher Schönheit, 





— 
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Seundfäpe der Modalicaͤt. ı. Alle guten -lögliken 
Gegenftände find ungeroiffe oder auch Halbguͤtet. ⁊. Dis 
wirklichen guten Gegenſtaͤnde find gewiſſe, ganze Güter und - 
Die nicht wirklichen täufchende Güter. 3. Die tiochmwendis 
gen guten Segenftände find die gewiſſeſten, baurendflen Guͤ⸗ 
ter , die zufälligen find wandelbar. Die weitere Anwendung 
Diefee Grundſaͤtze auf Erfahrungen Überläße der Verf. dent 
Pinsoiouen, und begnäge fih, bier nur die Principien in 
menſchlichen Seele angegeben zu haben. aus welchen ſich 
afle jene Erfahrungen erklären laſſen. Sonderbar kommt es 
Aber doch dem Recenſ. vor, wie ber Verf. ſelbſt in dirfer gan⸗ 
jen Darfielung befländig gewiſſe Eigenfdjaften In den Gr⸗ 
genſtaͤnden, wie Realität, Größe, Harmonie, und fo weis 
ter, als nothwendig zur Erzeugung des Bergnügens anncha 
men kann, da er doch vorher den empirifchen Urfprung def 
felben geleugnet und behauptet hatte, daß wir felbft die Gruͤnde 
alles Vergnuͤgens in die Segenflände legten. Da nach fels 
nem eigeneri Spftem dieſe Eigenfchaften die unabaͤnderlichen 


Bedingungen ſeyn moͤſſen, untere denen der Luſtſinn auf bes 


Rimmte Art afficiet werden kann, fo liefern die Gegenſtaͤnde 
ja auch einen reellen Beytrag zu den Modiſikationen des Des 
wußtſeyns, bie wir Vergnügen oder Mißvergnuͤgen nennen; 
und diefe letztern Haben alfo auch zum Theis ihren Grund in 
den Gegenſtaͤnden und iheen Beſchaffenheiten. 

In dem dritten Hauptſtuͤck wird endlich die transſeenden 
tale Dialektik vorgetragen, und von der Eigenheit des vernuͤnft 


tigen Ichs, ober von der Selbſtanſchauung der Vernunft in 


vbllendeten Idealen gehandelt. Die Vernunft giebt zu den 
Shläffen die Gruͤnde und Beringungen her, welche in Ges 
ſeden abgefaße jederzeit ale Regeln und Gelege anzuſehen 
find, veshalb le and) das Vermögen der Sefege und Regeln 
gehtinne wird, Kine Negel aber iſt eine folhe allgemein 
Borftitlung , welche alles dasjenige In fich beärcift, was iq 
ihrer Sphäre enthalten ift, alſo ein deal für das einzeind 
unter ihr ſtehende. Das Geſetz 3.9. alle Körper find ſchwer, 
iR, als eine Vorſtellung betrachtet, nichts anders, als eine 
Store von einem Totum Fürperlicher Schwerkraft, von wel 
heim jedem Körper ein Shell zukommt. Es iſi dag Figen« 


thuͤmliche dieſes Vermoͤgens, daß es yon Idealen zu Adealen 


fortgeht, fo lange bis es das hochſte vollendet Hat. Für die . 
tik © ber ya men vig —— bieten 
pn en Srundſatz aufſtellen: Regeln, Belege runde 
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fäge und Adeale find fehr gut an fi, und Ihre Guͤte firigt 
nach dem Grade ber in ihnen vorgeftellten und gebachten- Alı 
gemeinhrit. Mit der Anfhauung der "vollendeten Ideale 
muß der Theorie zu Folge auch das vollefie Magß von Su 
tereſſe verbunden feyn. Die Idee von der Gottheit if das 
vollendete Zdral- aller unfrer Eigenheiten in der vollſtaͤndig⸗ 
fen Harmonie, und tealifirt gedacht, und in ie wird ale 
Die vollſtaͤndigſte Anſchauung unfers Selb: möglich. Won 
dieſer Seite betrachtet, iſt es alfo Een Wunder, daß dieſes 
Intereſſe einen fo feſten Glauben, eine ſolche unerſchuͤtterliche 
Veberjeugung von der Erlſtenz eines ſolchen Weſens und ein 
fo allgemsin chätiges Beſtreben, für deſſen Eriftenz feſte 
Gruͤnde aufzuſuchen, in uns hervordringt. Das v 

aller Ideale der praktiſchen Wernunft iſt die. Idee von der 
vollfommenften Harmonie aller vollendeten Eigenheiten in 
einem praktiſchen Geſetz ausgedrädt und abgsfayt, von dem 
die paſſendſte Form ungreitig die Kantiſche iſt: ‚Handle nad 
allgemein gülddgen Marimen. Zuletzt flellt der Werk. woch 
Betrachtungen :über das sclifonmenfte Ideal ober über be 
Stüdfeligkeit an, und verſucht eine kritiſche Expefcheldung 


äber die ſireitigen Syiteme der Gluͤckſeligkeit, Die.pielg ne 


’ 


Jiche Bemerkungen über das Epikuriſche, Artitippifche, Gteb 
She und Pelsmifge Syſtem enthält. Recenſ. muß fie abe 


übergehen , unb bemerkt nur, dab ber Verf. ihm gegen dad 


Stoiſche Syſtem etwas ungerecht zu ſeyn fcheine, wenn er 
dem Ideale deflelben Widerſpruͤche beymißt. Denn 

find doch die meiſten Zuͤge des von ihm ſelbſi engworfenm 
Ideals der Gluͤckſeligkeit aus jenem entlihnt, und wenn 
den Befitz Höchfter Vollkommenheit für eine uͤberſchwengiche 
Vorausiebung der Stoa hält, fo trift dieſe SSchrsierigfelt 
nicht weniger fein eigenes Ideal, das gleichfalls fo. beſchaſ 
fen it, daß es fhrerlich je von Menſchen wird vealifirt we 
den konnen. Denn wenn wird wohl je der Menſch bag 
Sabene Ziel erreichen, welches ihm ber Verf. vorſteckt, daß e 
das Vergnügen im hoͤchſten Grade der Ertenfion and. 
senfion cenieht, und fein Genuß an keine Zeit, am Beim 
Steigen und Fallen in der Zeit mehr gebunden tft, ſondern 
ſein Geiſt fich feld genug und in fih unabhängig: vom Zus 
fall, die Duelle feiner Wonne wird? Der Verf. weiche biete 





bey noch darin von Kant ab, daß er die Exiſtenz Gottes ub 


feiner Vorſehung nicht deswegen poſtulirt, damit er 28 
Band zwiſchen dem hoͤchſten Gut und der Gluͤckſeligkoit Anl 
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ꝓfen fofles denn dieſes Band iſt nach dem Syſtem ſchon in 
dem Weſen unſrer Natur unaufloͤslich gefnäpft. In dem 
67. $. glaubt der Recenſ. eine Verwirrung der Begriffe zu 
finden , da bier «ben daffelbe dem Epikurifchen Syſtem vor» 
gewerfin wird, was Fur, vorher gegen das Ariſtippiſche er⸗ 
innert worden war und auch nur auf das unterfcheibende 
dieſes lehrer: Syſtems paßt. ap 








IX. Naturlehre und Narurgefchichte. 


Hiftoria et commentationes Academiae Electo- 
ralis (cientiarum et elegantiorum litterarum 
Theodoro-Palatinae Fol. VI. Phyficum, 

. cum figuris II. Mannhemii, typis acade- 
mieis, 4. 540 Seiten, 1790. Ä 


Den Anfang machen, wie gewoͤhnlich, die hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten dee Academie, unter denen wir vorzüglich Die Lobrede 
auf dr der Academie entriſſenen Churpfali. Aſtronomen 
Chriſtian Mayer, bemerken. Auch verlohr die Academie 
ihren Praͤſes, den Hrn. Bar. v. Hohenhauſen, deſſen Stelle 
aber nunmehr durch den Churpf. Miniſter, Freyherrn v. 
Dbernborf , ‘wieder erfegt worden if. — Die Abhandlun⸗ 
gen felbit find nun der Ordnng nad) folgende: 
1. Io. Iac. Hemmeri dij]. de eleÖiricitate flammae, 
Zuerſt Verſuche, diefe Electrichtät zu beweilen. Kleine 
Stuͤckchen von der Aſche, oder dem zu Kohle verbrannten 
Dachte, einer Wachskerze, welche nach und nach auf dag 
geſchmolzene Wachs herabfallen , auch etwas Bärlappfaamen, 
-&taub, oder andere leichte Körperchen, auf das flüffige 
Wachs gebracht, bewegen ſich fehr fchnel nach der Flamme 
zu, werden aber, wenn fie den untern Theil berfelben beye 
nahe erreicht, wieder von derfelben bis an den Rand Ber 
Kerze angeftoßen , von da fie mieder umkehren, und biefe 
Dfeillatlonen fo lange fortſetzen, bis fie fih entweder In dies 
Flamme fürzen, und mit ihr verfliegen, oder Irgendwo 
haͤngen ‚bleiben, oder auch am Rande der Kerze, mit bem 
Si fluͤſſigen 
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petuellement, par la fuite des temps far’ le prineipe op- 
poſẽ d’ humiditẽ er de froid, le ſarmonte peu-a peu, et 
zend par lä continuellement à rendre 12 terre plus feche 
st plus pierreufe aufli bien qu’a en augmenter la fomme. 
de chaleur. Da er aber von biefer Behauptung, über Die 
ſich doc noch viel mehreres hätte ſagen laflın, ſehr Fury 
aͤbbricht, fo ſetzen wir den groͤßten Werth dieſer Abhandlung 
blos in die ſehr volliändige Sammlung alter Schriftſieller, 
aus denen ſich der ehemalige Zuſtand verichiedener Laͤnder 
kennen lernen laͤßt. 

VI. De eileftricitate animali, ubi. in ſpontauean 
prascipue inquiritur, auf. I. I. Hemmer. — 

Zuuerſt hiſtoriſche Nachrichten, von allerley eleetriſchen 
Erſcheinungen an Menſchen, die man als eine Wirkung ber 
Ihnen eigenthämtlichen durch keine beſondere Vorbereitung her⸗ 
vorgebrachten ahierifchen Eleetricitaͤt anzuſehen gewohnt IR, 

her aud) das Leuchten der Haare, das electriſche Licht beym 
niehen verfchiedener KleidungeRücde u. d. 9. ı Bere Hem⸗ 
mer erzählt Hierauf eine fehr große Menge von Verſuchen 
welche er Über dieſe freywillige Electricitär, forwohl au feinem 
eigenen Körper, als an andern Perfonen angeftelle bät.::%: 
Bediente ſich dazu eines etwa 8 zolligen Conbenſaters, den 
er von iſolirten Perfonen ohngefaͤhr eine Halbe Minute lang 
Berühren ließ. Nach dem Aufheben, wurbe der Combenfa«: 
toe alsdann einem fehr empfindlichen Elretroreop ( das: denen’ 
tiſche würde nunmehr am beſten dazu dienen‘) genäßest,. da 
Ah denn gewoͤhnlich eine fehr merkliche Elertricktaͤt zeigci 
Deren Beſchaffenheit durch eine Siegellackſtange unterfuhs 
wurde, Er fand dieſe Electricitaͤt am verſchiedenen Indin⸗ 
duen, zu einerley Zeit, an einerlep Orte, bald flark, balb- 
ſchwach, bald -4 Bald —, auch an einer und derſelben Perfen; 
oft ſehr ſchnell abwechſelnd, nach Verhaͤltniß der mebe ade: 
mindern vorhergegangenen Ruhe oder Bewegung bes Körpeh 
Ber Temperatur deſſelben und anderer Umftaͤnde. Mach Bed. 
Mittags⸗ oder Abendmahlzeit fand ſich die Elertr. nicht Me 
ker als gewoͤhnlich. ner 
Dach anhaltender Kopfarbeit meiſtens Kart + Sem] 
‚verhinderte fie, warme Kleidung mit Ealter verwechſelt, due 
Berte 4 in —, oder verminderte weniaſtens + Das Me: 
ben gewiſſer Theile des Körpers 3. €. der Arme, der Deu, 
Des Magens, der Füße gab gewöhnlich ſtarkes +, das Mel 
Gen anderer verminderte das +. Samle Dewaguns kann 
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+ fuel in — umaͤnbern, zumal wenn fle den Körper er⸗ 
muͤdet hat. Im Winter iſt die animaliſche Electrieitaͤt ſtaͤr⸗ 
ker als im Sommer, oft fo ſtark, daß der Condenſator aus⸗ 
ſtrͤmte. Mittagsruhe bewirkte keine erhebliche Aenderung 
Auch durch leltende Subſlanzen, ſelbſt durch eine Rerte-uem. 
»02 Schuhen, wirkte dis Electrieitaͤt auf den Condenſator. 
Den Hauch fand Hr. H. nicht electriſch. Auch unbekleidet 
zeigte ich an feinem Körper die thieriſche Electricitaͤt, wel⸗ 
dyes zum Beweiſe dient, daß fie niche durch das zufällige. Rei⸗ 
ben der Kleidungsſtuͤckt hervorgebracht wird. Der Recenſ. 
Bar fich durch mehrere Verſuche son verichiedenen Refultaten 
des Hrn. Verf. felbft überzeugt, und zweifelt nicht, dab Re 
nicht auch von andren beftätkgt werden foflten. 
VI. Doörinae Henkianae de generatione. kominis 

di/quifitio, von Hru. Hemmer. i 

Mit after Sorgfalt: angeſlellte Verſuche Haben den Verf. 
belehren, daß Hrn. Henkens, Wöllig entdecktes Gebeimniß 
der Natur, ſowohl in Erzeugung des Menſchen, 
als in der willkuͤhrlichen Wabhl des Geſchlechts der 
Binder, eine ex .auri facra fame erjengte- Scarteke fey. 
wodurch ſich nur Leichtglaͤubige hintergehen kaſſen koͤunen. 

ViI. Memoires fur la gradation des formes dans- 
er parties des. Hogeicaux par Mr. Noel lofeph da 


Detrachtungen uͤber das Mannidhfaltige in der Formen 
der Pflanzentheile, ihren Entwicelungen und fuccefiven Les 
Kersängen in einander find jedem philofophifchen Botaniker 
wichtig. Hier find ſohr viete Proben zur Erlaͤuterung dee 
hieher gehörigen Geſetze ſelbſt bey den am. einfachften. orga⸗ 
niſirten Körpern, den Schwaͤmmen, deren. Erzeugung vor⸗ 
zzlich gegenwaͤrtiger Aufſatz beſtimmt iſt. Insbeſondere 
hendelt hier der Berf. von denen ſchwammaͤhnlichen Aus 
wählen, melche durch die Decompofition der fibrofen Theile 
vegetabllifcher Körper entſtehen, und ſucht das gemeine Vor⸗ 
urtheil zu tolderlogen, daß dergleichen Schwaͤmme ſelbſt 
Pflanijen ſeyn. 

IX. Ebenderſelbe, Sum les animalcules des infuflons 
fur ceux de diverfes eaux fraiches, avec des doutes fur 
Pipritubilit? des vegetaun. Ä , 

Die Shierchen im Brunnen» und Quellwaſſer find voͤl⸗ 
ig von denen im. Seewaffee unterſchieden. Praͤexiſtirten 


die Eperchen derfelben nicht ſchen von jeher In diefen Waͤſ⸗ 
en Ste. kin, 
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fern, fondern Fämen nur zufälliger Weiſe durch die Atme⸗ 
ſphaͤre hinein, fo ließe ſich, meynt der Verf., nicht einfchen, 
warum jedes Waſſer feine. eigene Infuſionsthierchen babe. 
Kämen fie durch die zur Infuſion gebrauchten Subſtanzen 
binein, ſo smüffe ihre Verſchiedenheit ih nad biefen Sub⸗ 
fanzen richten, welches gleichwohl auch nicht fo befunden 
werde. Der Verf. fchließe daher, daB die einem jeden Waſ⸗ 
fer eigene Thierchen mit demfelben in Anfehung ihres Ur⸗ 
fprungs gleiches Alter hätten, und endigt dieſen Aufſatz mie 
Betrachtungen über die Irritabilitaͤt, ſowohl diefer Thier⸗ 
chen, als auch über diejenige, welche man einigen Pflanyen 
zuzuſchreiben pflegt. 

X. Coup d’oeil [ur la chaine graduelle des lires 
nalurels var Mr. Collini. 

Der Verf. iſt niche fehr fir die fogenannte Stufeulei⸗ 
‚ tee der Naturproducte, und ſucht dieß insbefonbere durch 
Heufpiele aus dem Mineralreiche zu erläutern. Wenigſtens 
feyen unfere gegenwärtigen Kehneniffe noch viel zu einge 
(Hränft, um eine folhe Gradatlon in jenen Probucten feße 
fegen zu Fünun. . 

XI. Sur les inondations du Neker pres de Mar 
heim, avec preuves et eclairciffements, von eben demfelben. 

Die localen Urſachen der fo häufigen Ueberſchwemmun⸗ 
gen des Neckars um Mannheim find bier durch eine Ku 
pferiafel erläutert. Vorſchriften, ihnen abzubelfen ,. find die 
jentaen; welche ſonſt au) angewandt zu werden pflegen, und 
in Silberfchlaas Hpdrotechnik vorfommen. . 

XII. Relation d’un efet cauſé par le grand froid 
de. Fannee 1789, fur un criflal de roche, qui comtenci 
une goutte d’ean, von eben bemfelben. 

Diefer Cryſtall aus dem Chriſtinenſchacht in ber Winde 
barſchaft ven Schemnitz, wurde als eine Seltenheit in bem 
Churfuͤrſtl. Muſeo zu Mannheim aufbewahrt. Die Kälte 
im Winter 1789 verurfachte einen unmerklichen Riß in dem⸗ 
felben,, und der erwähnte Tropfen verlohr fi. Die Di 
fung worinn er war, barte das Anfehen einer beſondern 
Cryſlalliſation, woräber der Hr. Verf. mahrfcheinlihe Muth⸗ 
maßungen tenbringt. 

X!IT. Obſervations dw monuvement d’ofciliation ds 
‚Faiguille aimantee immediatement apres le paflage d’un 
orage, faites a lobferuatoire de Paris ls 3 Aoũt 1783 
par Mr. Walt, u 

Inner⸗ 
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; Sunshalb 15 Stunde Betrug bie Acnderang dee Nas 
del a Minutin, Start 2 Din. Ob die Electricktät ter 
Wolke, der Hr. Verf. biefe Wirkung zufchreibe, bejaht ober 
verneint geweſen, konnte er in Ermangelung dazu noͤthiger 
Vorrichtungen, nicht angeben: . | 

XIV, De variations acus magneticae, tempore auro- 
ras borealis (d. 22.08. 1788.) auf. I. 1. Hemmer. 

XV. Merkwärdige Erfcheinungen an einer vor» 
überziebenden Wolke, mit Anmerkungen, von eben 
Senfelben. | 

Bon einer ſehr rief Aber einen rauchenden Gcochfiein 
der Nympfenburger Porzellainfabrit wegziehenden Wolke, 
fenkten fi, auf den far horizontalgehenden Rauch, zivey 
verichiedene Lappen berab, deren einer, als er ſenkrecht über 
den Schornftein kam, ſich theilte, und den vorher waag⸗ 
zecht gehenden Rauch ſenkrecht zu fi) herbeyzuziehen ſchien. 
Kr. H. vergleicht dieſe Ericheinung mit den fogenannten 
Waſſerhoſen, und erläutert fie, durch die Gefeße des eleetri⸗ 
ſchen Anziehens und Zuruͤckſtoßens. 

XVI. Nachricht von einigen merkwürdigen Wet⸗ 
. tesfchlägen, von eben demfelben. 


XVII Botanifche Beobachtungen aber die Mufa 
mien/aria Rumph. von Se. Caſſ. Medicus. 


Seit mehrern Jahren fehle es zwar nicht an bläßenden 
Piſangen in den Treithäufern. Aber dennoch find Lie Der 
fchreißungen davon fehr unvollfländig, zumal wenn fie von 
Stämmen genommen werden, welche durch die Cultur über 
triebeh waren. . Der gegenwärtige wurde In dem Mannhei⸗ 
mer Treibhaufe mit moͤglichſter Sorgfalt eriogen, um die 
Beſchreibung befielben vor ſolchen Kinmürfen zu ſichern. 
ar M. fand weder an den weiblichen noch männlichen Bluͤ⸗ 
then, mehr als zwey Blumenblätter, nur fünf Staubfaͤ⸗ 
den, ein Pill, und an dem Fuße deſſelben eine Druͤſe, 
die Staubfäden in beyden Bluͤthen durchaus beftuch⸗ 
sungsunfäbig, die Frucht in drey halbmondfoͤrmige 
Hehlen abgetheilt, und in jeder Hoͤhle zwey Reihen Gaa⸗ 
men. Hieraus iſt klar, daß dieſer Piſang von andern, bie 

men beſchrieben hat, ſich ſehr merklich unterſcheide. 
XxVIII. Von zwey neuen Pflanzengeſchlechtern, 
deren Hauptcharaktere in Dem Wurzelbaue liegen, 
von eben demſelben. 
$fs XIX. 
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nes von ben Elementen ber Körper vor. Die reine, fung 
feäuliche Erde ſey der Urſtoff allee Zufemmenfegungen, um) 
aus ihrer Vereinigung, mie Delen, Schwefel, ‚ante 
ftänden die zufammengefegten Erben, art dem brennbaren 
Weſen, und einer merkurialiſchen (), oder arſenikaliſchen (1) 
Subſtanz mache fie den Hauptbeſtandtheil der Metalle. u. ſ. w. 
Aus der. Luft erhalte man diefe jungfräuliche Erbe, wenn 
man reines Regenwaſſer überziche, und das Iurückgeblichen 
zu Afche brenne und durch Auslaugen von Salien befreye! ! 
Doch wir brechen Hier ab. Proben genug, um den Hru. 
Verf. auf das Feder er in den folgenden Theilen nach zu fa» 
gen bat, aufmerkiamer zu machen, Duch allenſal⸗ 
durch einen Kenner revidiren zu laſſen. | 
: Bw. 


Magazin über bie Naturgeſchichte bes Menſchen. 
He: ausgegeben von E. Große, gräfl. Steliberg- 
Stoflbergifchen Hofrathe. Dritten Bandes er⸗ 
fies Stück, mit zwey Kupfertofeln. 8. Zitten 
und $eipzig, bey Schoͤps, 1790. - - . 


In dieſem Stuͤcke find folgende Aufſaͤtze enthalten: 1. Et 
was über die Sprache von J. Beattie; 2. Eine Anmerkung 
zum Verfuch über den Urfprung unferer: Ideen, vom Hrn, 
Doct. Muͤller. 3. Hrn. H. Soͤmmering über Me in Leib 
nitz Protogaes abgebildeten foßilen Thierknochen. 4. Tin 
fluß der Beſtimmung der Zoolithen anf die Geſchichte ber 
Menſchheit. 5. Briefe Aber die Menſchenracen (Beſchlnß) 
6. Hr. Hofrach Metzger Über bie Kreuzung der Schnerdern. 
Mecenflonen. | . 

Unter diefen Auffägen bat uns der vom Gen. Heft. 
Sömmering am meiften Intereffirt. Denn das IR der 
rechte Mann dazu, der durch anatomifche Focta Wieles 
tinen kann, was auch von einem Ceibnitz für Wah 
ansgegeben if. Die Sache berrift die in der as er 
abgebiideren foßilen Thierfnochen aus der Scharzfelder Höhle 
auf dem Harze, die fich chedem im koͤniglichen Kabinet zu 
Hannover, jest im Muſaͤum zu Göttingen befinden, ‚und 
die der Hr. H. nochmals genau abzeichnen Jafien. 

Aus 
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Aus richtigen anatomiſchen Vergleichungen beweiſet er, 
daß die Vorſpruͤnge en dem erſten Stuͤck eines Thierſchaͤ⸗ 
deis Tab, XL 8. 1. das Vor- und Ruͤckwaͤrtsſchiebden des Uns 
terkirfers beym Katzengeſchlecht unmoͤglich machen, und 
bey einer genauen Vergleihung mit einem vollftändigen Ada 
wentopfe in feiner Sammlung, fand er, dag dieß Bruch⸗ 
ſtuͤck offenbar einein Löwen, aber eben nicht von beſonderer 
Groͤße, zugehört babe. | | 

Die ze Figur in L. Protogaea Tab. XI. fiellt den größe 
een Theil des Zmifchentieferbeines von vorn: ber vor, und 
gehbrr einem Wären, von bee Art, die Eſper abgebildee 
bat. Die Bäder der 6 Schneidezähne, und die ausgebrockee 
rien Fächer der Eckzaͤhne, u. f. w. find nicht zu vertennen. 
ai Die zte Figur ein Pruchſtuͤck des Unterkiefers deſſelben 

ers. 
b Die ate Figur das Bruchſtuͤck eines Elephantenzahns, 
aber nicht, wie hier vorgegeben wird, eines Seethiers. 

Die unt:re Bigur das, bey Quedlinburg ausgegeabene 
Thiericeler. Hr. ©. haͤlt die ganze Figur für erdichtet, weil 
es ſchwerlich .ein Thier. giebt, wo ein fo kleines Köpfchen au 
einen fo enorm dicken Halswirbel paßt. . 

Erdichtet IR fie wohl nicht; aber in den Zeiten nach 
den einzelnen Städten des Skelets ſchlecht gemacht. Der Hr. 
H. fraͤgt: ob denn nichts mehr davon vorbanden iß 7 
Sa! wie er aus Goͤtzens kleiner Schrift: uͤber das vermeynte 
bey Anedlinsurg gefundene Einhorn, 8. 1786 hätte erſehen 
koͤnnen, welche ihm niche feheint bekannt geworden zu ſeyn. 

Die Vermuthung, dab vielleicht Buch Menſchenhaͤnde 
die vielen Baͤrenknochen in dergleichen Kohlen gefommen find, 
bar große Wahrfcheinlichkeie, weil fie theils gewoͤhnlich nicht 
welt vom Eingange, theils nach der Verficherung eines Aus, 
genzeusen, die Bärenköpfe in Gailenreuth in einer gewiſ⸗ 
fen Ordnung gereihet, augetroffen werden. Wielleicht haben 
die alten Deurichen im den Harzwaͤldern, wo es ehedem haͤu⸗ 
fig Bären gegeben hat, die Serippe der erlegen Bären iu 
befondere Höhlen gemorfen, und als Sieges, eichen aufbe⸗ 
wahre. — Aber wie die Koͤwenkoͤpfe? Wie die drey 
Abinoserosgerippe in den Kallbergen bey Quedlinburg ? 

Kecenſent wuͤnſcht ſehr, mehr begleichen intereffante 
—— Hen. H. ©. zu leſen, and viele werden es mit 

nie. - 
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Der ausländifchen Schmetterlinge V. Hit. Tas, 
XVII — XX. Bogen K. und?. Erlangen, 4. 
im Verlage Walthers, 1790. 


In dieſem Hefte find fleben auslaͤndiſche Togfchtmerterfinge, 
und * ans ber Ordnung der Trojaner, abgebildet, und 
5. befchrieben. 

1. Der Remis, Tab. XVIL das Weibchen. Bey 
Cramer Tab. 135. 136 eine Varietaͤt. Kinne” hat ihn 
aur im Muſ. Lud. Ulr, p. ı95 beſchrieben. Er komme in 
der Größe dem Panthous am nädıften, in der Schönheit der 
Farben aber der Helena. Da die Natur bey biefen und aͤhn⸗ 
lichen Gattungen ſo unmerkliche Nuͤancen gemacht hat; fo 
moͤchten unter denfelben wohl verſchiedene Varietäsen als 
eigene Gattungen aufgeflellt werben, zumal da ‚die Lokal⸗ 
umftände es hindern, die Sache sur Gewißheit zu bringen. 

Dieſer kommt aus Amboina, woher de meiſten In 
dianer nach Europa gebratht werden. 
. 2, Der Hippolytus, Tech. XVII. Fig. a6 Man⸗ 
sben. ı. Aush diefer hat die Entomologen in Verlegenheit 
geſetzt; daher iſt dag Mänuchen, bald vom Renmus, bald vom 
Ranthous, für biefen aufgegeben worden, Er hat das Bes 
ſondere, daß der aroßte Theil des linken Unterfluͤgels, wie 
bey unferm Crataegi, ganz weiß und ſchwarzadrigt If. 
Sein Vaterland die MIokuccifchen Sinfeln. 

3. Der Amphimedon, Tab. XVIIL Fig. 2. Abe 
mal dem Pantbous fehr aͤhnlich, mr in den Verzlerungen 
zeigen fid) einige Verſchledenheiten. Dieß dag Weibchen. 
Er har an der linken Bruf vier blutrothe Flecken. Ans 
Amboina. | . 

4. Der Polymneftor, das Männchen, Tab. XTE 
Gig. ı. Die Unterflägel bey weitem grcher, als bie obern; 
diefe aber gefichelt, weshalb ihn einige zu den Mchiven has 
sen rechnen wollen. Er bleibt aher unter den Trojanern, 
da er alle übrige Kennzeichen derſelben, befonrers die Blut⸗ 
fleten an der Bruſt, und auf der Gryndflaͤche der Fluͤgel 
Hat. — Von der Kuͤſte von Koromandel. 

5. Der Belus, das Männchen, Tab. XIX. File. s, 
Im Test S. 79. unrichtig Tab. XX Fiq. 4. Ganz eigene 
Zeichnungen. Die Vorderflägel dunkelbraun, mit Ihe a. 
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lichgelben Triangelflechen auf dem Unterfluͤgel; die Hinter 
fluͤgel hingegen prangen mit den ſchoͤnſten Goldgruͤn. 


Auf Tab. XX. Fig. 1. 2. der Peranthus, Maͤnnchen 
und Weibchen, und Fig. 3. der Memnonz aber nach nicht 
beſchrieben. J Sm 


Beptraͤge zur natürlichen und öfonomifchen Kenne 
niß des Königreichs beeder Sicilien, von Carl 
Uoßes v. Salis v. Marfchlins. Erftes Bands 
den, 198 Seit. Zweytes Baͤndchen, 239 © 
Zuͤrich, 1790. 8. mit fünf Charten. 


4. Wefchreibung einer Xeife um Sicilien in (zehn) 
Buisfen. Der Verf. begleitese im Jahre 1788 feinen 
Oheim, den General von Salis, unter Umftänden, die wie 
or ſelbſt bemerkt, zu neuen und vollländigen Beobachtungen 
nicht die günfligften waren. Dennoch enthält die Erzählung 
mauche ihtereflorite,, befonders auch mineralogifche Nachrich⸗ 
ten, deren Auszeihnung wir Anderen überlaffen. IT. Abs 
handlung über die erlofhenen Vulcane im Pal dt 
Toro in Sicilien vom Commenthur von Dolomiten. 
Ste if in Roziers Journal franzöfifch zu leſen. III. Bes 
ſchreibung des im Julius 1787 erfolgten Ausbruchs 
Des Nena durch den Kitter Johann Sioeni, deffen Ge⸗ 
ſchichte des Aetna der Hr. von Salis auch zu liefern, und 
dabey alle ſeine über Die Vulcane felbft angeftellten' Beobach⸗ 
tungen bey;ubringen verfpriht. — Mir der Außen Be⸗ 
ſchreibung der Lavaarten, ꝛc. duͤrfte Deancher nicht ganz zus 
. $rieden feyn. — Der Anssug aus einem Briefe von 
Palermo enthaͤlt einiges über Kornmagazine und üter die 
ubereitung der fogenannten Aloefaſern, — Den größten 
beit des zweyten Baͤndchens erfüllt Die Befchreibung des 
im Jabr 1783 erfolgten Erdbebens in Kalabrien, aus 
. gedruckten, ungedruckten und eignen Deyträgm. Sodann 
folgt der Anfang einer mit Aumerkungen ocrfehenen Weber: 
jeßung vom Hrn. Abbate Sortis Befchreibung einer 
Reife nach den “Infeln Ponza, Vertoriene, St: Stef- 
fano, ıc. die im Original noch ungedrudt iſt. Verſchie⸗ 
denes fimms nicht wit bein Aberein, was vagmilton 10b 
Fa On 
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Dolomien (derem Angaben unter dem Tert Gepgefägt find) 
über diefe Inſeln mitgetheilt Haben. — Sortis Manier ij 
lefenden Mineralogen befannt. ‚Deffen Vorliebe, nach Art 
feiner Landsleute, möglich vieles für unlfanifche Wirkung. zu 
" Halten, äußert ſich auch bier in vole Maaße. Da Hr. vos 
Salis ſich ebenfalls auf diefe Seite ſtark neigt, in Deurfch 
land aber feir Eurzem die Sache aus andern Geſichtspunkten 
angefehen wird, fo ſteht zu wuͤnſchen, daß bey ber. Fortſe⸗ 
Bung dieſer Beytraͤge, auf alle darüber verhandelten Ace, 
forgfältigere Rüdfiht genommen werden möge. 


Tı. 


Caroli 4 Linne Syftema Naturae per regna tria 
Naturae, fecundum claffes, ordines, genera, 
fpecies, cum charadteribus, differentis, ſy- 

. nonymis, locis. Toms I. Pars V. editio 13. 
aucta, reformata, cura Je. Frid. Gmeſis. LE 
pliae, 1790. . Impenfis Beer. (von ©, 222% 
bis 3020,.) | 


Yu dieſem, muͤhſam ausgeardeitsten Werke, beſſen wler eb 
Al Theile bereits in u. B. angezeigt find, lad enthalten: 


ı. Die Lepidoptera, von &. 2225 — 4614. 
viele neue Gattungen, Arten und Schriftſteller Gier einge 
(halter find, mögen Kenner. felbft nachichen. Wenn wie 
nicht eine Zahl uͤberſehen Haben; fo find der Tagfchrmeriger 
linge allein 876 Arten. . | 


2. Die Neuroptera von ©. 2619 — 8645. 
3. Die Hymenoptera von ©. 2649 — 296g, 
4. Die Diptera von ©. 2809 = 3905." | 
Die Mufca fehe bereichert. 
5. Die Aptera von ©. 2906 — 3029, 
Von Monoculus allein 66 Arten: 


Ar. 


- X. Bota⸗ 
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X. Botanik, Gartenfunft und 
| Forſtwiſſenſchaft. 


Baierſche Flora, vom D. Franz von Paula Schrank, 
geiftl. Kath) und Prof. zu Ingolſtadt. Zweyter 
Band. Münden, bey Strobel, 1789. 670 ©, 
(mit Nachtrag) und 34 S. Regiſter, in $. 


Da Rec. hoft, daß die Lefer der allgemeinen deutſchen Biblias 
thet ſchon bey der Anzeige des erſten Theils diefer Flora mie 
"dem Plane des Verf. und mit feiner Weiſe, die Geſchlechter 
und Gattungen der Pflanzen einzutheilen und zu beſtimmen, 
hinlaͤnglich dekannt gemacht find: ſo ſchraͤnkt ex. fich hier nue 
auf einige Bemerkungen ein. Diefer Theit fängt mit der 
“zwölften Claſſe, auch nah) Ken. v. P. Schrank, der Claſſe 
der zwanzigmaͤnnigen Pflanzen an, und fehließt mir den ver» 
Berginehigen; fo daß die baierſche Flora, mit Inbegriff des 
Nachtrags zum erfien und zweyten ande, jeßt faſt soo Ge⸗ 
fehlechter und 1854 Sattungen oder Arten enthaͤlt. Ob alle 
mit Recht? — dies zu entfiheiden müßte man wohl den Be⸗ 
wohnern Baierns überlaffen. Nec. zweifelt wenigſtens, daß, 
zum Beyſpiel, After chinenſis, Helianthus annuus, Calen- 
dula ofhcinalis ete. ete. eigentlich in ihr Gebiet geboren. 
* Auch Amygdalus nana iſt darin aufgenommen. „Weil einſt 
ein Schiistnecht einen grünenden Zweig derfelken von einem 
Salzzuze mie nad) Ingolſtadt brachte, und diefe Art Leute 
fih vom Zuge nie weit entfernen dürfen, auch ein folder Zug 
nur Mangfam meiter koͤmmt: fo, fehließt der Verf., fo muß 
der Strauch am Donanufer, und faum über 6 Stunden yon 
Ingolſtadt entfernt wachlen.“ Sollte dies aber nicht zu raſch 
geſchloſſen ſeyn? — beſonders da diefer Zweig noch durch 
Umwege in feine Hände kam, und er den Sgaiſſer nicht ſelbſt 
fprad. Indeſſen fey dies kein Vorwurf. Beſſer iſt es im⸗ 
mer, daß in einer Landflora Pflanzen aufgenommen und bes 
ſchrieben werden, die noch nicht ganz einbeimifch in dent 
. Lande find, als wenn foldhe darin ausgeluffen würden, die 
zwar auslaͤndiſch, aber doch häufig darin erzogen und ange 
banet werden, wie 3. B. verfchiedene Obftarten, Fabriken 
D. Bib1,C1.2. 11,88. &g Küchen 
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gewoͤhnlicher tft, wenigſtens in den hieſigen | 
nennung Map» ober Rühfaat, und zwar nach ; Tı nme 
faat, entmeder Soinmer:' oder Winter: (Rap) Saar. | 

wohl bemerkt zu werden verdient, Daß dann, wenn es i, de⸗ 
fonders im Frühjahr, für die Bienen eine ſchr re gr 
fe. Die Abarten von Braifica oleracea find nit .: 
nug bezeichnet, ob fie es gleich, als fo fürereffliche Kuenn⸗ 
Futterkraͤuter, die jept faſt allenthalben in Mengtz anı 
werden, verdiene hätten. Die Abart Braflica’oler: gı 
gylodes nenner der Verf. Kohleäbe;. im Preupil 1 | 
fie Kohlrabi, oder aud; Oberkohlrabi; fein Erf avi e 
Braflica oleracea Napobraflica , {ft unfere gewoͤl X 
ruͤbe, oder Unterkohlrabi. Won ihr wird als et ve 
res angemerkt, daß in der Oberpfalz und immörblı ne 
ben die Wurzel auch von Menſchen gegeffen werde. 1 
Herzogthuͤmern Magteburg, KHalberftadt, Braun a 
in den anzrängenden Ländern gehörte fie ſchon I. a 
gewoͤhnlichſten Winternahrungsmitteln. Aus deu « 
Braſſica oleracea capitata viridis, alba und rubra b 
Sauerkraut gemacht, defien Zubereitung England e 

von einem Drutfchen lernen mußte, und davon es N) 
reifen den herrlichſten Nugen bat, Es iſt ar I? 
ges Mittel gegen die Nindvichfenche empfohlen, x 

vum Lens) foien, nad "Haller, wegen ber ı 

‚ fie enthalten, den Pferden tödtlich fern. Su ı 

den werden fle doch aber unter die Öerfte auegeımer 
gewöhnlichen Pferdefutter ausgedroſchen. Viellei : 
auch hier virles auf den Bcden an, worin fie wı nz 

auf die Zeit, wenn, und auf die Menge, in 

tert werden. Das Reſaltat der Bert: rung 
Schädlichkeit des Eibenbaums (Taxus baccara ; fr: 

man folde Übertrichen hate, und daß er wohl unter g 

noch nicht binlänglicd bekannten Umſtaͤnden fd 

koͤnne.“ Dem legtern ſtimmt Rec, vollig bey, ı er 
einft fahe, wie Kühe und Schaafe, bie davon ı v 

ten, plöglich umflelen und flarben. Anmerfun ı x 

bey den verborgenebigen Pflanzen häufiger ar» iegeno 

wo angebracht; und da felbige von feiner ausgekreiteren 
leſenheit und von einer diter bedachtſam angeitellten 

hung zeugen, und ſehr lehrreich find, fo wird ihm jeoer 
folches Dant wiſſen. Der Nachtrag zu diefer Flora iſ 

ein Beweis, daß auch dem im Aufſuchen der Pflanzen ı 
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ſten Kennerauge, manche eine lange Zeit verborgen bleiben 
koͤnnen, wenn fie gleich nicht zu den ſeltenſten gehören. 
. J ed. 


Forſtwirthſchaftstabellen, worin das Stammholz vom 
geringſten bis zum ſtaͤrkſten Stamme berechnet 
iſt u. ſ. w. Entworfen vom Churpfaͤlz. Hofkam⸗ 

merrenovatorn Hrn. Diezer, zum Druck befördert 

.von Churpfaͤlziſchen Hoffammerrathe und Forſt- 

Commiſſario Hrn. Kling. Erſter Theil. 1790. 

Hol. 76 Seiten Tabellen und 2 S. Vorrede. 


iefe Tabellen mögen Mühe und Arseit genug gekoſtet Has 

. ‚ und die Churpfaͤlziſchen Forficollegia koͤnnen fich auch 
dadurch manche Frleichterung bey Reviſion der Rechnungen 
verſchaffen. Die Berechnung ift von runden und ins Qua⸗ 
drat Beichlagenen Stämmen, foirohl was fie an eublfchern In⸗ 
halt als auch an Kiafter geipaltenes Holz enthalten, angefer⸗ 
tiget. Die Beflimmung des Werthrs verihiedener Holjitäm: 
me, nad ihrem cubiſchen Inhalt, follte eigentlich bey Anfer⸗ 
gung aller Holztaxen zum Grunde gelegt werden. Der 
Warth bes Holzes iſt in diefen Tabellen für einen Cubikfuß von 
4 Kreuzer bis zu 12 Kreuzer nach Rheinifhem Seide gerech 
net beſtimmt. Cine Reduktionstabelle des Mheinifchen Gel⸗ 
des auf Sächlifches kann auch in Anfehung des Werthes diefe 
- Zabellen fire andere Provinzen brauchbar machen. Nur wer⸗ 
den die hierin angenommenen Säge von 4 bis 12 Kreujer 
in jedem Sande Abänderungen leiden, denn nach ben Chur» 
möärtifchen Holztaxen würde der Eubikfuß von einem Siuͤck 
art eichnen Bauholz von so Zofl ſtark auf den Stamm und 
"46 Buß lang, welches nach den Tabellen 91 Cubikfuß 6 Zeil 
Inhalt Hat, nur 72 Pf., alfo weniger als 4 Kreuzer, welches 
102 Pf. find, Eoften, und bey dem eichenhotie würde der Cu⸗ 
Bitfuß wenigſtens auf 4 aute Srofchen oder 18 Kreuzer ge 
rechnet werden muͤſſen, der hoͤchſte Satz in diefen Tabellen ift 
aber nur ı2 Kreuzer für den Cubikfuß. Worauf der V. ſei⸗ 
nen Sag bey Berechnung der Scheitholzklaftern, welche jeder 
Stamm enthält, gründet, läffee ſich nicht eigentlich beſtimmen. 
Nach feiner Angabe hält die Klafter Scheicholz ohne 3wi⸗ 
ſchenraͤnme 143 Eubitfuß, Einen Stamm von 91 Cud’kinß 

| 693 . ‚ rechnet 
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rechnet er auf eine ſolche Klafter. Hieraus erglebt ſich, bdaß 
der Verf. beynahe 3 für die Zwiſchenraͤume rechnet. Sehr 
richtige hierüber angeftellte Beritiche beweiſen aber, daß dieſes 
zuviel fey. Vielleicht wird der zweyte Theil bieräber nähere 
Auskunft geben. | 


Wilhelm Heinrich Käplers vermehrt» und verbeſſer⸗ 
ter Forftcatechismus für junge Anfänger im Forfte 

- wefen. Zwote vermehrte Auflage. Eiſenach, 1789 
Wittekindt. 12 Bogen. 8. 


Eines von den mittelmäßtgen Forſtbuͤchern der Altern Peris⸗ 
de; -denn wir glauben, daß fich mit des Hrn. v. 

. Sorfibandbuche eine neue Periode angefangen bat. Vers 
muthlidy hat der Verf. in der Vorrede unfere im. 
Sinne, und zielet wie ein birfchgerechter Jäger auf ben Res 
eenfenten der erften Ausgabe. Soviel wie wir einſehen, hatte 
jener ganz recht; denn weder harte noch weiche. Holzarten 
giebt es wirklich nicht, obgleich Beamer ſich eben dieſer Zul 
ſchenklaſſe bediente hatte; Hr. K. zähle zu diefer Gattung. bie 
Birke, die Erle, die Slme (Ulme), den wilden Kiciebbaum 
(Pr, cerafus), die fämunttich, unter das harte Salz gehören. 


Lehrbuch für die pfalzbaierifchen Foͤrſter — Dritten 
. Theil — Die Holzzucht, Forfipflege und Forſt 
nutzung — Auf Furfürftiichen Befehl abgefaßt 
von G. A. Daͤzel. Münden, Strobl, 1.790. 8 
380 ©. ohne Inhaltverzeichnis beyder Bände, 


Den zweyten Band dieſes Werkes, welcher eigentlich mis 
diefem ein Ganzes ausmacht, indem der erſte die Ferfigeomer 
trie enthäle und auch einen andern Verfaſſer hat, Haben wie 
in dem 89.8. S. 480 angezeigt. Hier iſt der Anfang mit 
dem 657.5. und bie Holzzucht als ITI. Abſchnitt wird zuerk 
vorgetragen. Da diefes Werk eine Stelle neben dem bekann⸗ 
ten Forſthandbuche des Hrn. v. Burgsdorf verbicner, und 
beyde neben einander wohl ſtehen koͤnnen, fo wolen wir uns 
ſere Leſer mit dem Inhalte deſſelbenbek anne machen, a 

O8 
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Holzzucht. Beſtimmung der Holzzucht. Beſchaffenheit 
des Bodens; Lage deſſelben; Groͤße und Beſtand des Forſtes; 
—* und. langſames Wachsthum; hoͤchſtmoͤglich ter Abſatz; 
orſtrechte und Servituten. Ausuͤbung der Holzzucht. 
Fortpflanzuag; Fortpflanzung durch Saamen; natürliche 
Beſaamnng; kuͤnſtliche Beſaamung; das Allgemeine den 
kuͤnſtlichen Beſaamung; Einſammlung der Früchte; Ausma⸗ 
chung der Saamen; Aufbewahrung der Saamen; das Be⸗ 
ſondere der kuͤnſtlichen Beſaamung; Waldſaat; Räumung 
des zu beſaamenden Platzes; dag Ausrotten der Otoͤcke und 
Sträucher; das Abedenen, Abrafen und. Umreiſſen des Bo⸗ 
dens; das Austrocknen moraftiger. fumpfiger Plaͤtze; Auss 
fast; Kampfaat ; Auspflanzung des Stammholzes — des 
Schlag⸗, des Kappholses. — der. Heckenzaͤune. Fortpflan⸗ 
zung durch Ausſchlag; Alter. des Ochlagholzes; Zeit. des Hie⸗ 
Bes; Art des. Hiebes; Fortpflenzung. durch. Steckreiſer — 
durch Ableger — Wartung; Hegung; Bertilgung des line 
Prauts und Ungeziefers ; das Ausſchneiteln; Das Aueldutern, 
IV. Sorfipflege Unterſuchung des. Forſtzuſtandes. 
Sorüvermeflung ; Taxierung — Beſchreibung — Forſt⸗ 
ſchuͤtzung; Forſtſicherung, Allgeneine Regeln zur Cine 
theilung eitzes Forſtes in Schlaͤge; beſondere Regeln; Ein⸗ 
theilung der Nadelgehoͤtze — der Laubhẽ lzer. — der, gemiſch⸗ 
ten Hoͤzer — V. Forſtnutzung. SHoljfällung;. Zeit - 
Ordnung — Art; Faͤllung des. Holzes durchs Abhauen; 
durchs Abſaͤgen; durche- Ausgraben. Golzbereitung. Des. 
Brenn · Klafter⸗Siocken. und. Bündeihoßes., Kunſtbrenn⸗ 
bolz; Verkohlen; Aichebrennen; Theerſchwelen. Werk⸗ 
bolzbeveitung. Des Eleinen.— des großen — Nutzholz — 
Blockholz; Bauholz. Forſtnebenbenutzungen. Borken» 
reiſſen; zreiſſen; Kienrußbrennen; Oelpreſſen; Maſtung; 
Auffindung der Stein, und Torfbruͤche, der Thon: und Lei⸗ 
mengruben. Forſthandlung; Aufbewabrung der Holzwaa⸗ 
ten; Verſendung der. Holzwaasen, zu Lande -- in Waſſer. 
Berechnung der Ausgahen und Einnahmen. Forſikalender. 


et. 
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6 Kurze Nachrichten 
XI. Haushaltungswifienfhaft. 


1) Auf Erfahrung gegruͤndetes praktiſches Haushal⸗ 
tungsbuch, iauch in Ruͤckſicht auf Naturlehre. 
Nuͤtzlich für den Bürger und den Landmonn. "Ei 
ſter Band. Leipzig, bey Sommer, 1791. 181 
Seiten in 8. 


2) Kurzer und grändficher Unterricht zur beflen und 
vorcheilhafteften Behandlung und Benutzung ber 
Pferde, des Rind» Schwein» Schaaf⸗ und Feher⸗ 
viehes, der Barnzucht und der Fiſcherey, in fieben 
verfchiedenen Abhandlungen für Landwirihe, von 
G. Gaſchitz. Leipzig, bey Sommer, 1790 304 

- Seiten in $. 


3) Der Hausvater als fein eigener Vieharzt; oder 
wie ein jeber Landwirth fein Rind» Pferd: Sch 

- Schwein - und Federvieh felbft und ohne Buchen 
anderer von den gewoͤhnlichſten Krankheiten heilen 
fönne; nebfl einem zuverläßigen Heilmittel wider 
Die Raude der Schaafe; wie auch den noͤthſgen 
Präfervarivmitteln wider die Viehſeuchen und 
Wartung des Viehes bey und nad) der Seuche, 
den Sanbleuten zum Beſten herausgegeben von D. 
F. Claß. Neue Auflage. Mit. einem “u 

| Leipzig, bey Hertel, 1790. ind, 


Wir nehmen diefe drey Schriften zuſammen, 6a " aus 
einerley Quelle, vole es ihr Inhalt beweiſt, abſtammen. 


Bey der erften Schrift iſt weder auf be dem Titelblatt noch 
fonft wo ein Namen anzutreffen. Die Verfaſſer, fo beißt 
es bios unterm Vorberichte. Wer find aber die Verfaſſer? 
Ohne Angabe eines aͤcen Namens und Wohnortres zus 
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man intaize glauben, bie bekannten Eompilatoren Dädhaine, 
RKabrun und Eonforten feyen die Verfaffer ! 
Indeſſen ift auch weder Neues noch Beſonderes In dies 
ſem Werke fuͤr die Orkonomen und Haushaͤlter iu finden: «6 
ift aber auch. Feine Kunſt mehr, oͤkonomiſche Boͤcher zu 
ediren, wenn man nur mit veränderten Worten anderer _ 
und felöft feine eigenen ſchon oft etirten Sachen, wie es num 
bey namenlofen Scriften die [hädliche Mode wird, umzu⸗ 
arbeiten weiß. | on 
Auch der Verfaſſer ihre Naturwiſſenſchaft iſt niche 
welt her: fonit würden fie ung nicht fo viele unbekannte Na⸗ 
men obne Linne iſche Benennung aufitellen, manchmal auch 
fol) angeben. Wir wollen einige Beyſpiele aufftellen. 
y der Färberröthe zum. Fürtern wird ©, ı andern 
au viel nachgebetet; daher übergeben wir dieſes ganz. 
Was ift aber S. 4 ligufticum, welches dem Fleiſch und 
der Mitch der Kühe widrigen Geſchmack zuzichen fol? Ligu- 
ftraom und Levifticum giebt es wohl. Eben fo unbotaniſch 
iſt G. 101 fein Labathum acutum, ſtatt Laparhum, eigentlich 
Rumex acutus Lin. zur Faͤrberey: jetocd) wofuͤt jegt noch 
ſol ·e bekannte Saͤchelchen! S. 15 Gluͤmer; dies ift ganz 
ein Proviniialname, eben fo die Engerlinge; ſaber in wel⸗ 
cher Provinz nennt ſie danu der Bauer Gluͤmer? Da der 
WR. feinen Wohnort und Namen verſchwieg, fo muß man ra⸗ 
then! gut, daß man weiß, es fen die Kurve der Maykaͤfer. 
.&, ı7f. find Gelkaͤfer, Kornfliegen, Rodenfliegen, 
Rokenfeinde und Berfienfeinde, gar nicht linne iſch bes 
nenne, was finds alfo für deutſche Thiere? Vermuthlich hat 
Ser Abfchreiber dies aus einem Buche genommen, wo Keine 
Rinnieifche Namen dabey ſtunden: denn es folgt fſetzt auf 
eimnat manches linne iſch benennet: z. B. Mufca velox — 
niralis, u. f. m. aber da fehlen hinwieder die deutſchen Bes 
nennungen. Der Verf. ober die Verf. maͤſſen alſo hier blos 
lateiniſche Beſchreibungen vor fich gehabt haben. Ohe iam 
ſatis et! Ja mit Beweifen, daß die Verf. nicht Naturleh⸗ 
ze ‚-befonders wenig Botanik verfiehen, ift es nicht genug. 
Alfo mat noch einige Probchen, was fie im Oekonomiſchen 
vortragen. 
Bon der Schaafbordenfürtterung, S. 21 brinet uns 
‚ein Verf. fogar ſchon hundertmat nachEompilitte Unwahr⸗ 
" Selten vor: Daß nämlich in England durch eine Parla⸗ 
mentoakte Me Schanfweide aufgehoben fcy ! “ 
| ©39 5 Das 
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Gründfiche und praktifche Abhanblung von ber Maly 
. Braun» und Gährungefunft, Entwerfen von 
Gottfr. Rupprecht, Sandrichter im Amte Frauen 
ſtein, und ber Churfuͤrſtl. Saͤchſ. öfonom, Societaͤt 
zu Leipzig Ehrenmitgliede. Mic Kupfern. Frey⸗ 
berg und. Annaberg, in der Craziſchen Buchhand⸗ 
lung,.1791. 10 "Bogen. $. 


So wie das ganje Geſchaͤfte der Bierbrauerey in der Berei⸗ 
rung des’ Malzes, dem Brauen und Gahren beſteht, fo hat 
der V. auch dieſer Gegenſtand in drey Abſchnitten abgehan⸗ 
delt. Sm erſten Kapitel des erſten Abſchnittes iſt das 
Maͤlzen überhaupt, im zweyten aber find die verſchiedenen 
&etraidsarten, Walzen, Gerfte und Hafer, mit den Eigene 
[haften eines guten Diälzers deſchriceben. Im. Dritten Kap. 
iſt von der zum Maͤtzen tasiglichen Gerſte gebandelr, und bie 
gute Gerſte von einer mistelumäßig guten und fehlechten Gerſte 
durch deutliche richtige Kennzeichen zu unter'chreiden, und wag 
der Mälzer zur Beurtheilung der einzukaufenden Gerſte zu 
beobachten bat, vorgetragen worden. Das vierte Kap. lehet 
die gehoͤrige Beſchaffenheit des Diatjhaufs, der Malztenne, 
der Quellbottige, des Schweltbodens (der eigentlich fo noch» 
wendig nichisift, ale er hier angegeben worden iſt), der Malzs 
darre und bes Darrholzes. Sim fünften Kap. macht das 
- Mälsen ihsbefondere den Gegenſtand aus, worin dag Einwei⸗ 
chen der Serfie, die Zeit des Weichens, das Ausſetzen der ges 
quellten Gerſte in Brechhauſen, die Behandlung deſſelben, 
nebſt dem endlichen Darren und den Kennzeichen eines guten 
: oder. fehlerbaften Malzes mit ungemeiner Deutlichkeit beſchrie⸗ 
ben if. Der V. haͤlt das Ausbreiten des gewaſchenen Mal⸗ 
zes auf einen. luftigen Boden, ehe es zur Darre gebracht 
wird, zum abwelken oder. trosten machen, für außerordentlich 
wichtig nnd noͤthig; worin aber Rec. aus Erfahrung nicht 
beyfimmen kann. Es kaun damit zwar eine Eıfparuug am 
Darrholze gemacht werden, aber das Mal; kanu auch leicht 
Davon, wenn die Lufrgnicht warm iſt, wobey das Abtrodnen 
Ten sor ich geben Eann, eine nachrheilige Wirkung erleiden, 
Daß dies ohnehin eing befondere Arbeit verurfachende Abwel⸗ 
"Sen niche nothwendig bt, kann an ſolchen Orten bewiefen were 
den, wo das Malz gleich vom Wachsplage auf die Date Fr 
racht, 
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bracht, und dennoch ein gutes, ſchmackhaftes, ſtarkes und nahr⸗ 
baftes Bier gebrauet wird. Das ſechſte Kay. handelt vom 
Luftmal, und das fiebente vom Hopfın und deſſen Eigen⸗ 
ſchaft. J 

Nm zweyten Abfchnitte wird vom Brauhaufe, Waſſer, 
Loft und der Braufunft insb.iondere, uny im dritten Abe 
ſchnitte von ber Gaͤhrungskunſt und Abwartung des Bist, 
von der Gährung ohme und mit Hefe, vom Lagerbiere, von 
der Hefe, von der Abwartung des Bieres und von Diergefäß 
fen gehandelt. . 

Diefe Schrift rähre von einem Manne ber, ber fich ſelbſt 
mit dem Braugefchäfe befaßt gehabt, und ſold es gruͤndlich zu 
erforfchen gelucht hat. Sie kann auch wirklich mir zu den 
beften tiber diefen Gegenftand gerechnet werden. Da der 8. 
dies Sefchäfte fehr gut zu verftehen ſcheint, fo wundert es 
Reec., ob er das Nachtheilige der gewoͤhnlichen Braupfan⸗ 
nen, in Vergleichung der weit nüglichern Keffel, ganz über 
gangen Hat. 


9. 


Der Sandmann, oder compenbiöfe Bibliothek alles 
deſſen, was einem deutſchen Bauer oder Landwirth 
zu wiffen nüße und gut iſt. Erſter Heft. Gök 
tingen, bey Dieterich, 1790. 92 E. in 8. " 


Auch unter dem allgemeinen Titel: 
Eompenkisfe Bibliothek der gemeinnuͤtzigſten Kennt 


niſſe für alle Stände. Erſte Abtheilung. Da 
Landmann. Heft. 1. 


Du Unternehmen des Hrn. Verf. ( Chriftian Carl Andre 
u Gotha) aus größeren und theuern Büchern, die über Die 
Landwirchfchaft gefchrieben find, das Beſte und Nuͤtzlichſte 
Bekannt za machen, und auf diefe Art die aemeinnügigiten 
Kenntniſſe beifer zu verbreiten, verdient allen Bepfall, beſon⸗ 
ders wesen des edlen Zwecks, den er in der Dedication an 
den Hrn. Kanzler von Hofmann anniebt, um von den das 
durch erhaltenen Bortheilen junge Maͤrchen fren un errichten 
und erziehen zu laſſen. Wir wuͤnſchen ihm um deswillen 
viele Lofer. In diefem erften Heft finder man rear viel 
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Gutes, was ein Landwirth wiffen muß, größtentbeils aus 
des Hrn. Oberinſpektor Kiems Encpklopädie. Freylid iſt 
das meifte Davon erfährnen Laudwirthen fchon.befannt, kann 
aber doch mauchem un-rfahrnen noch ſehr müglid) ſeyn. Wenn 
aber dir Hr. Verf. glaubt, daß vier Bauer, mie er in der Vor⸗ 
rede fagt, dieſer Heit leſen werde, ſo irrt dr ſich wohl fehr, de 
in den tueiſten Gegenden Deutſchlands der Bauer noch nicht 
dahin iſt, daß er ſoiche Schriften lieſet, oder nur zu leſen Luſt 
hat. Noch weriger iſt zu hoffen, daß ein Bauer, der auch 
nod hie oder da das Buchlein jeſen, und es wegen ſeiner 
Kürze nicht verſtehen ſollte, deshalb, wie der Verf, glaubt, 
feinen Pfarrherrn fragen werde; da der Bauer ſich In ſolchen 
Dingen, welche die Wirthſchaft betreffen, gewöhnlich wiel Ei+ 
ger duͤnkt, als fein Pfarrherr oder jein Amtmann. | 


Abz. 








XI Allgemeine Weltgeſchichte und alte 
Geſchichte. 


Allgemeine Weltgeſchichte von ben aͤlteſten bis auf 
bie neueften Zeiten. Ein $efebuch aud) für Nichte 
gelehrte, von Karl Hammerdoͤrfer, Prof. zu Jena. 
Zwehter Band. Halle, in der Buchhandlung 
des Waifenhaufes, 1790. gr. 8. S. 694. Drite 
tee Band. 1790. ©. 544. 


Woahrlich unerwartet raſch folge ein Theil auf den andern! 
Dir regte Band entbält die —— bis zum Umſturz des 
weſtroͤmiichen Reichs, und der dritte Band die Geſchichte bis 
zur Entdec⸗ mg Amerikas. Zwar hat der Verf. bier ſchon 
mehr das Wichtige concentrirt; aber man wuͤrde ihm doch in 
dieſer Geſchichte, als Leſebuch berrachter, noch fo manche Weit⸗ 
laͤuftigkeiten in der Anzeige und Beurtheilung der Verſchie⸗ 
denheit in den Erzählungen der alten Schriftiteller geſchenkt 
Baben, wenn er dagegen, was er in dieſen bepden Thriten 
meit kürzer abgefertige hat, ſich mehr auf die Euiturgeihichte 
der Hauptvolker eingelaffen Hätte Groͤßtentheils iſt er ſei⸗ 

mem 
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nem Plane getreu geblieben, doch waren einige Abaͤnderungen 
nöchig, und die Begebenheiten mußten mehr ausgehoben und 
zuſanimetzgedraͤngt werten, da dir Volker, jemehr fle fich den 
neueren Zeiten nahern, auch deſtomehr von ihrem univerfal 
hiſtoriſchen Werthe verlichren. Die ſchon bepm erſten Theile 
empfohleien Vorzige de Lichtvollin In der Darſtellung und 
der Leichtigkeit des Siyls taun Dec. auch bier rühmen. 


Rb. 


Was heißt und zu welchem Ende ſtudirt man Univer⸗ 
fals,efeyichte? Eine akademiſche Antrittsrede, bey 
Eröffuung feiner Vorleſungen gehalten von Frie— 
drich Schiller, Prof. zu Sfena. Jena, in der aka⸗ 
demifchen Buchhandlung, 1789. 32 ©. ing. 


(Fine Rede ex genere ersiernrızw; und in fofern läßt fi 
biefelbe rechtfertigen: nicht aber als ein beiehrender Vortrag 
über den Zived und den Plan des Studiums der Univerfal⸗ 
geſchichte anf Unirerſitaͤten, der vor allen Dingen Überall auf 
beſtimmte Begriffe ausgehen müßte, damit niche das Ohr des 
Zuhoͤrers blos getigelt, fondern auch frin Verſtand erleuchtet 
werde, Dem Nedner kann ınan das Hoͤherſſellen verzeihen, 
weil er In Begeiſterung verirgen und dureh Begeillerung den 
Zuhörer mit fich fortreiffen will; den Lehrer kleidet nur die 
fimple Darjiellung der nadten Wahrheit in der Märıng, wels 
che fie ſelbſt einzuflößen vermag. Der R-dnner darf zur Noih 
mir vielen Worten wenige Sachen und Ideen fagen ; ber Leh⸗ 
ver muß in wenige Deutliche und allgemein verfländliche Worte 
viele Sachen und Ideen zuſammen zu drängen fuchen, und 
feinen Vortrag, wenn er nuͤtzlich feyn fol, in einem fortgee 
henden meditirten Difcours in der edeln Sprache des gefclle 
ſchaftlichen Umgaangs herabzuflimmen fuhen. Jede andere 
Manier ift verfehlter Ten des akademifchen Vortrags. 


Neue dern haben mir In diefen Bogen nirgends gefune 
den; und man iſt auch nicht befuat, in fo einer Nede etwas 
Hreues zu erwarten. Die ansacführten Kauptfäse find ohne 
gefaͤhr Folgende, welch ein Unterſchted zwiſchen dem Brodge⸗ 
fehrten und dem fey, der die Wiffenfchaften mit philoſophi⸗ 
fchem Geiſt ſtudire, zur Empfehlung der Geſchichte, bie A 
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die Brodſtudien hinausgeht: vom Nutzen der Unlverſal⸗ 
geſchichte, und was fie hauptſaͤchlich von des Maſſe des bifer 
riſchen Worraths auszubeben habe, © | 


Beytraͤge zur Gefchichte der Baftille, In Auszigen 
und Abfchriften einiger merkwürdigen und authen⸗ 
tifchen Papiere, die bey der Eroberung derſelben 
gefunden morden. Zweytes Stuͤck. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit erläuternden. Ans 
merfungen verfehen. Frankfurt, bey Varrentrapp 
und Wenner, 1789. 10 Bogen in 8, | 


Has erfie Otuck Haben wir im 3ten Bande angejeigt. Das 
iweyte Hält das Verſprechen, welches der Titel giebt, nicht 
ganz; denn es liefert nur wenig Aus den Papitten ber Bas 
file. Dean Liefer hier: hiſtoriſche Bemerkungen, Die 
Baſtille betreffend, welche viele von berfelben verbreitete 
falſche Nachrichten berichtigen und widerlegen. Es gehört 
nah ©. 8. ein; Plan von der B. dazu, den der Aufſcher bey 
Der Abtragung derfelben, Catbala, aufs genaueſte aufgenom⸗ 
men, und den Herren. Bailly und de la Fayette überreicht 
at, von dem wir. aber nichts ſagen koͤnnen, da er fich bey un⸗ 
m Exemplare nicht findet. Verseichnif der. ſaͤmmtli⸗ 
ben «Bouverneure der Baſtille von 1404 bis 1789. Un⸗ 
terricht für die Schildwwachen ber Baftille, von dem Mb 
niſter Se. Slorentin, 1761. Einige in der Sb; Befundeiis 
Beiefe, die Behandlung ber Gefangrnen betreffend, als. sine 
Zugabe des Ueberſetzers Line mit Sorgfalt unsilagerriuge 
lichkeit - verfaßte Befchichte der SEinnabme dee Baſtille, 
welche das Eigene bat, daß fie Hauprfähhlich aus den Nusfegen 
der Beſatzung entflanden ift, folglich zuverlaͤßige \ 
von den enthält, was im Innern der Sb. währen ber: Abelan 
gerung' um» läsbergabe vorgefallen iſt, nebſt einen Artgeige der 
Borgefundenen leben Gefangenen (CTaverniary Poſade, IA 
Rode, Comte de Solages, de Wbrte, In-Eaurege 
und Bechade,) nnd der nach der Mebergabe Setödteren und 
Verwundeten. Ron der B. iſt ein einziger Kanonenſch 
geſchehen; aber mehrere durch ein Loch an ber großen Th 
aus einer anderthalbpfuͤndigen Aıhkfeite des Gr, von Daten 
.. D. Bibl. CHI, B. II. St. 96 (vom 
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deyzubringen, Wäre-tine ſehr gehaͤßige Meihode, welche Reo 
am fo mehr vermeiden kanny da das Plaite jener Schmeiche⸗ 
leyen nicht erſt weit gefucht werden darf. Die Eirimifchung 
von Anekdoten, beren es doc eine fo große Zuhl in Frankfnti 
gab, wuͤrde niit diefer Popularitaͤt ſich nicht fuͤglich vertra 
Haben, Statt diefes Artikels finder man deito laͤugere Er⸗ 
jahlunden von den Feyerlichkeiten. In den Tegtern Briefen 
macht der V. einige gute Bemerkungen Über Form und In⸗ 
halt der W. K., und füst eine täbellarifche Vergleichung der 
euren Wahl and Kroͤnung mit den vorigen von Peopaid I. 
dey, Worin eine Rubrik die perfönliche jedesmalige Ans 
weſeriheit einiger Churfuͤrſten bezeichnet, 


Schön wieder ein Kaiſer aus dem Defterreichifchen 
Haufe?. Warum wählte man Ihn? Warum kei⸗ 

nen ˖ andern? Was gewinnt Defterreich durch die 

Kaifſerwuͤrde? oder freymuͤthige Aufklͤrung über 
die Kaiſerwahl Leopolds II. 1790. 8. 176 Geltin, 
(vhne Anzeige des Druckorts und Verlags). 


Dieſe leſenewerihe Bart, deren ungenamiter Werfafer, 
nad ©. ı7%, feit fieben Jahren in Dienften eines groſ⸗ 
fen deutſchen Kegenten iſt, iſt ein fehr nüglicher Wegtrag 
zur Geſchichte der deutſchen Kaiſerwahlen. Sie theilt ſich in 
fünf Abſchnitte, deren erſter eine Ueberſicht der denſchen 

adtereaierung im Augemeinen und in ihren hellen giebt. 
Im 3weyten it vom Ka:fer im Allgemeinen, im Dritten 
von ber befündern Frage, 1er es werden Tann und mag? iM 
vierten von der Wahlfolge des bnerreichtſchen Hauſes, Ynl 
endlich im faͤnften vorzüglich wohl abgefaßten Abfdintıte von 
deren allgemeinen und befondern Vorthrilen von der Kaiſer⸗ 
krone die Rede. Die Ausführung tft der Wichtigkeit Bes Ge⸗ 
genſtandes angemeſſen; die Schreibart populär, carreet, Nieſ⸗ 
fend und ernithaft, daher denn Damit die eingemifähten fcurri, 
liſchen Bräden (S. 159 und 176 )einen unangenehmen Con 
traſt machen; und die Einflechtung Ratifliicher Angaben und 
dem Zweck des V. feineeregeß ju tadein Die Nacrict 
von deu Einkünften und Ausgaben des Kaiſers ©. s ı (gg. iſ 
fehr vollſtandig: "die darin verwebte Bemeirkung gegen elnrh 
Sirtingifgen. Schriftſteller (mapsfgeinli Hrn, Mi Ge, 
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mann) aber wohl nicht ganz gegründet. Daß ber jebesma« 
lige Kaiſer zur Behauptung feines Anfehens und der Rechte 
des deutichen Reichs keiner anfehnlichen. Kriegsmacht bedürfe, 
davon würden den. V. die. isigen Mißhelligkeiten mic Krank: 
reich ſchon Äbergeugen können, wenn er ſich nicht ſchon ſelbft 
gewiſſermaßen &. 111 wibderſpraͤche. S. 78 hätte ſtatt der 
mittelmäßisen alten Schrift von Lau uͤber die Wahlfaͤhigkele 
eines Proteftanten, wahl lieber das Relponlum In Herr 
SZR. Puͤtters Rechrsfällen citict werden kͤnnen — De 
nach ©, 89 der itzige Kr. Churfürkt von Sachſen Leine Nele 
gung bey: der letzten Wahl für die Kaiſerkrone habe blicken 
leſſen, ift ſehr wahr, und hätte ſolches flatt des. jwendeutigets 
Ausdruds ©. 93 auch uam Kru. Ehurfürften van der Piel; 
bebaunter werden Eönnen. ©, ı27 ſcheint der V. dem Kaliſer 
eine Sewiſſem comitiorum zuzugeſtehen, welches eben fo 
falſch if, als dag die Chur Draunfenoeig vergf ichtet fey, ihre 
Wahlſtimme dem jedesmaligen. älteften oͤſterreichiſchen Prin⸗ 
zen zu geben, Wenn auch gegen. den bier, angeführten Dune 
Des Vertrags van 1692 allpriork nichts einzuwenden wäre; 
fo iſt ee doch wenigfteng, wie neulich noch Ar. D. Schinelser 
in einer leſenswerthen Schrift über die Churen dargethan, 
:mit' dem, Abgang des Mannsſtamms 1740 erlofhen. Das 
©. 136, angeführte Laiferliche Vorrecht, die Mark Silbers 
um Graͤn geringer ausmänzen zu koͤnnen, bat Rec. erß 


ans dieſem Buche kennen lernen. 


x) Beſchreibung der Feyerlichkeiten bey, der. Wahl 
und Kroͤnung eines deutfchen Kaifers oder eines 
römifchen Königs; nebft einer kurzen Erzählung 
von deu Rechten eines deutſchen Kaiſers. Hans 
nover, gebrudt mit Lammingerſchen Schriften, 6. 
1790. Gen. 


3) Kurzgefaßter Yericht von, ben ben der Wahl und 
Kroͤnung eines römißshen Kaifers gewöhnlichen 
Feverlichkeiten, ingt, über Deutſchlands Reichsvere 
faſſung, Kaiferwahl und Krönung, aus der Ges 


ſwichte und dem Staatsrecht gezogen. Nebſt zwey 
n 953 Kupfer⸗ 
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Kupfertafeln mit dem Kaiferl. Ornat. Frankfurt 
und feipjig, 1791. 8. 88 Seiten. 


Mr. 1. enthaͤlt blos eberflaͤchliche und zum Theil unrictige 
Srunbbegriffe von der deutſchen Reichsverſaſſuns und unvoll⸗ 
ftaͤndige Nachrichten von ben Wahl: und Rronungsfeyerlide 
keiten. Ein: Prose vom erfiern mag des V. Meinung von 
Ben erforderlichen Eigenfhaften tes Thronfandidaten 9: beu. 
1) €r fol männlichen Geſchlechts ſeyn. Als ob tas homo 
in der G. B. nich: Evohl Menſch als Mann hieße. 2) Ein 
Deutſcher. Al kennt ver V. keinen Richard won Enge 
land und keinen Alpbons von Arzanor.ien. 3) Weltlich. 
Welches Reichsgruudbgeſetz erfordert bieies? und warum Fam 
denn 1658 ein Aifher um. Deut chmeiſter in Vorſchlag? 
4) Volljährig. Hier ii die Negierungsfäbigkeis mit ber 
Sligibilitaͤt verwechſelt. Won tester:r geben Joſeph I. und 
Ber 1 3te Art. 9.9. der W. K. Beweiſe. — Die Unvolſtaͤn⸗ 
digkeit des zweyten Theils dieſer Abhandlung ſtellt ſich ſchon 
aus der Seitenzahl des Ganzen um fo mehr dar, ta die Er 
zaͤhlung nichts weniger als gedrängt und kurz If. Indeß 
kann fie doch für eine gewiſſe Claſſe von Lefern in der Wahl⸗ 
epoche unterrichtend und intereffanz gewefen ſeyn. 


Ungleich vollſtaͤndiger iſt die Gelegenheitsſchtift Pr. 2, 
weil deren ebenfalls ungenannter Verfaſſer aus den beften 
Schriften eine Ueberſicht des Ganzen zuſammengeſtellt bat. 
In dieſer Ruͤckſicht wird darin von der Entſtehung und fort⸗ 
gehenden Ausbildung der Verfaſſung bes deutſchen Neichs 
ausgeholt, und dann mit deſſen gegenwaͤrtiger Verfaſſung ber 
Uebergang zur Wahlkapitulation und zum Churfuͤrſſenrath 
gemacht. Im ſechſten und ſiebenten Abſchnitt von den Wahl⸗ 
eigenſchaften des Kaiſers Eommt der V. näher zu ſeinem Zweck, 
und Äußere S. 39 unter mehrern praktiſchen Bemerkungen 
Deren Jutereſſe nur durch die anfcheinende Partheplichkeit für 
Das Haus Defterreih vermindert wird, einiges über bie Zu⸗ 
traͤglichkeit der Roͤmiſchen Koͤniaswahlen bey Lehjeiten des 
regierenden Kaiſere. Dec. haͤlt ſich auch nach der Wendung, 
den die Vikariatsangelegenheit im letztern Zwiſchenreich ge⸗ 
nommen bat, uͤberzeugt, daß jene Immer mehr In Gang kom⸗ 
wen werden. Die folgenden drey Abtheilungen entſprechen 
nun eigentlich erſt dem Titel, und ift unter ſolchen die von 
den Reichskleinodien die weitlaͤuftigſte. 

Hiſto⸗ 


mittlern u. neueen poft, u: Kitchengeſchichte. arr- 


Hiſtoriſch⸗ politifche. Erörterung der Wahleigenfchafe 
- sen, Wahl und Krönungsbandlung eines: Röinis 
fben Kaiſers. Mebft einem Anhange von dem 
Baiferlicyen Titel und. Hofftaat, von H. | Frank. 


% . 


fur, 1790. gr. 8. 78 Seiten, 


Bey dem deſten Willen. kann man für dieſe Schrift Feine 
einzige empfehlungsiwerthe Seite aufſuchen. Die Orthogran 
pbie iſt falſch und ohne Grundſatz ungewoͤhnlich; 4, ©. Moo⸗ 
ſer, flieſet) der Ausdruck gezwungen und die Schreibart 
trocken: der Inhalt compilirt, die Anordnung ohne Syſtem, 
und das Ganje ohne eigentlichen Zweck und Nuben. Statt 
meiterer Boweiſe barf man wohl, um keine Zeit und Papier 
au verderben, auf die Anſicht des Wuchs ſelbſt verweilen. 


Merfwürdigfeiten bey der römifchen Koͤnigswahl und 
Kaifrfrönung.. Gotha, bey Perthes, 2790. Sr. 
168 Seiten, wu | nt 


Pie einzeinen Nachlaͤßigkelten abgerechnet, welche Die Eitfer⸗ 
gigkelt in. allen Gelegenheitsſchriften nachzulaffen pflegt, zelch⸗ 
ger fich diefe vor vielen andern. Durch Vollſtaͤndigkeit und eine 
blos den Sachverſtaͤndigen eigeng Gruͤndlichkeit aug. Leber 
dem empfiehlt fie ſich durch typographiſche Schönheit und Ele⸗ 
ganz, wie von ledterex deu. Grundriß der Bartholomaͤuskirche 
zu Fraukfurt am Mayn im Titelkupfer und die Vorſtellung 
der Neiheinfignien.in der Bignette Bewelſe geben. Weil fie, 
den Zeitraum vom Tode des Kaiſers bis zur Abreiſe feines 
Nachfolgers vom Kroͤuungsort in ſich faßt, fo findet man 
auch darin Nachrichten von dei Trauer, von dem Vikariat, 
und von allen Vorbereitungen der NBahl; fohanp. auch vor, 
den Deihäftiaungen des Wahlconvents, von des Wahl und 
Krönung, ſObſt, und von den. Verrichtungen. der Erbämter.. 
Bon ber bier erwähnten beſondern Kaiſerlichen Beftärigung, 
der Vikariatshondlungen, weiche Ehurfachien zwar annehmen, . 
aſlein für überfihkig erklären und-ungröfget, beylegen ſoll, bat, 
Sec. nie. etwas gehört. Pfaßz mag. fie bisweilen verlangt und, 
erhalten haben, aber Sachſen hat fich immer mir der ofiges 
meinen. Beftätigung, die in die W. K. eingeruͤckt zu werden 


pflegt, begnuͤgt 
u 2b 4 Unpara, 
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Unpartheviſche Betrachtungen über bie Vorrechte und 
Vortheile der Kaiſerkrone. 1790. 8. (ohne Druck⸗ 
art} 48 Seiten, 


Eine oberflaͤchliche und zum Theil einfeltige Erzaͤhlung aller 
mit der deutſchen Kaiferrwürde verbundenen Vorrechte, von 
denen der Berf, zu beweilen ſucht, daB fie in ſich fehr gering, 
zufällig, befchrängt und in der Ausübung mit vielen demuͤthl⸗ 
genden unangenebmen Anftänden verbunden feyen, ſedoch 
aber durch perfonlicheg Anfehen und Zutrauen von wmetklich 
großem Nutzen für die Erblande eines regierenden Kailers 
werden können. In diefer Manier bat der Verf. auch den 
neueren Bang der Reichsthronbelehnungsangelegenbeit und die 
Adminiſtration der Churbraunſchweigiſchen Lande Im Jahr 
3788 dargeftellt, Rbr 


Motocolle von dem mit Anfang des Jahrs 1764 iu 
Frankfurt am Mayn gehaltenen Ehurfürftentag. 

: An das Sicht geftellet von Hein. Fetd. Chriſtian 
Freyh. von Lyncker, Fuͤrſtl. Schwarzburg - Som 
Vershäufifchen Canzlar und Eonfiltorialpräfidenten.- 
Hildburghaufen, 1790. 8. bey Haniſch. 132 ©. 


Lin: mehreren Verdienften des Hrn. v. 2, um das deutſche 
tantsrecht, welche durch feine Schriften über die neunte 
Eburwürde, über die Wablkapitularion und neuerlid 
noch über den Vikariatsgrenzvergleich von ı 750 bewährt 
worden, mar die Herausgabe dieſer Protocolie zu einer fe 
‚gelegenen Zeit keines der geringften. Deren Zuſammenhal⸗ 
tung mit den nunmehro ebenfalls gedrudten Protocollen dee 
legten Wahltags wird zu mehrern Bemerkungen Anlaß ges 
ben; 3.8. die Vergfeichung der Schwierigkeiten bey Annch⸗ 
mung der damaligen Shurbraunfchweigifchen (S. 36) und 
der letztjaͤhrigen Churbrandenburgiſchen Vollmacht, fo wie 
auch die der namalıgen (S. 67) und der! Aufnabe 
me des Paͤpſtlichen Nuncius. Am Ende iſt ein brauchbares 
Regifter beygefuͤgt. 
Zum, 


Clogs. 
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Claudii Fliarii Abbatis Hiftoris Ecclefigftice, 
aR.P., Alsxandro a St, Ioanne ds Crucs, ex Prör 

| Yon — —— Carmelita difcalceato, olim 
iae ac SS. Canonum Lectore, come 

ana ntinuationis Tomus ſexagefimu 
tertiuc, (eu in ordine Tomu- [eptuagefmus ode 
wär, Ab A. Chr. 1743 usque ad A. 1745 
Auguſtae Vindelicor. 2790. ı Alph. 20. B. &. 
ohue voranſtehende Abhandlung von 142 ©. 


Ss Aqhttatholiſthen und tarmelltiſchen PR 
er —— kennt man zwar ſchon aus. dem; 

den; es ſcheiut aber doch in mancherley 
—— * zu ſeyn, dieſen neueſten Band derſelben 
etwos genauer zu beſchreiben. 


1J 
Das aaste Buch, cale melden er ſa öfuet, fänge nuter 
em 3.1743 an, zu erzaͤhlen, dag, die Ungriſhen Droteian« 
ten nicht zufelsden mit den —* von Ihrer Königin beitärigteg, 
(hier fehle: aber immer Äbertretengn,, uud ohnedies hachfk 
eingeſchraͤnkten) Meligionsfreyheiten, nach ihrer Art noch 

$ — verlangt, und. ſich des damaligen bedraͤngten Umſtaͤnde 
* bedient hätten; auch hätten fie, wie fie es nann⸗ 
lonsbeſchwerden vorgehracht, befanderg dieſe, daß 

—— — ihren Huldigunggeid auch dey der Junge 

abzulegen ; welches doch —F uralten Geſetze des 

12 —— gemäß ſeyz (ale wenn der h. Stephanus 
dem Gewiſſen ber Proteſtauten etwas vorſchreiben koͤnnte,) 
er billiger wi {re Klage geweſen, daß mar fie nicht in 
 fremhe det Studirens. Babe reifen ı Betr, und uͤhere 


— welche die —* ſchen Proteſtarten für 
ah haben, bellebt eu dem V. nichts zu fegen ; ) mithin wäre 
Pie von der. Königin gänzlich abgewieſen worden, — Hieran 
folge ein Vefchl dee Kreis von Don, daß hie Praeilican« 
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ses Acatholict kein Kind, deſſen Vater ober Mutter Later 
Uſch if, ad, fana fua ziehen, oder ihm ihre Pleude - Sacra- 
menta erteilen follen, bey Strafe von 1000 Ungr. Dukaten. 
-r Befchreibung einer adelichen. Geſellſchaft in Ungarn, wel 
&e unter dem Schutze der. heit, Joſeph und Karl Berromel, 
1x fine fpirituali, zur Ausbreitung des katholiſchen Glaubens 
errichtet wurde; es Eünnen, heißt es p. 27,. dreptaufend Mit 
glieder aufgenommen merden; jeder wird doch wentuſtens 
einen Keper des Jahrs bekehren; manche aber noch. weit mehr, 
fo können wohl z00c0. Kteter jährlich den wahren Glauben 
annehmen.: — Gtreit in der R. katholiſchen Kirche über 
die Berniinderung der Feſte — Verordnung Benedict XIV. 
das Feſt des Apoftels Petrus noch feyerlicher zu begehen. — 
Ebendeff. Abſicht, das Römiiche Breviarium zu — 
Bewegungen über: die Zeit der Geyer des Oſterfeſtes in Deutſche 
land, wobey den Proteſianten lächerliche Furcht wegen Ver⸗ 
letzung ihrer Neligionsübung vorgereorfen wird; — Ber: 
fhiedene Verordnungen Benedicts XIV, der- jährlich bie 
Verderbniſſe auszurotten ſuchte, welche entweder daemonis 
afturıa eder hominum malıtia eiaeführe hatte; unter an⸗ 
dern befohl er, daß zwar beym Meßopfer für die Zürften ges 
Betet werden muͤſſe; aber nicht auf ihren Befehl. — eine 
Sorgfalt für die morgenlaͤndiſchen Nationen und Kirchen. — 
Ted der Cardinaͤle Cibo, Pierio, Sleury und noch verfchle 
dener anderer nebit ihren Lebensbeſchreibungen. — Ernen⸗ 
gung von. 24 Cardindien, worunter auch Georgius Doris 
war, deſſen Heldenthat, da er bey. der Katferwahl ı 742 ale 
paͤpſtlicher Nuncius wider die Stimme bes Hannoverani 
Ducis Acarholiei, und andre dem päpfilichen. Intereſſe zuwi⸗ 
derlaufende Dinge eine leider ganz vergebliche Proteſtation 
einlegte, p. 127 — ı 32 in, Lebensgeöße zu. ſehen iſt. — Anke 
kreituna der Sacholifchin — der Papit tauft eine gan 
udenfamille. — Neue Ausgabe einer deutſchen Bibel zu 
ynz, nach Dietenbergers Ueberfegung, die öffentlich dem 
Laien empiohlen wurde. Es iſt alſo eine Erdichtung der. Pro⸗ 
teſtanten, merft der V. an, daß bie katholiſche Kirche ihnen 
das Bibellefen verbiete; fie fordert von ihnen nur Die gehörige 
Gemuͤths verfaſſung dazu; prohibetur duntaxay, ũ iudici 
Epilcopi, aut Puvocki, vel Confeſſarii huic vel illi.laico, 
vel ob eius Aupiditatens, vel anımi perver ſitatem, Bıblio-. 
sum lettio magis noceat, quanı profit; proin talig aliunde 
ex officio charitatis, quam fibimet ipſi debet, ab res 
* 
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Je&ione abflinere.tenstur, ers. Sa, die Proteſtanten ſollten, 
anfatt über ihre aligemeine Freyheit des Vibelleſens ſich zu 
feeure, vietmehr darüber betraͤbt feyn, teil fie bis jebt unge 
wiß find, ob fie die wahre Bibel haben, da fu Kutbern ſo 
viele ihrer Weberfeger diefelbe verfälfcht Haben. Der Urbers 
muih der Deoteftanten in Poblen wird unterdrückt ; fie hatten, 
Ach in einem Staͤdtchen eine Kirche gebauet, wozu man ihnen 
Feylich das ehemals. geſetzmaͤßig beſeſſene Recht gewattfam gas 
‚ geußt hatte. — Vom elenden Zuflande der. Kirche Augeb. 

% f. nach Anleitung von Froͤreiſens bekannten Rede Liefen 

Inhalta, die der Hr. D. Alexander fchon in die Vorrede 
zum 44ten Bande feiner Fortfeßung eingerückt hat; bier aber. 
noch. dne troſtreiche Sloffen, mit unter auch grobe Unmahes. 
Belten in feinem Karmeliterlareln darüber binwirft. — Tod 
von Fürften und Prälaren. Darunter ift auch der Churfärft 
von Mainz, Pbilipp Earl, dee fich bereden ließ, das in fels 
gem Stifte unerhörte, Geſetz au-geben, ne. bona immobihie 
deinceps ad manus mortuas deferaptur, vendantur, legen- 
sur etc, wogegen. abes die Moͤnche feines Spreugels fi an. 
den naͤchſten paͤpſtlichen Nuncius gewandt, und es ihm im 
eines hier p. 183 fq. abgedrudten Schreigen geklagt haben, 
Bag nicht nur Principes tenebrarum et Seculi huius Pore-' 
States, (alſe Teufel und weltliche Fuͤrſten gehoͤren zuſammen!) 
fondern ſogar diejenigen, welche die Aufficht uͤber die Heerde 
führen, in religionis avitae, divinaeque pietatis extermi- 
nium unitim confpirare videantur. — Verſuche dev. Pro⸗ 
teftanten, den Erorcisinus abzufhaffen. — Tedesfaͤlle katho⸗ 
Uſcher und prateſtantiſcher Schriftfteller.. | 


So bunt. unter einander bat der B. die Begebenheiten, 
des Jahrs 1743 gemahlt; und nun wird es wohl weiter nicht 
unothig ſeyn, umftändlich anzugeben, twas.vor Merkwuͤrdigkei⸗ 
sen für die Jahre 1744 und 1745 in.disiem Bande nach aus⸗ 
gehoben werden. Wir ſchonen blos zes Raums; fonft würde. 
manches Unterhaltende beygebracht werden Eönnen, z. B. beym 
jahr 1744. von den gottloſen Secularifationsprojekten, welche. 
die katholiſchen Praͤlaten ſo ſehr in Bewegung ſetzten; von 
Benedikt XIV, Klagſchreiben an den Kaiſer über den Mar- 
ehionem Brandenburgicum, (ſonſt Friedrich IL genannt!) 
Der das iniuftum attontatum begangen hatte, den Grafen 
son Schafgotſch zum Coadjutor des Biſchofs von. Breslau zu. 
ernennen, u. dal. n. Aber dag Lob. müffen wir wenlaßene 
. unierm, 
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unferm lieben P. Alexander a S. Jobanue de Erica beyı 
legen, daß wir nicht leicht einen neueren Schriftſteller gefune 
den haben, der feine Leſer fo gluͤclich ine tate Jahrhunden 
zurüd zu zaubern wüßte, ale er, | 


Rechtliches Bebenfen über das gegenfeitige Verhaͤ 
niß der Lutheriſchen und Reformirten in dem Lippi⸗ 
ſchen Antheil dee Sraffchaft Schaumburg, und 
über. die feit dem jahre 1787. von neuem | 
entitandenen Irrungen, vom geheimen Syuftizrarf 
Pürter zu Göttingen. Im März 1790. 168 
Seiten in Fol. "% 


D. Zuft Friedrich Froriep, erfter geifklicher Eonfifte- 
rialrath und Euperint, ber Grafſchaft Sthaum⸗ 
burg $ippe u. ſ. m. über die Religiunsirrungen zb 
ſchen den Lutheranern und Reformirten in ber - 
Sraffchaft Schaumßurg, Lippiſchen Antheils, zur 
W.rerlegung des Herrn. Puͤtters. Erſter Band 
Frankf. und Leipzig, 1790. 319 Geiten, u. of 
Birbericht. | J 


Boey ven vielen ſebr angenehmen Nachtichten, Die Rec. fit 
einiger Zeit von dem gegenfeitigen friedlichen —— 
Lutheraner und Reformirten gegen einander qus 

Gegenden Deutſchlands erfahren, war es ihm fo innigſt vhl, 
und er fieng ſchon an, die frohe Hofnung bey ſich zu. nähen, 
daß doch einmal, wenlaſtens unter diefen beeden Schweſterkite 
chen, der Geiſt des Mißtrauens, der Zankſucht und ver Un 
nertragſamkeit nad und nach verſchwinden, und dem 
der chruilichen Duldung, der Vertragſamkeit und des 
Zutraueng weichen würde. Aher diefes Wohlbehagen, Dit, 
wie eg fcheint, noch zu fanguinifche Hofnung ward auf einmal 
durch den Anblick und durch das Durchleſen norgenannte ' 
beeder Schriften bey ihm niedergefchlagen. — Yın’ nuferk 
gern einen kurzen und beutlihen Begriff von dem ganze 
Hergang der Dache, worüber hier geritten wird, zu sen 

* 
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wollen mir erſtlich Aus dem wor uns liegenden rechtlichen Be⸗ 
Denken des Ken, geheimen Juizroths Putters rinen kurzen 
ſtoriſch· n Auszüg liefern, und ſodann auch die Froriepiſche 
VWiderlegung beurtheilen 

In dem ren Theil des rechtuchen Bedenkens, weiches 
der Sr. geheime Juicizrath auf ausdruͤcklichen Befehl der ho⸗ 
hen vormundſchaftlichen Regterung der Grafibaft Schaum⸗ 
Omrarkippe. nad den ihm mitgetheilten vollſtandigen Höre 
. abgefart hat, beſcht idt er die wahre Beſchaffenheit der kirch⸗ 

Uchen Werfafiäng der Grafſchaft Schaumburg, ſowehl, wie 
- Sale dem Wenphaliſchen Frieden überhaupt gemäß if, «is 

ir Är wiegen der geiftligen Anrsvetrihrungeh ah 
Der’ davon aAhangenden Grölgebühreh zwiſchen Lutheriſchen 
uud Mefvriiiieren: Hier für Verhaͤliniſſe dbwalten; in dw 
zroeäten Theil ſteut der Hr. Verf, die ſeit dem Jahr 1787 
auifchen den Latheriſchen und Reformirten nenerhdbenen Miß⸗ 
5 ei nach Ihren Quellen, Ausbruͤchen und Borefchricten; 

tenmäßig dar; und dann im drirten erörtert Tr, aut wel⸗ 
Gen rechtiichen Geſichtspunkte diefe neuern Vorfaͤlle zu bes 
trachten, dd was Tür Maasregeln dagegen zu nehmen ſeyen. 


Die Grafſchaft Schaumburd, Lippiſchen Anthelle, Fam, 
wa Abſerben der vorherigen Lutheriſchen Grafen, ſchon vor 
dem Veſtphaliſchen Friedensſcluß Ao 1644 unter die Megien, 
Mr eines Grafen reformirter Religion, nämtich des Grafen 
Philipps vdn der Lippe. Darch diefe Regienungsändetung, 
ssurds In. ber bisherinen Einrichtung des evangelifchlucheris 
‚ in Gottesdlenſtes in der ganzen Srafichaft nichts veraͤu⸗ 


Mr Alles lieb, wie. zuvor, der evangeliſchlutheriſchen Con⸗ 







a and Kirchenforin zugeihan. Erſt im Jahr 1692 wurd 
igung des Strafen Fried, Chriftians, zum Vortheif, 
franzoſ 1 Slügnlinge in einer von denſelben erbauten, 
the in der Grade Buͤckeburg ſowohl für die franzöfiichen. 
formirten, * ie deutichen —— bemeanig um 
opftibanen ein offentlicher: reformirtet Gottesdieuſt eingen 
en weichen arfänglich zwep, ſeit 4745 aber mar noch 
ei Trformiieter Prebigee angeſtellt it. CO..25.3. Außerdem 
- IR nur nd zu Stadthagen im Jahr 17 30 den Neformirten; 
bortiges verfallenes Sranzisfanerklöfter zum SGertespieh, 
——— und ſeitdem auch eia reformirter Prediger da be⸗ 
eilt worden. Nun blieben die Reformirten Immer von alle, 
Abgaben der Btolgebuͤhern an dis Luchetiſche Seiglicht sie * 
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Laufen, Copulationen, Leichbegaͤngniſſen n. d. 9. Trend, außer, 
da fie noch feinen eigenen Kirchhof Hatten, folglich ihre Ger’ 
buͤhren für Sorten, Todtenbahren und andere Dienftfeffton.’ 
gen der luiherifchen Kirchen » und Schuldiener an die luthetl⸗ 
fehe Kirche und ihre Geiſtlichen entrichten mußten. "Aber 
eben um allen Serungen, die ſich wegen der Begraͤbniſſe dee 
Neformirren auf dem Autherifchen Kicchhofe erheben möchten,’ 
zuvorzufominen, (©. 45) Tieß der Graf Tried. Chriſtian im; 
Jahr 688 den Reformirten einen Tigenen. nenen Kirchhof 
eincäumen. Jedoch, da es in den nadifolgenden Zeiten defſen 
ungedchtet nicht ohne alle Srreitigkeiten und Anſpruͤche weg m 
der Stoisebühren abgieng,.fp verordnete endlich Graf Albrecht 
Wolfgang im Jahr 1746, daß Die reſormirten Staditprediger 
Un Beſitz der Miniſterialverrichtungen Bleiben ſollten, ohie. 
daß davon Srolgebühren an die lutheriſche Geiſtlichkat ent⸗ 
richtet werden därften. (©. 52) Doch ſollte diefe Befeeguma 
von Stolgebäfren nur in den Stätten Statt finden, wurd Ad 
nicht euf das Land erfitefen, mo noch ferner der Paſtor eines 
jeden Dres die ebengedahten Miniſterialvexrrichtungen ohne 

nterſchied ter Religlon verfehrn, und dagegen die tura Ztolse. 
unverweigerlich bifominen follte, u 


Deffen ungeachtet ſuchte dir ſchon von feinen Erfurth 
ſthen Händeln her bekantite D. Sroriep, Eonflitorfdfrach umb‘ 
Buperintendent zu Buͤckeburg, nebſt feinen Conſorten, 
Paſtor Rauſchenbuſch zu Büdeburg; den Confifterinfrag 
Meier, Predig:r zu Vehlen; und dern Paftor Rob zu Perim, 
den lebenten Artikel des Weſtphaͤliſchen Friedinsfchluffes, dar 
das Verhaͤlenis der Lutheraner und Reformirten gegen cinan⸗ 
Ber in ſolchen Ländern beitimmt, wo erft nach dem MWiftppäls‘ 
finden Frieden der Landecherr feine Religion verändert, ip 
fi) entweder zür Kuthrriiten oder zur reformitten Cotrfefliog‘ 
ammenden wuͤrde, auch anf die Eraffchaft Schaumburg ar. 
wendbar zu machen. Er legte Daher den flebenren Arrikel wi 
83. Fr., der doch offenbar nur von Zuikünfeigen Relſgione⸗ 
veraͤnderungen Ver hurherifchen ober reformirten Landecherren 
ſpricht, fo aub, daß tr behauptete, den lutheriſchen Otadtore⸗ 
igern im Buͤckebnegiſchen kaͤmen alle Miniſlerialverrichtun⸗ 

n und Stolgedbuͤhren auch von den Reformirten zu 3 well 
dfe lutheriſche Conf ſſſon die herrſchende, die reformirte abet 
nur die toleritte Religion im Lande ſeye; er behauptete fer⸗ 
as, daß ſowohl der Befitzſtand, als die landerherriichen erh 

25. oronun⸗ 
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tn rinirten dagegen nicht zn Statten kommen: 

sem, en: 1 Weſtphaliſchen Frieden zuwider fep, 
Ber wener 1 ‚nic, landesherrliche Verfügungen von 

eaft waͤren; Daß die Landesherrſchaft der Graffchaft 

m irg⸗Lippe ſich toeder directe noch indirecte in die 
legenheiten des Landes miſchen duͤrfe; daß Bas 

vorium eine eigenthuͤmliche, nicht aufgetragene Geiichts⸗ 
Ciurisdicionem propriam, non delegatam), folglich 

» bey Beſetzung der geiſtlichen Stellen, als auch 
Mitglieder das Vorſchlagerecht, die Landesherr⸗ 

nur das Beſtaͤtigungsrecht habe. (S. 63.) Dieſen 

u zufolge machte Kr. D. Froriep den Anfang. 

s en Streithandels damit, daß er elite aus dem 

N titel des Osnabruckiſchen Friedensſchluſſes ab⸗ 

ven relſe'in einer deutſchen Heberfegung unter der Auf⸗ 
‚wen ſehr wichtiges Stuͤck aus dem Weſtphaͤliſchen 

auf einent Quartblatte außer Landes drucken, und 
woruͤcle davon inter Bürgern und Bauern in der Stadt 

v bem Laude Austhellen lieh, (&. 76.) wobey er aber 

» gie Darauf foldinden Paragraphen wegließ, vermbge 
n es einem reformierten Landesheren in einem lutheriſchen 

yo (nder umgekehrt) unbenommen feyn falle, auch feinem 
ſigionsverwandten noch anßer feinem Hofgottes⸗ 

N amnwiderruflich öffentlichen Gottesdienſt zu geſtad 

— e  Untehnehmen, das, wie unfer Hr. Verf. fagt, 
dinge nichts anders zum Zweck zu haben ſchien, als ein 

s Land Aber die wahre Befchaffenheit feines Religtons⸗ 

una 8 fere zu mädchen, und gegen feine reformirte Landed⸗ 
fi rt aid deren Glaubensgenoſſen in ein ganz ungegrüns 
⸗ꝛ dißkranen zu ſetzen. Was dabey uͤberhaupt für eigen⸗ 
‚und: hertfchfächtige Abſichten vorwalteten, das erhellt 

din Aeußerungen und Unternehmungen nur gar ji 

Als nämfidy im Detober' des Jahrs 1787 eine 

e tee N. Weßeln auf einem den Lucheranem 

t »  renigemteinichaftlichen Kirchhof begraben twerdess 
*Are; rege die beeden InıBerifchen Prediger Froriep und 
uſch dem reformirten Hofprediger Catel durch den 
dten ſagen Idleſer folle für die Webelnkein Grab 

f dem ZJettenburger Kirchhofe machen , bis Ihnen erſt die 
Stolgebuͤhren bafür bezahlt waͤren.“ (.8 9.) ps Orund 
biefer:: weil die Reformirten im Schaumburgiſchen bio 

od ss wuͤrden, folglich fich der Cutrichtuug — 





pPryraven UML DEE » u 1: IV) u DZWUUTVUDLEETN I 4 
für (himpflihen, unwuͤrdigen Urtheilen und Bann 
Habe ihr nicht ſchon die ihrer Würde und Ihres ediern ! 
und Sohnes untingedente Geiſtlichkeit verleitet)) 6 

bracht siengen die Scheier Einwohner Her, and u 

ine, die Weßelſche Leiche am folgenden Tage wieder 
graben, wurden aber dürd einige Mannfchaft von der 
daran verhindert, und De Anführer von ihnen in Verh 
wommen. (G.87.) Hierauf würde bey der ‚Dammaligı 
weſenheit der Fuͤrſtin am 12. Nov. 1787 dutch ein 
zungsbdeerer! der lutheriſchen Geiſtlichkeit Sefshlen, 1 
ſich dep 160 Nihlr. Strafe fernerhin Feine folche Aufapt 
mebr, tie bey der Weſſelſchen Leiche zu. Iden & 
laſſen follten. Beede Prediger abet, Aroriep und Ne 
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die vormundſchaftliche Regierung aufzubringen. Sie klagten 
über Unterdruͤckungen, Beraubung, Verfolgung Der lutheri⸗ 


ſchen Kirche. Mean verbreitete Dinge, an die gar nicht gen, 


dacht worden war, als allgemeine Gerüchte, z. E. daß mie 
allen Pfarrbefoldungen, mic den Pfarrwittwenthuͤmern, mie 
den Schulen, mit milden Stiftungen u. dg. zum Nachtheile 
Der Lutheraner Veränderungen vorgenommen werden follten. 
(©. 105.) Fr. und Rauſchenbuſch Übergaben im Det. 1789 
eine blos im angeblichen Namen des ganzen Bünger» und 
Bauernflandes von ein paar dazu beredeten Männeen unters 
ſchriebene Beſchwerungsſchrift, in dee Seftalt und mit dem 


Vorgeben, als ob das ganze Land Über Religionsbedruͤckungen 


zu Elagen hätte, da doch außer den öfters genannten unruhle 
n Predigern niemand daran gedachte. — Bey Brfekting 
ner erledigten Pfarrey zu Suͤlbeck verzügerte Frorlep feinem 
an die vormundfchaftlihe Regierung zu erftattenden Conſiſto⸗ 
rialbericht immer weiter, (S. 110.) und gab damit nicht un« 
Bentlich die Abficht zu erkennen, der Landesherrfchaft ihr bis⸗ 
deriges Recht der Wiederbefegung erledigter Pfarreyen aus 
den Händen zu winden, und es dem Conſiſtorio und deſſen 
geiſtlichen Mitgliedern allein und ausichließlid, zuzueignen, 
weil nach feinen Srundfägen eine reformirte Landesherrſchaft 
ſich nicht in die Erfepung lediger Kirchenämter zu mengen 
Gärte. Ja fogar das Recht der Ernennung der Conſiſtorial⸗ 
särhe fuchte Froriep feiner reformirten Candesherrfchaft ftreitig 
zu machen, und daffelbe ſich und frinen Colegen anzumaßen, 
(&. 114.) Denn da nach Abgang eines weltlichen Conſiſto⸗ 
rialrachs von feiner Landesherrfchait durch ein an das Conſt⸗ 
florium erlaffenss Nefeript ein neuer Conſiſtorialrath, der 
Bisherige Juſtizrath Neuper, ernannt wurde, fo gab Sr. Diele 
feine Abſicht in feinem fchriftlich abgegebenen Voto ganz une 
‚amwunden dahin zu erkennen: „Er erachte fi in feinem Ge⸗ 
. „yolffen verbunden, zur Erhaltung der Gerechtſame der herr⸗ 
„ihenden Autherifhen Neligion im Namen des ganzen 
„Bandes darauf zu dringen, daß das Lonfiftorium das auf 
- „guten Brönden berubende Vorfchlagsrecht feiner eigen 
„nen Mitglieder in Ausübung bringen, fi Über die Wahl 
. „eines neuen weltlichen Conſiſtorialraths vereinigen, (da doch 
„von der Fürftin ſchon einer gewählt war!) den neugemählten 
„einer Hohen gnaͤdigſten Vormundſchaft zur Confirmation prä» 
„fentiren, und den alfo confirmirten Eonfifforiafrach in plend 
“ „gebührend verpflichten muͤſſe.“ — Als bierauf der Juſtiz⸗ 
D. Bibl, CI. 8, 1, St. Ji rath 


— 
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rath Neuper nebft einem andern N. Brinkmann Durch den 
Konfiftorialdivector dennod im Conſiſtorio eingeführt werben 
foüte, (8. 117.) gieng Froriep ganz entrüftet nach des Thäre 
zu, proseflicte gegen Neupers und Brinkmanns Eintritt, das 
bey ſchlug er bald mir den Händen anf den Tiſch, bald lief er 
Bin und ber, mit ſolchem Ungeſtuͤmm, daß ihm das Directe⸗ 
rium zu erfennen gab, man befinde ſich nicht in einer Schenke, 
fondern in einem Collegio, das fih dur Sittlichteit und 
Drdnung, auszeichnen muͤſſe. Wegen der Einführung ber 
weltlichen Eonfiftorialräche Brinkmanns und Neupers drohete 
hingegen Frorjep und fein College Meier mit Appellacionen 
an die hoͤchſten Neichsgerichte, und erklärte, daß dieſe beeden 
Raͤthe, bis Über die gegen fie gemachte Einwendung erfannt 
ſey, nicht in den Seſſionen des Eonfi;toriums erſcheinen duͤrf⸗ 
ten, oder bie geiftlichen Näche ſonſt weggehen muͤßten; und 
daß, wenn das Confütorium nicht ganz außer Activitäe kom⸗ 
men follte, bis auf höheres Erkenntniß keine neuen Mitglieder 
dazu kommen dürften u. f.w. Auf vorgemeldte Beſchwe⸗ 
zungsfchrift wurde nın zwar von Briten der vormundſchaftli⸗ 
hen Regierung der lutherifchen Geinlichkeit alles, was nur 
irgend einen Schein von Beſchwerde haben konnte, gewillfah⸗ 
get, (&. 122.) aber deffen ungeachtet fuhren die unruhigen 
vediger fort, Über noch unerledigt gebliebene Punkte und 
ber neu hinzugekommene Sefchwerden zu Elagen, oͤffentlich 
und privatim vorzugeben, ohne die beyden geifklichen Eonfifiee 
riaträthe Froriep und Meier fey das Conſiſtorium außer Acts 
vicät, und fogar den ganzen Streit mit fehr bedenklichen und 
Unruhe erregenden Ausdräden, da fie z. E. über herrſchaftli⸗ 
de Bedruͤckungen der Iucherifchen Religion Flagten, und bie 
Lurheraner zur ftandhaften Behauprung Ihrer Rechte auffes 
derth, auf die Kanzeln zu bringen. Zuletzt offenbarte ſich 
aus glaubwuͤrdigen Nachrichten auch noch Diefes, daß beebe 
geiſtliche Conſiſtorialraͤthe Froriey und Meier bey verfchiedes 
nen Gelegenheiten geſagt haben: „der Süibeder Gemein⸗ 
„kaͤme vermöge des Wertpbälifchen Friedens das Recht zu, id 
„feldft einen Prediger zu wählen — weil der | veformit 
„ſey, könne ex keinen lutheriſchen Prediger feßen, ſondern bie 
„Gemeinde habe eine freye Wahl.” Dies ift der ganze Ber 
lauf der Sache pr auf den Anfang des Jahrs 1790. * 
wollen nun auch ſehen, was und wie der Ar. geb. Zu 
Puͤtter darüber urtheilt. Rs 


Dr 
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Da der Weſtphaͤliſche Friede und beſonders der ſiebente 
tikel deſſelben bey den Froriepiſchen Behauptungen und 
rden Immer als der erſte und letzte Hauptgrund anges 

wre wird, fo zeigt Hr. P. auf eine ſehr buͤndige und gründe 
Art ©. 130 fg. daß die Einſchraͤukungen, die der Weſtph. 

e nur auf zukünftige Fälle vorgefchrieben, wenn nam⸗ 

: nach dem Stieden lutheriſche Länder reformirte Lan⸗ 

rren befänıen, oder umgekehrt, daß diefe fodann in Reli⸗ 

n keine Veränderungen zum Nachtheil ihrer lutheri⸗ 

un banen vornehmen dürften, — gar nicht zum Nach⸗ 
om vor dem Frieden ſeit dem Jahre 1640 zum 
Aa ı : :afichaft Schaumburg gekommenen teformirten 
an errı fe angeführt werden koͤnnen, fondern daß ber 
Hi tari epilcopali anhängende Rechte, namentlich 
ang der Seiftlihen, der Eonfiftorialräche u. ſ. w. 

ven: daß ferner auch feibft in jenen eingefchränften Faͤl⸗ 

ı ph. Friede der Landesherrfchafe dennoch grftatte, 
ensgenoſſen im Lande eine unwiderrufliche öffent» 

( säbung zu erlauben; daß alfo alle von gedach⸗ 
| rächen und Predigern auf folche Vorausfeguns 
undiäge und Folgerungen, wie z. E. die Be⸗ 

„ die Landesherrefhaft fey nicht berechtigt geweſen, 

‚ten Stadtpredigern die Stolgebühren in ihren 

n zuzuerkeunen, ganz ungegränder, ja fogar dem 

ieden zuwider ſeyen. Eben fo beweift Hr. D. fer 

‚132, daß alles, was bis daher von Seiten der Schaums 
ner s %ı chen Landesherrichaft gefcheben, der Eirchlichen 
ı 19 diefer Grafihaft, den landesgefeglichen Verfuͤ⸗ 
und dem ununterbrochenen Herkommen vollkommen 

u leye. Denn fchon in den Zahren 1743, 1746 und 
773 wntde es durch berefchaftliche Edicte entfchieden, daß 
ref nirten Stadtprediaern zu Buͤckeburg und Stadtha⸗ 

nf die geiftlihen Amtsverrichtungen, als die dabey 

e  mden Stolgebühren zukommen, beedes aber auf dem 
Unterſchied der Religion den lutheriſchen Predi⸗ 
n vordepalten bleiben folle. Die Beſetzung erledigter Pfarr⸗ 
iſt der Landesherrfchaft ſchon in einem Vertrag vom 
1647 ausdrädlich zugefichert, und das Recht, erledigte 

im Eonfiftorio zu beſetzen, iſt derſelben noch niemals 

ın einigen Zroeifel oder Widerſpruch gezogen worden. 

o da dir geiftlichen Conſiſtorialraͤthe zu Bückeburg ſich auch 
efachen der Meformirten eine Gerichtsbarkeit au⸗ 

Jia maßten, 


* 
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maßten, fo zeigt Hr. P., dag nach einer landether 
srdnung von 3746 und 1759 nur die Regierung 
Buͤckeburg zum einzigen fompetenten Gerichtsfla e . 

: Rande fich Befindenden reformierten Kiechen und ı 


ten erklärt, und den reformierten Kirchen und u 
Unabhaͤngigkeit vom lutheriſchen Conſiſtorio au 
fichert worden. Es iR daher auch ein ganz ri 

wenn der Hr. geh. Juſtizrath P. die gewiß t 
Beſchwerden der lutheriſchen Stadtpreti; gen 


Conſiſtorialraͤthe gegen die Reformirten oder ge 1 | 
herrichaft und deren nachgefeßte Landescollegien, 
Diener ganz geunblos nennet. Denn wie Abert 
nicht, daB die Iurherifche Geiſtlichkeit, die do 
herrſchende feyn wollte, und fih zum Na er 
mirten Brüder Rechte und Vorzüge, bie Ihe : 

ten, zueignete, mit der größten Heftigkeit Über & 

der lutheriſchen Kirche klagte, und z. €, vor ;, 
„mirter Seite fey itzt ins dritte Jahr die eilfee Hfe 
„verfolgung Über die Lutheraner verhängt wo ne sy, 
Wie hart, wie eigennuͤtzig iſt es nicht, von den 

gegen alle bisherige Veroronungen und Vertr— 

bey Ihren Leichen, fondern auch bey ihren T 
Taufen Stofgebähren zu fordern, und dann- 
unverfhämter Stirne über Kraͤnkung und 

vermeinten Rechte zu lagen, da «8 ihnen bı u⸗ 
nommen war, ihre Forderungen auf dem 9 ni 
ſuchen! Wer kann fid) dann, wenn er feine r 
hoch fpanne, mir Recht über Vervortheilung, re 
ungen beflauen, wenn ihm die verlangten Foroer 
beroilliget werden? Wie unbeüderlich, wie un r 
unchriſtlich ift es nicht, ſolchen Slanbensgene nm, 
einmal eine rechtmäßige Eriftenz in dem Lande, 
erlangt haben, und mit uns Lutheranern in den aue 
und weientlichiten Slaubenspunften ganz einfklı 
politiiches und dirchliches Dafeyn auf alle Art zn Fr 
und dann vorzugeben, man werde yon ihnen ver 
ihnen zum Lande tiinausnedrüct. In dem ä 

fhen Srundiag, daß fein menfchlicher Nichter 
Glauben zu gebieten, oder uns Slaubensnormen, vo: 
ben habe, da find wir Peoteftanten alle ja mit et 

Wie Eonnen fih dann die Incherifchen Geififi 1 
burg einige Herrſchaft über ihre reformitten 
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anmaßen? Die Grafſchaft Schaumburg : Lippe ſteht gegen⸗ 
waärtig unter .einer vormundfchaftlichen Megierung,, wovon 
ber eine Theil, die Kochfürftl. Frau Mutter des noch unmüns 
digen Seren Erbgrafen Georg Wilbelins zwar reform irt, aber, 
wie aus allen ihren hier angeführten Gefinnungen und Yeußer 
sungen erbeller, ſehr tolerant, Billig und grätig gegen die Lu⸗ 
theranse gefinnt, der andere Theil und Mitvormund aber,. 
dee Herr Graf von Wellmoden : Simborn, ſelbſt der evange⸗ 
liſch⸗ lutheriſchen Eonfeffion zugethan iſt. Und doch, wie 
kann man das anders nennen, als boshafte Verhetzung der 
Unteethanen gegen ihre Landesobrigkeit ? doch gaben die mehr⸗ 
* erwähnten untuhlgen Prediger und Confltorlaträche vor: ale 
ſchwebte die lutheriſche Religion und Kicche von Seiten der 
Landesherrſchaft und ihrer Raͤthe in der dringendfien Gefahr, 
unterdrädt und zum Lande hinaus gefchafft zu merden! Uns 
fere Lefer wird es daher gewiß nicht befremöen, wenn Hr. IR. 
Puͤtter folche Linternehmungen und Anmaßungen eine ge⸗ 
fllegeneliche Hintanfegung des Wegs, morauf ſonſt Recht und 
Gerechtigkeit zu fuchen iſt, eine ſchnoͤde Hintanfegung und 
Berschtung ber landeshertlihen Gewalt und Gerichtsbarkeit, 
ft vermeſſene Angriffe auf die Rechte der Landesherrſchaft, 
eine boshafte Widerfeglichieit gegen die landesherrliche Geſetze 
und Verfuͤgungen, und eine Pflichivergefienheit, die man von 
& tialräthen und Dienern einer für die Ruhe der Staa⸗ 
een ſonſt fo wohlthaͤtigſorgenden Meligion gewiß nicht hätte 
erwarten follen, nennet. ©. ı39 fg. Eben daher trägt er 
auch in.dem legten Theil diefes rechtlichen Bedenkens darauf 
- an, biefen ganzen Streit durch fifcalifche Anklage zur Unterſu⸗ 
chung ber weltlichen Käthe des Conſiſtoriums und buch Wer 
ſchickung ber Aeten zu einem ausmärtigen Rechtsſpruche einzu» 
‚beiten, und wenn die unruhigen Seiftlichen inzwiſchen fich ben 
"Verfügungen der hohen Vormundfchaft noch ferner widerſe⸗ 
- gen und die Ruhe des Landes noch weiter ſtoͤren wollten, fie 
von ihrem Amte zu fulpentiren, auch benoͤthigten Falts durch 
Sausarreft weiteren Ausbrähen von ber Art vorzubeugen. 
Zuletzt ift noch ein Nachtrag zu dieſem vechtlihen Bedenken 
angehängt, und in demſelben ein Sendfchreiben von der ver⸗ 
wiittweten Frau Fürftin zu Schaumburg : Lippe Ducchlaucht 
" an Ihren Regierungsrath König eingeruͤckt, welches vol det 
guäbighen und toleranteflen Sefinnungen if, und nichts ale 
be. zum Frieden, Verlangen nad) Wiederherſtellung ber 


Muße und Eintracht unter den beederſeitigen proteſtantiſchen 
’ iz Glau⸗ 


! 
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Slaubensgenoffen, Bereitwilligkeit, alles zud ſund 
verzeihen, was dieſe Sache für Ste Beleidi « be, 
fogar noch eine recht edelmuͤthige Hohfk ng es 
ſiſtorialraths D. Frorieps athmet. „Wie 6m | 
„es unter andern, daß das herzliche Zu n, 5 
„bis hieher von der evangeliichlucherifchen und von 
„Hilifchreformirten &.meinde gleich bezeigt wer um- 
„nicht werther fey, als daß er es fo verraufhen | +? 
wihn diefes Zutrauen nicht in sen Stand, 

„zu thun, als diefer ganze Krieg zuroege bringen je 
fordert darin den Regierungsrath Konig auf, BE 5: | 
D. Froriep zu hinterbringen, und alles angı 

fen ſo verdruͤßlichen Handel beyzulegen u. 1. w. 

von einer ſolchen Fürftin nur fe gedacht werden, bus 
fihren hegte, die Lutheraner in ihrem Lande zu d 


Und nun wollen wir auch bie andere Schr 
die Seoriepifche Wiederlegung des Puͤt 
denkena mir möglichiter Kürze beurtheilen; « 
nicht Witsrlegung, fondern ein wahres Delege « 
wes Hr. Puͤtter Schlimmes vom D: Sroriep- 
geurtheilt har, heißen follte. Denn man darf 
Blaͤtter in dieſem Buche durchgehen, fo ſpringt gieich am 
Seiten der heftig aufbrauſende, ſtreit⸗ und 
und nichts als Verachtung und Hohn auf ſein 
werfende Charakter, den man ſonſt ſchon 
getadelt hat, hervor. Gewiß, Rec. konnte or rı 
Sinnen recht trauen, und glaubte ſich zu 
in die polemiſchen Zeiten des vorigen Sahrhunperzs- na 
weidliches Schimpfen und Verketzern noch für 1 
hielt, zurüdgefegt zu feben,, wenn er fas, wie ı 
feinen Gegner fchimpfte, ihn bald einen Groß u 
der Leine, bald einen fcheamlofen , wetterwendi 1 
fenden,, ungeſitteten Dann, bald einen Vertheibiger ı 
faropavie nennet, ihn bald mit einem Verfolgungs⸗ und 
füchtlaen Papfte, bald fogar, wie S. 218, mit de 
lama veraleicht, der an der Leine auf feinen Thron 
deſſen Erusitären bereits von einer Menge bllı 2 
als die herrlichſten Leckerbiſſen verzehrt wer ı. Prur 
it eine Arc zu widerlegen, dir Rec. am Ende ves ı 91 
hunderts nicht mehr, am aflermwenisften von einem lei 
der ein Lehrer und Diener einer fo viel Sanftmuch, Duı 
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nd Liebe einflößenden Religion ſeyn will, erwartet haͤtte, 

ne Art zu widerlegen, womit man auch die beſte Sache vers 

und wobey der Koch, womit man feinen Gegner zu bes 

a fuche, immer auf den Kopf des Schmaͤhenden feld 
w ii Sfes nicht die allerlächerlichfte und unausſteh⸗ 
. eren, wenn Froriep fo oft, wie ©. ı53, mie 
ven mkeit, befonders im publiciftifchen Fache, mit 

ı :aroı 192 bliothek und mit den viel befiern Quellen und 

ttein, die er zur Erklärung des Weſtphaͤl. Friedens 

e, prahlt, und denn feinen Gegner wieder tief unter ſich 

binabfegt, wenn er fagt: „Sa, der Mafeov, der Chris 

Sotifried Hofmann, der Selchow, der Geisler u. a. 

ich kenne und fludire, das waren ganz andere Gelchrte, 

jan; re einfichtsvollere Männer, als mein flolger Wider⸗ 

2 — Iſt es nicht die allerfchreyenbfte Unbilligkeit, 

Fr. feinen Gegner ©. 7 beſchuldiget, er rede von Kin 

—** n, Raͤdern, von Verbrennen der lutheriſchen 

ı. 83, da er doch gewiß nicht mit einer Sylbe 

ng e? er wolle darzu helfen, daß die Sraffchaft 

wg: Lippe veformirt, und alle Lucheruner aus dem 

9 sgelagt wuͤrden? er habe an dem Werphäliihen 

eınen offenbaren Frevel begangen, und fich dadurch 

des Sriedensbruches zugezogen, weil er über das 

mean ıden des 1.$. des 7ten Art. einen fo großen Laͤrm 

ea? er wolle den teformirren Negenten ber Srafichaft 

gs Lippe ein unbefchräuftes Reformationsrecht in 

= 2 len? er erkläre Sewiffenbaftigfeit für ein Vers 

Denkfreyheit der Lutheraner unterdräden, 

anıı a Grund und Hoden eine Sinquifitton eins 

uf ‚230,231 ff. Gewiß, mer, Püttern 

eennt, und fein vorangezeigtes vechtliches Be⸗ 

nur mit einiger Aufmerkfamtelt gelefen hat, der wird 

agen können, er gebraunhe barinnen allerley rabu⸗ 
sangen, Hokuspokuskuͤnſte und Advocatengriffe, 

e ann: f. ©. 233 ſagt. — . Und wie find dann die 
de ſelbſt beſchoffen, die diefer aufaebrachte Manı gegen 
ver anführe? Bir mollen gleich fehen., Kr. IR. 

n 1 es den unruhigen Geiſtlichen zu Bückeburg 
jeyr Ütel, daß fie blos den 1. 6. des ‚ten Art. aus 
Friedensſchluſſe abdrucken liegen, ohne nur ein 
s won dem nachfolgenden 2.6. zu gedenken, wo Lie den 
ten Regenten vorge denen Einfhränkuigen * 

4 4 
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auf zukünftige Neligionsveränberungen bejogen werben, unb 
mit noch mehr Hecht nimmt er ihnen Übel, daß le das fo iſo⸗ 
lirte Bruchftück des Weftph. Friedens, das gar nice auf bie 
Grafſchaft Schaumburg » Lippe anwendbar iſt, mit ihren 
muͤndlichen Gloſſen darüber und mit Ihren aufwieglerifdgen 
Beſchwerden über Kraͤnkung der lutheriſchen Alleinherrſchaft 
unter das gemeine Volk austheilten. Und darüber fchikanirt 
nun unfer ®, feinen Gegner auf alle nur erfinnliche Arc und 
Meife, und wirft z. E. die alberne Frage auf: ob eine Ber 
ordnung da fey, daß man zum Abbrud des 7ten Art. des 
Weſtph. Friedens bey dem Prof. Puͤtter um Erlaubniß anfus 
den muͤſſe? u. d. 9. Die Hauptfrage, die da haͤtte erörtert 
werden follen, war doch immer diefe: Bekannten ſich bie 
Grafen von Schaumburg » Lippe zu der Zeit, als der Meflph. 
Friede gefchloffen wurde, zur evangelifchlucherifchen ober zur 
evangelifchreformirten Confeſſion? Müffen fte fich fotglich die 
Einſchraͤnkungen, die im 2.6. des zten Art. des b. Fr. 
mir Ruͤckſicht auf die Anordnung des furberifchen oder refor 
mitten Sottrsdienftes den Regenten nur auf den Fall, wern 
fie ihre Confeffiun in Zukunft verändern wuͤrden, vorgeſchuͤe⸗ 
ben werden, gefallen laffen oder nicht? Darüber bringt her 
unſer V. weiter nichts vor, als S. 211, „durch den 
„Frieden ſeye das Land erſt unter die Beherrſchung eins ver 
„formirten Heren gekommen, und da daſſelhe zuvor eins pur⸗ 
„evangelifchluthetiiche Religionseigenfchaft gehabt habe; fü 
‚„möffe nun die Iutherifche Religion immerhin die hereflgente 
„barinnen bleiben.“ Sn der That aber verhält ſichs und 
der vom Hrn. Pütter in feinem Bedenken &. 34 — 20 ſche 
gründlich angeführten Geſchichte diefes Landes und feiner Re⸗ 
genten nicht fo, ſondern die Grafſchaft Schaumburg » Lippe 
bekam ſchon vor dem Weſtph. Friedensfchluß im J. 1644 einen 
reformirten Regenten, und der Beſitz biefer Grafſchaft wurde 
Hm nur durch den Weftph. Frieden beftätiger und zugeſichert, 
nachdem er ihm zuvor von dem Stift zu Minden war Areitig 
gemacht worden. Freylich wurden die Reformirten zu Buͤck⸗ 
burg durch eine eigenhändige Erklärung des Srafen Albrecht 
Wolfgangs vom J. 1746 nur pro iam toleratis erffärt; — 
freplich wurde in der darüber ergangenen Verordnung, da den 
Reformirten die Beyahlung ber Stolgebühren an bie lutheri⸗ 
ſche Geiſtlichkeit erlaffen vourde, die Sache fo gefaßt, als .cb 
nad) dem Weftphälifchen Friebensinfirumente den Iucherifchen 
Mredigern die iura Stolae gebührten, diefe aber aus Liebe * 
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a‘ 
Frieden und zur Beförderung wahrer Eintracht darin nachge⸗ 
geben hätten, diefelben von ben Reſormirten nicht weiter zu 
verlangen. Aber warum beweiſt ung dyun Hr. D. Froriep 
nicht, daß diefe blos Erzählungsweile eingefchaltere irrige 
Borausfegung des Rechts der lutheriſchen Geiſtlichkeit in den 
Reichsgeſetzen gegründet und wahr fey? Oder gefegt, fie waͤre 
aud) noch fo feſt gegründet, twarum till er das, was feine 
Borgänger im Amte aus Liebe zum Frieden nachgegeben ba» 
ben, nun mit einem fo ärgerlihen Land und Leute benuruhi⸗ 
genden Zank und Streic reclamiren und zurädhofen? Iſt es 
nieht das Kennzeichen eines ſehr fireitfüchtigen Charakters, 


wenn Hr. D. Froriep gleich im Anfang diefer Streitſchrift 


6 1. fagt: „Kr. Pütter kann fich nicht jo fehr wundern, daß 
„noch am Ende des ı 3ten Jahrhunderts folche Zwiſtigkeiten 
„zoiichen den Lutheranern und Reformirten entfiehen ſollten, 
„rote wir fie leider! Cja leider ) in uuferer Grafſchaft erlebe 
„haben, als ich mich darüber wundere. Allein bie Verwunde⸗ 
„tung wird geringer, fobald man bedenkt, baß die Menſchen 
„ficb immer gleich bleiben, und unter der Sonne nichts 
„neues geſchiehet. Wir dürfen nur an die dltern Fehden 

wifchen deu Lutheranern und Neformirten in Deutfchland 
„überhaupt uns erinnern, und nur in die Eryptocalsiniftifche 
„zeiten, die fo traurige Denfmale binterlaffen haben, uns 
„verfeßen, und den Dienfchen nehmen, wie er iſt, um die Er⸗ 
„nenerung jener Fehden und Zeiten nicht fo ganz ungewoͤhn⸗ 
„ich zu finden.“ So, for! die Menfchen bleiben fi immer 


sieh, — alſo — will ſich auh Herr D. Sroriep immer 


_ 


gleich Bleiben? Schon ehemals har es ſchimpfliche Zaͤnkereyen 
awiſchen Lutheranern und Reformirten gegeben — alfo — ſoll 
man es nicht ungewöhnlich finden, wenn ein Doctor, Con⸗ 
Bforlatrach und Superintendent nicht mit der an Aufklaͤ⸗ 
zung, an Toleranz und Bruderliebe zunehmenden Zeit mit. 
fortruͤckt, fordern die atten Ärgerlichen Fehden und Kapenbale . 
gereyen wieder erneuert? Miöchte ſich doch diefer zänkifche 
Mann in feinem Arreft auf der Veſtung Wilhelmftein, den 
ar fich eben durch dieſe Schmähfchrift felbit zugezogen, von ſei⸗ 


‚ wer Streitfucht heilen laſſen! Möͤchte er doch bedenken, wie 


wenig es der evangelifchlucherifchen Kirche und dem Neiche 
Der Wahrheit daran gelegen feyn koͤnne, ob die lutheriſchen 
Geiſtlichen im Schaumbursifchen die Alleinherrſchaft führen 


oder nicht, ob fie von den Neformirten Stolgebühren eincaſſi⸗ 


zen oder nicht!! Oder möchte er doch dasjenige bedenken and 
u nl auf 


t ———— 
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auf fich felbft anwenden, was einer feiner ehemaligen Amte⸗ 
Grüder; der Superint. D. Eberhard David Hauber zu Stabdi⸗ 
Hagen zu feiner Amtsmar:me machte, da er dem dorthin beru« 
fenen reformirten Prediger die Gebühren bey reformirten 
Kinderraufen gerne Äberlies, obne einmal nachzufragen, von 
weicher Religion die Eltern feyen, „indeme er ganz und gar 
„nicht die Abſicht habe, daß feine Zuhörer Zusberaner, fon. 
„dern daß fie ewig fellg werden möchten! — 
Cu. 








— — 


XIV. Erdbeſchreibungen, Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und Statiſtif. 


Magazin von merkwuͤrdigen neuen Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, aus fremden Sprachen überfegt, und mit en 
läuternden Anmerfungen begleite. Mit Kupfern. 
Zweyter Band. | 

Oder mit einem andern Titel: 


le Vaillants erfte Reiſe in das innere von Afrika, 
während der jahre 1780 bis 1783. Aus dem 
Franzöfifchen überfeßt, mit Anmerfungen von Foß. 
Reinhold Forfter, u. fe w. Berlin, 1790. bey 
Ehr. Fr. Voß und Sohn, ı Alph. 4 B. gr. 8. 


Aus dem zweyten Titel erkennen die Lefer ben Titel diefes 
Brudes. Es gehört unfehlbar zu den Erweiterungen unſere 
Erekenntniß, daß In neuern Zeiten das Innere won Afrika, 

von dem wir bisher fo gar wenig mußten, von verfchiedenen 
auf erkſamen Reifenden, Sparmann, Paterfon, Menzeh, 
Bruce beſucht worten iſt. Vor dem Engländer Bruce 
beste es bereits der Franzoſe le Vaillant gethan, von deſſen 
Reiſebeſchreibnrag inzwiſchen die Geographie bie reiche Erndte 
nicht zu er warien har, die ihr die Reiſe des Briten gewaͤhrt. 
Hr. R liefert bier in einem Band die zwey erften Theile Dies 
Mr Reifesefehreibung, die in dem nämlichen Jahr erft j * 
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Berausgefommen find, und verfpricht, die andern nachzuholen, 
fobald fie herans find. Zu gleicher Zeit iſt auch eine Ueber⸗ 
feßung davon zu Frankfurt herausgekommen, die wir aber niche 
vor uns haben. Auch Ift bereits in Hrn. Eubns Samm⸗ 
lung merkwürdiger Reifen in das Innere von Afrika ein 
Auszug davon geliefert worden. \ 


le Vaillant iſt zu Paramarito In dem bofländifchen 
Guiana gebohren und erzogen, und dafeldft als ein gewaltiger 
Jäger, unter Thierjagd und Vogelfong, meiftens zur Berei⸗ 
cherung eines Naturalienkabinets, auſgewachſen. Mit feinen 
Eltern verließ er Surinam 1763, verweilte einige Jahre in 
Holland, und begab ſich Darauf nach Frankreich, als das Va⸗ 
terland feines Vaters: auch hier lebte er blos für Die Erweite⸗ 
rung feiner Thier⸗ und befonders Vogelkenntniß: und eben 
dieſelbe erregte in ihm ein Verlangen, noch undurchſuchte 
Theile der Erde zu bereifen, und fiel in feiner Wahl auf 
Afrika — Und dies iſt denn alfo der fünderbare Beruf zu 
dieſer Reife. Zu Ende des J. 1781 ſchifte er von Holland 
aus nach dem Cap. Hier beklagt er ſich Über die allgemeine 
Verachtung, in der hier die Franzoſen leben, und Aber die 
Verehrung, die hingegen die Engländer genießen (und das 
geſchah zu einer Zeit, wo England den Hollaͤndern Krieg er 
Elärt hatte, und Franzoſen fich zu Vertheidigern ber Capftadt 
aufwarfen). Die einzigen Lehrer, die man bier finder, find 
Schreibemeiſter, wer feine Kinder mehreres will lernen laſſen, 
muß fie nach Holland ſchicken. Sin der Saldanha - Bay wurde 
er, da er eben auf der Jagd war , durch das Geſchwader bes 
Eommobore Johnſton feiner Habfeligkeiten un? Soemmlungen 
beraubt, lebte nun von der Gaſtfreundſchaft guter Menſchen, 
in den Eolonien und in der Stadt, machte fi dur; Erlegung 
eines Panthers verdient, erftieg den Tafelberg, und fans auf 
demſelben abgerundete Quarzkieſel (wie man fie auf mehrer 
Gtanitbergen finder) und ein ſchlammichtes Baßin, woraus 
fi das Waſſer in die Stadt ergießt, und fieng aufs neue an 
zu ſammeln, befuchte die benachbarten Berge und Eolenien. 
Sartengewäcfe kommen megen der heftigen Winde auf dem 
Cap nice fort. Der Capſche Blumenkohl waͤchſt auf der der 
Tafelbay gegen über liegenden Robbeninſel. Hartes Urtheil 
über Kolben, der in zehn Jahren nicht aus der Stadt ges 
kommen fey, und alfo nichts von alle Dem geſehn habe, was . 
ihm aufgebächer worden; und abermalige Verſicherung, u. 
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man bey ben Hottentoten auch nicht die mindefle Spur von 
Religion antreffe. Drey Monate brachte der B. zu, ſich zu 
einee langen Landreife fehr muͤhſam und koſtbar auszuruͤſten. 
Alles wat auf zwey Wagen, jeder wohl sooo Pfund ſchwer 
gepadt mit 30 Zugochſen; außer Pferden und Hunden und 
30 und mehr Hottentoten. Die Reife geht über Fluͤſſe und 
Berge immer landeinwaͤrts, berührt viele einzelne Colonien 
und Plantagen, den Eompagnieort Swellendam, mad läft 
fi angenehm leſen. Allein der Verf. hat für nichts einen 
Sinn, als für Thiere und Vogel, ſchickt Transporte von 
Thierhäuren, Vögeln und Schmetterlingen zuruͤck nach dem 
Cap, läßt fih aber auf nichts ein, was zur Topsgrapbie 
und Beſtimmung der Lage der Orte, und ber Länge bes 
durchreijten Landes gehört, fo daß frevlich die eigentliche Geo⸗ 
graphle davon wenig Mugen bat. Hin und wieder fand er 
feiner Befchreibung nad) paradieſiſche Gegenden, den herrlich 
fien Getraideboden, den die Eolonilten nur ſo weit bauten, 
als zu ihrer eignen Conſumtion nöthig war, weil der 
die Ausfuhr nach dem Cap unmöglich machte, auch unuͤber⸗ 
ſehliche MWaldungen, die man auch nicht mußt, und bargegen 
Holz und Bretter von Europa aus nach dem Cap ſchift. Er 
ſchlaͤgt demnach an ter Aloga Bay, ohngefähr ıso Lieuͤes 
yom Cap, nicht weit von der nach dem vorigen Gouverneut 
benannten Plettenberg: Bay, eine neue Niederlaffung vor, 
yon da man auf Barken die Stadt uͤberfluͤßig mit Holz verſe⸗ 
hen koͤnnte. Er fcheint Überhaupt dem Gouvernement im 
Cap eine Revolution zu prophezeyen: da bie. entferncern Co: 
loniſten die Befehle von daher nicht achten, und xonco Diana 
aufzubringen im Stande feyn ſollen. Selbſt das weibliche 
Geichlecht IE zu den Waffen gewöhnt, und die Zeinde, wit 
denen fie im Streit leben, find nicht die Hottentoten, for 
dern die Caffern. Der V. reife bis über die aͤußerſten noͤrdll⸗ 
Ken Bränzen der einzelnen Colonien, die, je weiter fie vom 
Eap abliegen, unabhängiger, aber auch gegen die Wilden un⸗ 
menichliher und graufamer find, durchzog hieranf das Land 
ſowohl der Eolonie » Hottentoten, als der freyen , welche Iehte 
Horbenmeife ein Hirtenleden führen, und ohne allen Feldban 
blos von ihrem Vieh leben, und war nunmehr entfchloffen, 
weiter gegen Norden in das Land der Caffern einzubringen. 
Das allgemeine Gerüchte von ihrer Raubſucht und Grauſam⸗ 
£eit erregte ihm viele Schwierigkeiten, indem die Hälfte der- 
ihn begleitenden Hottentoten aus Furcht ihm dahin nicht fol⸗ 
| . gen 
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gen wollten. Er mußte alfo das meiſte von feinem Sepäde 
mit biefen Leuten In feinem legten Lager tın Hottentotenlande 
zurucklaſſen, und trat feine Reife mit den Herzhafieſten feines 
Gefolges, mir hinlänglidem Pulver und Bley verfehen, zu 
Mferde und mir Laſtochſen an; unterrichtete ſich aber bald, 
daß die Caffern eben fo, wie die Hottentoten, eine gutmuͤthi⸗ 
ge, und roch etwas mehr clvillſirte Nation wäre, die blog - 
durch die Habſucht und Unmönfchlichteit der Außerften Coloni⸗ 
fen, (die fie die weißen nennen, ) die ihre Lagerplaͤtze zerſtoͤrt, 
gemordet und geplündert hatten, aus Rache zu gleichen Se« 
waltthaͤtigkeiten, aud) gegen die Hottentoren, gereizt worden 
waren. Der Verf. Eonnte inzwifchen nicht weit eindringen, 
traf une eine einzige Horde an, Indem die Nation fammt ih⸗ 
rem König, Faroo, nordweſtwaͤrts vorgeruͤckt waren; er fand 
übdrigens ein fruchtbares Land, auch Spuren von einigem 
Felbbau. Ein breiter, tiefer Strom, den er nicht uͤberſchwim⸗ 
men Eonnte, fo wie die Fuccht vor den Tambukis und den 
fogenannten Buſchmaͤnnern, nöthigte ihn, wieder zu feinem 
verlaffenen Lager und zu feinen Leuten zuruͤckzukehren. Die 
Ruͤckreiſe nah dein Tap that er nun anf einem andern Weg, 
mehr weſtwaͤrts, uͤber die ſogenannten Schneegebirge, durch 
ausgebrannte, waſſerarme Wuͤſten, unter unſaͤglichen Muͤh⸗ 
ſeligkeiten, die kaum bie und da durch den Gewinn eines 
neuen Vogels vergütet wurden, . 


Die ganze Neife mag ohngefähr,, wenn wir recht gerech« 
net baben, etwas über fünf Vierreljahre gedauert haben. Wie 
weit er Aber eigentlich nordwaͤrts vorgedrungen feye; bie zu 
welchem Brad &. 6 er fi) dem Mendezirkel genähere habe, 
das koͤnnen wir unfern Fefern nicht fangen, weil ſich dee Verf, 
gar nicht im geringfien auf geographiſche Beſtimmungen ein» 
gelaſſen hat, *) indem alles, außer Vogel und Thiere, außer 
Seinem Geñchtskreis lag. Er nennt zwar alle paßirte große 
und Heine Ftäffe, auch wohl Verae, mir ihren von Cofoniften 
eingeführten Namen : allein die helfen dem Lefer nichts, weil 
‚man fie auf den Karten von Afrika nicht wieder findet; und 
der Verf. feinem Buche das, was mehr werth war, ale. 
ale Zeitungen von Hottentotten und Caffern, eine Karte 

des 
°) Ein einzigesmal ©. 269 erwähnt er gewiſſer Hottentotens 


den, die uıter dem 28° der Breite wohnten, in Gegend 
” es Giraffen gefunden babe, ie wohnten, Be 
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des durchreiften Landes, nicht beygefuͤgt hat und Gepfägen 
konnte. Indeſſen fcheint er doch nicht viel weiter gefommen 
zu feun, als fchon der Obrifte (Bordon vor ihm, gleichfalls 
aus naturbiitsrifchen Abfichten,, gefommen war, Cber feine 
Zeichnungen und Beſchreibungen afrikaniſcher Thiere und 
Pflanzen Hrn. Allamand in Holland zur Bekanntmachung 
zufhiete.) Ein bewundernswuͤrdiger Enthuſtasmus für die 
Narurgefchichte bleibt es allemal, mit einen fo großen Koſten⸗ 
aufwand und mit Verlaffung feiner Familie, mit täglicher 
Lebensgefahr und unter Mübfeligkeiten, deren Beſchreibung 
ſchon zuruͤckeſchreckt, unbebaute Gegenden eines fernen Welt: 
theils unter wilden Völkern zu durdieren, Blog — um iu 
Sammlung eines Cabinets fremde Thiere zu eriegen und V 
gel zu fehießen, fo wie es Sparmann und Parterfon tha⸗ 
ten, um Kräuter zu fammlen. — Doc freylich gehöre in 
jeder Arc menſchlicher Kenntniſſe ein folder Grad von Liebha⸗ 
berey darzu, wenn es darin zu einiger Vollkommenheit ges 
bracht werden fol. Durchgehends gebt der V. auch darauf 
aus, von den Hottentoten, zumal denen, die noch nicht durch 
Eoloniften vercorben find, Gonaquas genannt, eine beffers 
Meinuny zu verbreiten, und die ihnen nachtheiligen Sazen, 
die immer ein Reifender und Seograpbienichteiber dem andern 
nachſchreibt, zu widerlegen; und diefen Augen wird fein Buch 
ſicher leiiten. Die Hottentoten, die des V. Reiſegeſellſchafte 
waren, find Leute, die der Ueberlegung, Verſchaͤmtheit, Freund 
ſchaft und mancher Geſchicklichkeiten fähig find, und die men 
wegen mancher Tugenden fchägen und lieben muß. Eine Sets 
tentotin, Marina, fand der V. fo ſchoͤn, Daß er ſich nar durch 
feine guten Grundſaͤtze gegen ihre Reize ſchuͤzte. Daher fi 
ter er bey allen Selegenheiten gegen Rolben, als einen 
leichtaläubigen Erzähler — und beftätlge doch einige Machtich⸗ 
ten, die wir durdy Kolben juerft wußten, 3. E. daB ſtillende 
Werber ihren hinter den Anden hängenden Kindern die Brud 
Über oder unter der Schulter binreichen; daß fie zuweilen von 
Smillingen, die fie nicht beyde nähren zu Eünnen glauben, eines 
tödten oher ausſetzen, und ihre Art, die Kühe zu Ablaffung 
ihrer Milch noͤthigen, die, fo oft fie ihrer Kälber beraube wer 
den, folche zuruͤckyalten. Es if febr zu loben, daß Kr. 8, 
zuweilen unſern Rolben gegen die Zudrinalichkeiten bes Frans 
zefen in Schuß genommen. Auch Sparmannen madıt et 
verdächtig, weil-er zuweilen Rolbens Nachrichten befkätigt, 
und fagt, er werde aufdem Kap, in Anfehung der beicraldu 
bigkeit, 
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Bigkeit, mit Kolben in eine Claſſe gefegt; er nennt ihn ein« 
mal (pättifch den Kraͤuterſammier — Wie, wenn einmal 
ein fpäterer Neifende den le Vaillant den Vogelfchießer nenn⸗ 
te? Bey den Caffern fand er durchgehende kleineres Vieh, 
und in fofern einige Spur von Religion, daß fie einen Zuſtand 
nach dem Tode glauben, aber auch nicht die mindeſte Spur 
von Gebet, Gottesverehrung und gettesdienfiliher Handlung. 
Die Beſchneidung if bey ihnen eingeführe, fie wiſſen aber 
nicht warum. Sie lafien ihre Todten unbegraben lirgen und 
von Vägeln verzehren, und kennen Feine Waffen als die Lanze 
Sie beſitzen eine eigne Kunſt, fo dichte und feine Körbe Zu 
Rechten, dad fie ihnen zu Meitkübeln und Milchgefaͤßen dies 
nen, die auch der V. auf feiner Reife überaus bequem fand. 
Sie ſowohl als die Hottentoten ſchießen mit wergifteten Pfei⸗ 
len, eſſen aber doch das Fleiſch der damit erlegten Theile, 
nachdem fie es blos um die Wunde herum ausgeſchnitten: der 
B. ſelbſt hat davon unfchädlich genoſſen. 


Obgleich der Verf. durch feine Zug» und Laſtthiere eine 
Menge won Lebensmitteln für ſich und feine Hottentoten mie 
ſich führte: . fo mußte er fi) doch die Mahlzeiten meiftens 
durch feine Jagd verſchaffen. Won Elephanten, die ihm mohl 
in Heerden zu 200 aufitießen, waren ihm Fuß, Rüffel und 
Lendenbeaten, auch das Fleiſch von jungen ein ſehr ſchmack⸗ 
haftes Gerichte: das übrige. verjehrten feine Leute. Pferde 
uud Ochfen wichen vor dem Blute eines angefchoffenen Ele⸗ 
phanten aus. Der linke Fangzahn derfelden ift allemal klei⸗ 
ner, aber auch policter, weil fie die Bündel von Zweigen und 
Laub, von. denen fie leben, nur von der Linken zur Rechten 
zum Munde führen, und folglich den linken Zahn mehr abs 
nntzen. Che der V. den Stand recht zu wählen wußte, ges 
zisth er durch Verwundung eines Elephanten oft in Gefahr, 
von ibm ertreten zu werden. Ferner lebte er von gegen Tabak 
und Brandwein eingeraufchten Landochſen und Haͤmmeln (deren 
geruͤhmte große Fettſchwaͤnze aber felten über s Pfund mies 
gen) von Stachelſchweinen, deren Stachel gefährliche Wun⸗ 
den gaben, Nebhühnern, Trappen von verfchiedenen Arten, 
Perlhuͤhnern, Schnepfen, Fafanen, Flußpferden, deren Füße 
gebraten ihm vortrefflich ſchmeckten, das gefchmolzne Fett aber 
bie Hottentoten, wie Kleifhbrähe, mit der größten Gierigkeit 
tranken, ba es überdem ein Mittel gegen alle Bruſtkranthei⸗ 


ten ſeyn fol. Ihre Hauer follen vor den Eisppantmilium 
Ob 
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Borzäge haben, nie gelb werben, und das beſte Materiel pa 
falſchen Franenzimmerzaͤhnen abgeben. Auch diente ihm zuwel⸗ 
len ein Straußeney zu einem leckern Gericht. Er fand mehrere 
Weibchen zugleich auf einem geräumigen Neſt brüten, zu dem 
fie vermuchlich alle beygetragen hatten, wie man aus ber 
großen Zahl und ungleichen Große von Eyern ſchließen Konnte. 
Dies ıhun fie um des gemeinfchaftlihen Schutzes willen. 
Auch fand er bey allen brätenden Straußen vor dem Üteke 
einzelne Eyer im Bande liegen, die den ausgekrochenen Jun 
gen zur eriten Nahrung dienen follen. Selbſt Eyer, in denen 
die Küchlein ſchon gebildet waren, fand ee fo ſchmackhaft als 
die friſchen. Antelopen und Gazellen von verfehledenen Sat 
tungen und Namen begegneten iym in unuͤberſehlicher Menge. 
Die Hottentoten wifjen aus Schnitten von Flußpferb - und 

Rhinoceroshaͤuten vorzüglich ſchoͤne Peitſchen zu — 
davon Hr. F. ſelbſt eine mit einer Guinee bezahlte. - Ste ſind 
die beſten Schwimmer in der Welt, und fuͤrchten ſich vor 
nichts mehr als vor den Blattern, ſo daß ſie die liebſten Per⸗ 
ſonen, die damit angeſteckt ſind, huͤlflos verlaſſen und davon 
ziehen. Einen ſonderbaren Zug der Gutmuͤthigkeit der Hot⸗ 
tentoten erlebte der V., als er auf der Ruͤckrriſe bey einem 
Beſuch derſelben den Vornehmſten mit Brandtweln bewirthe⸗ 
te, der ihnen über alles geht, nicht genug Vorrath hatte, um 
ihn auch den Übrigen zu teiken, und dann denſelben feinm 
Trunk mie dem Mund den andern bis zum Getingſten mit: 
theilen ſah. _ 

Außer den vorerwähnten Thieren zur Nahrung 

ſchoß der V. ganze Haufen wilder Hunde, Löwen, hop: 
Naͤhe fich alle Hausthiere gewöhnlich ängftlich-an, 
andeängten, Panther, Hyänen, Meerkatzen oder gei 
Affen; umüberfehliche Wolken von Heuſchrecken, Bis ı 5 
tentoren als Leckerbiſſen verzehrten, der U. aber ab 
fand, Springboͤcke, Fifchadler, rothe Adler, neue Arren 
Papegeyen, und goldfarbigen und ſchwarzbraunen Gu 
goldgelde Schlangen, Paviane, Kuduh's, Honigwe rn, 
rothen Fliegenftecher, den Widdavogel, das Snuım - 
Bartvogel, Ziegenmelker, einen vorzüglih fh ı : 
Turaka genannt, und viele andere Thiere und SO: 
er in feiner Ornitholonie mit genanerpZeichnungen 
ben verſpricht. Im  flanzenreich ſand er unter anı : em 
Stinkbaum, die Sinnpflanzen in ganzen Waldungen, 
Liane. Er erwähnt auch einer zweyten Reife durch Af⸗ 
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vier andern nach Südamerika, die wir nun alſo noch zu er⸗ 
arten haben. Wir konnen nicht leugnen, daß das Buch 
ne unterhaltende und durch die Schilderung feiner harten 
ebensart und Überftandener Abentheuer intereffante Lectuͤre 
währt. Die Ueberfegung lieſt fich fo wohl, und iſt mit fo 
seffenden, obwohl ſparſamen Anmerkungen verfehen, daß wir 


hwerlich glauben koͤnnen, daß die Frankfurter Ueberſetzung, 


ie wir nicht gefehen haben, durch ihre Concutrenz ihr ſchaden 
be. Linter den neun Kupfern ſtellt eins eine Hottentotin 
; ungersohnlich fangen Schamlefzen vor, Wovon ähnliche 
piele vermuihlich zu dem Mährchen son den natürlichen 
yvurzen der afrikaniſchen Weiber Gelegenheit gegeben haben 
nag. Die Schamhaftigkeit der Frau machte es dim Verf. 
hwer, fih mit einen Augen von dieſer Sonberbarkeit zu 
berzeugen. Die Gedanken aber des Verf. fowohl, als des 
teberf., 05 dieſelbe eine Folage der Mode oder der Waͤrme des 
Aima fep, müffen wir im Buche ſelbſt nachzuleſen üb:claffen. 


Des Grafen Moris Auguſt von Benyowsky, Unga⸗ 
- rifchen und Pohlnifchen Magnaten und Eines von 
* den Häuptern der Pohlniſchen Confäteration, 
Schickſale und Reifen; von ihm felbft befchrieben, 
Erſter Band. Deffen Kriegsoperationen in Poh— 
fen und Gefangenfchaft in Kamtſchatka. Webers 
feßt von Georg Forſter, Churf. Mainz. Hofrath. 
$eipzig, im Verlage ver Dykiſchen Buchhandlung, 
1791. 24 Bogen und 5 Bogen Vorreden. Zwey⸗ 
tee Band. Fahre durdy das file Meer, über 
Japan und Formoſa nadı China; und Errichtung 
einer franzöfifdyen Colonie zu Madagasfar. ı Alph. 
15 Bogen in gr. 8. Mebft dem Bilde des Gra⸗ 

fen und einigen Zeichnungen. u 


Magazin von merfrärbigen neuen Reifshefchreibuns 
. gen, aus fremden Sprachen überfegt und mit ers 
läuternden Anmerkungen begleite. Mit Kupfern. 
Dritter Band. Enthaltend des Grafen Beny⸗ 
owsky Reiſen durch Sibirien und Kamtſchatka 
D. Bibl. CI. B. II.St. Kt über 
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über Japan und China nad) Europa. “Berlin, 
1700. bey Voß und Sohn, ı Alph. 5 Bogen und 
1: Bogen Vorrede, in gr. 8. 


Benyowsky wurde 1741 zu Verboma In Ungarn, dem 
CErbſitz feiner Familie, gebohren, ging 1758 anf Einladung 
frines Onkels nach Lirthauen, und erbte in der Folge deflen 
Güter, verlohr aber dargegen die feinigen in Ungarn, nahm 
1767 an der damaligen Confoͤderation Theil, unb ward deu 
20. May 1769 in einem Gefecht won ben Ruffen verwundet 
und zum Gefangenen gemacht. Mit achtzig andern In ein 
unterirdiſches Gefangniß geſperrt, erfuhr er ein Ähnliche ' 
Schickſal, wie die Engländer in ber ſchwarzen Höhle in In⸗ 
dien: 35 flarben und verweflen unter den Lebendigen. Aus 

Rafan, wohin ee war gebrachr worden, enıfloh er nebſt feinem 

Mitarfangenen, denn Major Wynbladth, nach Petersburg — 

eine weite, unuͤberlegte Flucht, und wurde von da ber To 
bolsk nach Kamtſchatka transpottirt. In Siberlen paßirt es 
eine Menge Orte, die blos von Verbannten bewohnt ſind, 
worunter er einige Officiers von der kaiſerlichen Gatde fand, 

die Zeugen von dem Tod Peters Ill. geweſen waren, und leidet 

ſehr durch Hunger und Kälte, tröfter fih aber mit dern Vor⸗ 
faß, von Ramtfchatka feewärts zu entfliehen. Zu Debonk, 
dem Mittelpuntte des Pelzbandels von Kamtſchatka gieng 
die Sejelichafe dahin unter Segel. Sie kam im December, 
al'o mitten im Winter, in den Hafen, und von dannen Bei 

Fluß aufwärts, in der Hauptſtadt an, die er Bolfchererztok 
Oſtrog nennt. Alle Bekannrfchaften, die der VB. unter dem 
Verbannten machte, überzeugten ihn, Laß Eein efenderer Ort 
auf der ganzen Erde fey, als Kamtſchatka, und keine Sclape 
ten fchrecklicher , als die Verbannung dahin. Man ſpeiſt ge⸗ 
trocknete, gefochte oder zu Brod gebadine Fifche, and trinkt 
eckelhaftes Wafler. Die Verbannten werden zwar Ihrer Ges 
fangenſchaft entlaffen, aber nicht in der Stadt geduldet, fon‘ 
dern muͤſſen fich außerhalb derſelden ihre elenden Huͤtten ſelbß 
muͤhſam bauen; erhalten zum Wilfomm auf drey Tage ges 
doͤrrte Fiſche, „ine Flinte, Lanze, ein Pfund Pulver, vie 
Prumd Dien, eine Art, einige Meffer und andere Werkzeuge, 
muffen dafuͤr aher im erften Jahre 100 Rubel an Fellen ent 
richten, (ein theurer Vorfchuß ) in jeder Woche der Rea 

ein.n Tag Frohndienſte thun, und dann jährlich der Canzley 
6 Zobels, so Eichhörnchen, 2 Fuchs⸗ und 24 Drrmerinfe 

| fern. 
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liefern. Kölner darf ein Eigenthum haben, und niemand 
darf ihn in fein Haus aufnehmen (wovon jedoch der V. ſelbſt 
Das Gegentheil erfuhr). Der Gouverneur Nilow nahm ihn 
zum Sprachmeilter feiner Kinder an; außerdem verdient er 
ſich wiel Seld mit Schadhipielen, peranlaßt die Erbanung eis 
nes difentlichen Schulhaufes, macht fich durch feine Brauche 
barkeit zu vielen Geſchaften beliebt, thut den Vorſchlag, mie 
feinen Mitverbanuten die ſuͤdlichſte Landfpige von Karate 
ſchatka, Lopatka genannt, anzubauen, wird dafür von dee 
Verbannung. losgefprochen,, in Eaiferliche Dienfte aufgenoms 
men, und mit der Hand der Tochter des Gouverneurs belohnt 
(die er nicht ausfchlagen kann, ob er ſchon sine Stau verlaflen 
bat). Injwiſchen hat er feinen Anfchlag zu entfliehen fo vier 
ſen Mißvergnuͤgten mitgetheilt, daß deflen Geheimhaltung 
beynahe ein Wunder ift, oft auch nahe genug tft, entdeckt zu 
werden, wenn ihn nicht feine Gegenwart des Seiftes und uns 


glaubliches Gluͤck aus jeder Verlegenheit geriffen hätten. Ehe 


die Verſchwornen zur Eolonie abgeben, von dannen Die Flucht . 
geſchehen fol, muß ‘der Graf vorher mit dem Gouverneur 


- eine Reife durch das Land thun, welches ihm die Veranlaſ⸗ 


fang giebt, einige Nachrichten von Kamefcharfa einzuruͤcken. 
Allenthalben fand er einzelne Verbannte, und einen ehemali⸗ 
sen ſchwediſchen Obeiften, Ehrenſchioͤld, von 92 Jahren, 
und verbrannte fi von der glühenden Afche des Vulkans 
von Krasnaja fein Geſicht. Das Land Ift ist der Otapelort 
zum Tauſchhandel mit den ſchoͤnen Fellen, die von den Jaͤgern 


: aus den Kuriliihen und Alevrifchen Inſeln gebracht werden, 


und fönnte; wenn Colonien auf diefen Sinfeln angelegt wuͤr⸗ 
den, dem rußiſchen Reiche eine Quelle von großen Reichthuͤ⸗ 
mern werben. WBuikane giebt es mehr als 20, von denen die. 
beruͤhmteſten bey Awarfcha und Tolbatſchz liegen. Getrai⸗ 


debau gelingt gar nicht. Holz waͤchſt blos zum Hütten», aber 
nicht um Schiffbau. Ein unaufbörlicher Nebel zeugt Score 


but, und der lange Schnee Blindheit mit dem goten Jahr. 
Der B. fand Eiſen⸗ und Kupfererze und Krpftall. Das vor« 
zäglichfte Thier ift der Hund, den man ſtatt der Zugpferbe im 

litten braucht. Sobelfelle wurden Im lebten Jahr (vers 


muthlich ı771) 6800 in Kamtichatfa zu Markte gebrahn. 


..;. 


” 


Bären giebt es viel: ihre Fleiſch iſt das gewoͤhnlichſte Fleiſch⸗ 
gericht: auch fange man jährlich gegen 300 Wallroſſe, deren 
Zähne man dem Eifenbein vorzieht. Die Seeottern haben 
ein Fell fo weich als Glaumfebern, Aus Hunger mußte 7 
2 erf. 


J 
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Verf. einmal feinen Vorrath davon für feine Schiffgeſellſchaſt 
in Ralfiihrhran Eochen laffen). — Das Komplot wurde 
inzwiichen verrathen, ehe noch die Abreife nach Lopatka vor 
fich gehen konnte. Die Regierung will den Grafen artetiren 
lafen. Diss zwingt ihn und feine Verbändere zur Gegen⸗ 
wehr: fie erobern das Schloß durch Sturm, wobey der Gens 
verneur das Leben verliehrt, und zwingen das Militare durch 
Bedrohung, ihre in der Kirche eingefperrten Weiber und Kin 
der zu verbrennen, die Waffen abzulegen, und alfo ihre Flucht 
zu geſtatten. Diefe gefchieht auf einem meogenommenm 
Paketboot, Peter Paul, deffen Eapltän man gewonnen hat⸗ 
te, aus dem Hafen von Bolfcherenk, den 11. Way ı771. 
Der dienfithuenden Perfonen waren 75, und aller. Bie 
Mord waren 96. Auch begleitete ihn, nebſt andern 
perfonen, die unglüdtiche Aphattafia, ob fie gleich rt 
hatte, daß er fon verbepracher, und folglich ein 
ſey. Außer einer anfehnlihen Summe Geldes, den y 
Geſchenke und Spiel erworben hatte, nahm er noch 
Vorraͤthe an Ammunition, Victualien und fofibaren 
mit, die er größtentheils dey Eroberung des Schloſſes ge 
dert harte, und deren Werth er.zu 12 Millionen BP rm 
anfchlug. Den ı9 May landete das Schiff in der nam 
benannten Moritzbay ber Behringsinfel, einer I ar 
fen Inſeln. Hier machte der Graf mit einem h 
Namens Leuchtenfeld, Dekannıfkhaft, der unter I a9 
Ochotyn Adjutanı des Grafen Aprarin geweſen, BI m 
fen Sturz nad) Ochozk verwiefen worden wor. Auch er 
auf einem zum Seeotterfang ausgerüäfteren Schiff von 1 
entflohen, hatte fidy ziweyer andern bemaͤchtigt, und vısa 
entſchloſſenen Menſchen auf diefer Inſel gelandet, von 
nen. er willens war, Kamtſchatka und Ochotzk zu pluͤ 
um Waffen und Werkzeuge zu einer bier anzulegenden ( 
zu befommen. Gegen frine Ueberzengung mußte ſichn 
entichließen, nordwärts nach Amerika zuzuſch n. 
auch unter beftändiger Gefahr wegen anftoßender 
eine Meerenge zwifchen zweyen Worgebürgen , n 
eine, nad) der Auslage einiger Tſchuktſchen, die ll im ‚ 
ten begranen, die Spitze eines großen feften Landes, al 
fen, das er für Amerika hält, wo aud) einige feiner Leur⸗ 
Land fteiaen, die ferne Gebürge, wafferreiche Flüffe und 
ten der Bewehnung wahrnehmen. Doch zweifelt der engit 
ſche Herausgeber in der Vorrede, daß der V. wirklich ern 
ern 
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erreicht Habe, und Hr. Hofe. Forſter verſichert, daß er ſich 
roirflich nur zwild:en dem Lande von Aſien und ben Clerkes⸗ 
infeln befunden Gabe. Durch die Ungebuld feiner Leute ge: 
zwungen fegelte er wieder ruͤckwaͤrte, und landete den 22ten 
Sun. an der Juſel Urumuſir, einer andern alevtiichen Inſel, 
beren Oberhaupt mit dem vorermähnten Ochotyn .verbiuber 
- war, verließ darauf diefe Inſelgruppe, und gerieth durch 
Mangel und Aufitend feiner Leute in die Außerftr Noth, bis 
er im 32° 47° Breite und 355% 8’ Länge von Bolſcherezk 
eine Juſel fand, die man wegen ihres willfommnen Waſſers 
‚die Waſſerinſel nannte. Man fand bier Kokos: und Bas 
nanosbäume, Krpitall, Zinnober, Schweine und Wildpret; 
und die Gefelfchaft war feit entfchloffen, fi& bier anzubauen, 
wovoen fie der V. nur mit dem Vorwand abbringen konnte, 
daß fie erſt an der Japanſchen Küte landen, und von da 
Srauenzimmer, Getraide und Zuchtvieh zurüdbringen woll⸗ 
ten. Dean fegelre alfo weiter, und ankerte whrklid den 
29. Sal. an der Japanſchen Küfte, in der Bay Ufllparcher, und 
fand eine fehr gütige Aufnahme. Ale man fi) durch Worte 
nicht erklären konnte, legte man dem ans Land geiliegen:n 
Offieier eine Karte von Sapan und den umliegenden Kürten 
vor, um mit den Fingern anzudeuten, von mannen er kaͤme. 
Mit Anerbietung einiger Geiſel und Uedberſchickung anfehnlis 
cher Sefchenke an Reif, Vieh und Thee bar man den Grafen, 
ans Land zu Eommen, weil ter König ibn fpreden wollte. 
Er hieß Ulikamhy, war König von der Provinz Niphon, 
und Schwiegerſohn des Kalfers von Japan. Er verweilte 
bier verſchiedene Tage, wurbe aufs befte bewirchet, und fand 
einen Bonzen, der Hollaͤndiſch fprach, durch den er ſich vers 
ſtaͤndlich machen Eonnte. Er erfuhr, dad der Befthl, Chriiten 

von Javan zu entfernen, nur auf Spanier und Portuni-ien 
| . Als er wegen feiner eignen Religion befragt wurde, 
gab er zur Antwort, daß er an den Gott glaube, der and 
Spott von Japan fen, weil von ihm alles herfemme und daß 
feine. Religion darin beſtehe, Gutes zu tbun. Auf des Gira» 
fen Frage, was man in Sjavan von ber Religion dee Holläns 
der halte, bekam er zur Antwort: die haͤtten gar Beine Reli⸗ 
gion, denn fie wären Kaufleute, deren Gott das Geld wäre, 
Man that Ihm den Antrag, fi mit feiner Leuten hier nies 
derzulaſſen: er aber fehügte feine Nelfe nach Europa vor, ver⸗ 
ſprach feine Wiederkunft, bedang ſich die Handelsjrenhelt im 


Japan, und erhielt nicht nur dieſe, ſonderlich mir Fellen, 
gt; wovon ' 


sc. Kurze Nachrichten 


wovon er Geſchenke machte, ſondern and) mit Ueberreichung 
einer Japanefiſchen Flagge (deren Figuren Hier abgezeichnet 
find) das Nerht in allen Japanſchen Häfen, doch ohne Prie⸗ 
(fer und Neligionsbächer, einzulaufen. Nach erhaltenen koſt⸗ 
- baren Geſchenken, bie in vergoldetem Porcellan, There, Tabak, 
Merten und so Goldflüden, jedes von 24 Unze, beſtanden, 
und die er durch Gegengefchenfe an Gewehr, Pulver und 
- Sellen erwiederte, verlies er Niphon den 4. Anguſt, fegeife 
längs der Küfte bin, und landete an einer andern nfchen 
Inſel Xicoco, wo er: aber eine weniger gute Aufnahme fand, 
dann an der Inſel Takaſima, wa er eine Japaneſiſche Barke, 
die die Einkünfte von den Inſeln eintreiben ſollte, wegnimmt, 
verläßt. darauf Japan gänzlich, und kommt an eine von Ben 
Liquejoinſeln, Namens Uſmayligon, bie von China ſowohl 
als Japan unabhängig ift, und wo feit 1749 ein portugiefle 
(her Miffionar, Ignatio Salis, aus den 3. D. bie chriſt⸗ 
liche Religion eingeführe hat. Und wenn bie außerox⸗ 
dentlihe Sutmütbigkeit, womit die Inſulcmer unfere Aben⸗ 
theurer unzerftügten, eine Folge der Lehren diefes Paters 

weſen ſeyn follte: fo wäre es ſchon Triumph genug für bie 

ligion. Die Verehrung feines Namens, ob er gleich eine Toch⸗ 
ter auf der Inſel binterlaffen hatte, war noch unglaublich groß. 
Nur hatten fie, bey der Anbetung des Kreuzes, die Bieiwei⸗ 
berey beybehalten. Die Inſel zeugte Pomeranzen, Citronen, 
Ananas, Piſangs, Melonen, Weintrauben, Reis, Inder 
rohr, Baumwolle, war vorher von dem P. J o, us 
nach deſſen Tob von einer Verſammlung alter Maͤnner regiert 
morden. ‘Dem Grafen murde bier (neben der Aphanafa, 
die er am Bord hatte,) wieder eine Braut aufgedrungen und 
Land zu einer Niederlaſſung für feine Leute. angeboten: er 
aber verfpricht, nach awey Jahren mit beffern Coloniſten zu: 
eh zu fommen, uud fegt darüber mic den Oberhaͤuptern 
einen fchriftlichen Tontract auf. Nach gegenfeitigen anfehn 
lichen Sefcheneen, die an Gewehr und Puiver, mit ben vor⸗ 
ergebenden zufammengenommen, beynabe die Summe ber 
ganzen Schiffsladung Überfleigen, verläßt er dieſe gluͤckliche 
Juſel, und landet den 28. Aug. (1771) auf der Inſel Sors 
moſa, wovon damals nur der weillihe Theil den Chinefen, 
die jährlich ihren Tribur in Gold, Silber, Auedfilber, Baum⸗ 
wolle, Seide, Salz, Reis und Hirfen, abholen, unterwen 
fen, 5 der Inſel aber unabhängig, und nur ein Drittheil des 
von Wilde waren, durch weiche legte der Graf einige Leute 
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verlohr, die aber araufam gerochku wurden. Er gehe mit 
dem Fuͤrſten des Tanzes, Auapo, cine Verbindung zu Bes 
kriegung feiner Feinde ein, der ihm das Verfprechen ıhut, 
ihm nad Vertilgung der Chinefen, das Königreich der insel 
abzutreten. Auch dies nimme er auf ſeine zZuruͤckkunft an, 
ſchlaͤgt die Feinoe, wird mit 25 Pi. Bold, 8 Eeuinern Sils 
ber, vielen Perlen u. a. beſchenkt, weiches er alles unter ° 
feine Leute veriheilt, die nun wieder in ihn dringen, ſosleich 
in Äormofa zu bleiben, die er aber niit der gewoͤhnlichen Ver⸗ 
‚fiherung der Wiederkunft zu Anlegung einer Celonie deruhigt, 
deren chimaͤriſchen Plan er hier mirtheilt. Er ſchifft al:o von 
Formoſa durch die Ladronen nach Macao, in dir KHofnung, 
hüt ein eutopaͤiſches Schiff zu finden. Au dieſem unge unden 
Ort verliehrt er 24 Perſonen, und darunter Aphanaſien, 
Deren ex, ſeit ihrer Einichiffung, nicht roieder gedacht hatte, 
ba man gerne inehreres von ihr gelelen baute. Hier fand er 
Ben Souvern:ur mit Priefteru und Möoachen umg ben. die 
ihn und feine Leute bekehren wollten, wurde durch feine vigue 
Leute beraubt, fo daß er, nach Bezahlung det Herb rge und 
Schrungsteiten, fih mit leeren Haͤuden mit feinen noch Nbiis 
gen Leuten (deren er einige zuruͤckließ, die vielleiche in der 
KFolge von feinen Entheckungen Gebrauch gemacht haben true 
nen ) In ein franzoͤſiſches Schiff nach 'Orient einſchifte, wofur 
er 115000 Livres zu zahlen veriprach. Er verlieh den ı atem 
. Yan. ı772 Diacao, ſtieg in Isle de France ang Land, welches 
ee keine Colonie, fondern nur einen militaͤriſchen Poſten nen» 
nen will, und langte den 19. May in Frankreich an, fünd itie 
nen Onkel aus Pohlen in Baar, ließ feine Gemahlin aus Uns 
garn fommen, und erhielt vom Miniftr Duc d'Arguillon 
den Auftray, in Madagaskar eine Colente anzul ˖ gen, wie 
et es in Formoſa willens geweſen war, in der Abjicht, um 
Ben Inſeln de France und Bourbon von daher Subſiſten; 
zuzuſichern, neue Handelsivege zu erofnen, und Leute zu er 
nähren, bie in dem naͤchſten oſtindiſchen Kriege diennfahig 
wären. Er gieng alfo, vermuthlich mir einem Theil ſecuer 
vorigen Riiſegefaͤhrten, denn deutlich wird es nicht geſagt, 
und man erfährt es auch richt, tvas aus ihnen geworben iſt, 
im Maͤrz ı773 dahin zurücd, mit ber Anweiſung, Mann⸗ 
(haft, Schiffe, Waaren, Lebensmittel, Geld und Ammmsis 
sion von Jsle de Ärance aus zu erhalten. Auf dieſer Intel 
aber ah man ein Etabliſſement in Madagaskar für din Ruin 


der doſigen Saufeute an — und darans konnte er leicht abneh⸗ 
Ltg men, 
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men, was er ſich fuͤr Umerſtuͤtzung von daher werde zu ver⸗ 

ſprechen haben, wie auch der Erſolg bald genug zeugte. Der 

Antrag, den er an die Oberhaͤupter der Nation that, beſtand 
darin, dab der König in Frankreich die Einwohner Yon Mar 

dagaskar in Schuß nehmen, und ein Erabliffemene und Waaı 

renlager unter Ihnen errichten wolle, woraus fie zu allen Zeiten 

das, was fie braudyten, nach billigen Preifen, gegen Probufte 

ihres Landes, fonderlich gegen Reis, bekommen koͤnnten; fle 

moͤchten daher einen Allianzteactat mir ihm ſchlieſſen, und Ihm 

Land zu diefer Anlage einräumen u. f. w. Dies: wurde ges 

nehmigt und beſchworen. Es werden Seftungen angelegt, uns 

ruhige Völker ber Inſel, die zum Theil felbft von JIsle de 

France aus zum Widerfland waren aufgehetzt worden, äbrts 

vounden; der Graf weiß ſich die Gunſt und dag Zutranen bee. 

Nationen zu gewinnen, und die Anſtalt hätte den herrlichſten 

Fortgang haben mäffen, wenn er nicht in allen feinen Abſich⸗ 

ten von dem Souvetnement in Isle de France felbit wäre bes 

hindert und verlaffen worden. Er wird zuletzt durch das Mißs 

trauen des Deinifteriums veranlaßt, gar bas Commando abjus 

geben, welches er jedoch auf die Birten der Truppen ſowohl als 

der Nationen wieder annimmt, worauf ihm die Nationen des 

Landes freywillig die Oberbefehlshaberftelle auf der Inſel antres 

gen, und ihn beſchwoͤren, in bem Lande zu bleiben.” Er verließ 

Louisbourg, und baute Fortlonig und Wohnungen in der foge: 

nannten Geſundheitsebne, chat viele Schritte zur Civiliſirung 
ber Einwohner, z. E. in Abſchaffung des Gebrauchs, ſchwache 

Kinder auszufegen, und erhielt ſich mit feinem Etabliſſement 

verfchiedne Jahre, niche nur ohne Unterſtuͤtzung, fondern fogae 

unter fortwährenden Chikanen und Aufhetzungen von Gelten 

des Gouvernements in J. d. Fr. durch feine eignen Vorſchuͤſſ 

und durch feinen Credit, hatte bereits für 300000 Liores 

MWaaren und Sclaven, deren Ihm die Häupter der Nationen 

in Menge lieferten, abgeben Eonnen, fah auf den Ländereyen 

feiner Coloniften Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo u. a. her⸗ 

vorwachſen, befam viele hundert Ochfen von den nfulanern 

geſchenkt — verließ aber doch die Inſel, gegen die Bitten det 
Natioenen, die ihm Schuß genen feine Feinde und Unterwer⸗ 
fung verfprachen, um ſich in Verfailles zu rechtfertigen. Alleln 
er wurde dafelbit übel aufgenommen, begab fi) daher anfangs 
zum Kaifer, und hernach nach Enaland; fand aber auch da 
mit feinem annehmungswuͤrdigen Antrag wegen Unterwer⸗ 
fung der Inſel Madagaskar unter Englifche Dberpertiäaft 
nd 
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und Bewilligung vieler Vortheile im Handel und in kuͤnſtigen 
Kriegen in Oftindien, gegen verzinsbaren Vorſchuß von 50000 
Pf. St. in Waaren und Krirgsvorrächen, keinen Eingang, ſe⸗ 
gelte alfo mit wenigen zufammengebrachten Waaren — nicht 
nah Madagaskar — fondern nad) Baltimore in Nordame⸗ 
zifa, von da nach Brafilten, und endlich im Jul. 1785 zuruͤck 
nach, Madagaskar, wo fih durch fein langes Außenblciden - 
"gegen fein gegebnes Wort feine Freunde vermindert. haben 
mochten. Es wurden 60 Mann reguläre Truppen von Isle 
de France gegen ihn als einen Feind abgefchicht,, von denen er 
den 23. May 1786 in einem Gefecht erfchoffen wurde. — 
Dies iſt das kurze Sfelet von den Abentheuern des Grafen 
Benyowsky. Das Buch ift im Original mit verfchtedenen 
Kupfern verfehen, wovon jeder der beyden Ueberſetzer einige, 
Seiner die nämlichen, und nicht immer mit der beften Wahl, 
bepbehalten hat. Man mürde fie aber alle gern entbehten, 
wenn es ſtatt derjelben dem V. oder Herausg. gefallen hatte, 
zu mehrerer Bequemlichkeit der Leſer eine Starte von der oͤſt⸗ 
lichen Küfte Afiens, die die Keiferonte des V. mit allen von 
Ihm beruͤhrten Käften und Inſeln vorftellte, und eine. Karte von 
Madagaskar, mit den im Buche vorfonmenden Namen von 
Natienen, Bayen und Wohnorten, beygefügt hätte. 


- Man kann bey Leſung Liefer intereffanten Neifebefchreis 
Bung ſich nicht aller Zweifel uͤber ihre Glaubwürdigkeit erweh⸗ 
‚zen. Gleich die tägliche Beſtimmung der Länge und Breite 
in dem Diarium feiner &eereife errege Bedenklichkeit, da er 
gar nicht erwaͤhnt, auf welchem Weg ober mit weichem Werk⸗ 
zeug er fie gefunden bat; und Kanıtichatka auch wohl das 
Land nicht iſt, ſich damit zu verfehen: auch find fie zumeilen, 
- sole auch beyde Ueberſetzer eingeftehen müflen, jo offenbar un« 
richtig, daß ſie ber V. entweder fatfch ober gar nicht gemeffen 
haben muß. Die Flucht aus Kamtſchatka ſelbſt, die ganze 
Kette von fo aufferordentlichen Abentheuern, und fein beharr⸗ 
ches Gluͤck, über alle zu fiegen, und wilde Volker fich eigen 
au machen, feine günftige Aufnahme in Sjapan, bat gleichfalls 
viel Unglaublihes. Daher Hat der Englifche Herausgeber, 
St. STicholfon in London, der das franzöfifche, dermalen Im - 
brittiſchen Muſeum niedergelegte Original des Grafen ( das 
er bey feinen Unterhandlungen In London, dafelbft unterpfänd- 
lich zuruͤckgelaſſen zu haben fcheint) vom Hrn. Ayacinıb de 
Magellan, Misglied der Fönigl Zorietͤt ‚ erhalten —— 

3 wo hl⸗ 
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Unterfiügung , bie es in diefen Ländern ſelbſt finden wird, 
wird wohl die Ergiebigkeit deſſelben für das übrige Denrfde 
land baupıfächlic abhängen. Der Plan feines Inhalts iſt 
nach vier Faͤchern getheilt: I. Ungedruckte Abhandlungen zw 
Geſchichte, Statiſtik, Litteratur und Topographie befager 
Ränder. 11. Gedruckte Abhandlungen — welche nicht in den 
Buchhandel koumen. II. Verordnungen, (dergleichen lieh 
man aber fchon in den Journalen von und für Deutfchland, 
und von und für Sranten). IV. Vermiſchte politiſche und 
Kiterarifche Nachrichten. Dieſem Plan zufolge ſliefert biefer 
ste Dand ı) einen Anfang einer Statiſtik ber fänstlicen 
deutſchen geiittichen Staaten, vom Hrn. Rrg. Seer. Hoc in 
Meerholz. Er enthält die Staruiifen von Mainz, nel 
Worms; von Trier, nebit Augsburg und Limangen; ven 
Koͤlln und Fulda: und jede iſt gerheilt nach Land, Einweh⸗ 
nern und Staatsrecht. Wir enthalten ung aber, von. ben 
Angaben derfelben etwas auszuzeichnen: da fie nice, wie 
man etiwan glauben möchte, im Lande felöfk aus Hendfehriftls 
hen Quellen friſch gefammlet, ſoudern aus gedruckten Nas 
richten und alſo aus bekannten Quellen gezogen find. Wir 
würden diefes nicht gethan, fondern lieber in das Magazin 
einzelne Materialien zu einer kuͤnftigen berichtigten Stuifik 
aufgenommen, als eine ſchon vollendete ſyſtematiſche Etetihlt 
gleichſam als einen fehlerhaften Tert iu kuͤnftigen Verbeſſ⸗ 
rungen vorausgefhidt haben. 2) Nachricht von Key worte 
dichten Naturalienſammlungen in Mainz, nebft einem vol, 
fiändigen Verzeichniß einer dafigen Vögel» und Fiſchſanm⸗ 
fung — welches Naturhifterifer ſchwerlich bier fuchen, unb 
Käufer dieſes Magazins ſchwerlich bier erwarten werben, 
4) Des Fuͤrſtbiſchofs von Speyer Refcript an das Viceden⸗ 
amt zu Bruchſal, die Beſchwerden der dafigen Buͤrgerſchaft 
betreffend. 4) Naturhiſtoriſche Bemerkungen an den Gegen 
den dig Rheins, Sie betreffen bie Gebiete von Mainz, Tele, 
Erin und Pfalz, und zwar die in diefen Gegenden haͤußgen 
Baſalte, mir Beſtreitung ber Meinung derjenigen, bie-fie nes 
deswillen nicht für Wirkungen des Feuers Halten woßlen, weil 
in diefee Gegend kein Vulkan mehr brenne. 5) raphiſ⸗ 
hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche Nachrichten von dem (Mainzifchen) 
Oberamt Steinheim. Es gehoͤren dazu die Staͤdte und 
Amtscogteyen Steinheim, mit einer mit Mauern umgebenen, 
anderchalb Stunden weiten Safanerie, Dieburg, Selgenflade 
und Alpenau. 6) Fuldaiſche Verordnung zum Inftitute 
u einer 
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einer Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe für die unadelich - weltliche 
Civildienerſchaft im Hochſtift Fulda ven 1789. 7) Geogra⸗ 
phiiche Befchreibung des Mainziſchen Vicedomamts Rheingau 
und deſſen Juſtizverfaſſung. Es deſteht aus zwey Amtskelle⸗ 
rehen. Etwill, mit ı5 Drtfchaften, darunter die reiche Abtey 
Erbach, und die Weinorte Oeſtrich, Baumenthal und Hatten⸗ 
beim find, vor welchem lebten dee Markerbrunner Wein 
wählt, und Rüdesheim, gleichfalls mit 15 Drtichaften — 
Asmannshauien und Lorch, welche beyde einen edlen rorhen 
Bleichert liefern. Johannesberg it unter dem Erzb. Anſelm 
Kafimie an Fulda verkaufte worden. Außerdein ſtehen nodp 
unter der Zentgerichisbarkeit des Vicedemamts 15 Heſſen⸗ 
Rheinfelſiſche Orte. Die Rheingauer find nicht, wie der reis‘ 
fende Franzofe (und Normann) fagt, ein ſchöner und ſtarker 
Schlag Leute, fondern magre, ausgedorrte Menfchen, mit 
kupfrigen fhwarzbräunlichen Geſichtern. Eine Verlage giebt 
von dem daſigen Weinbau ſchaͤtzbare Nachrichten. Mehrere 
Aufiaͤtze von dieſer Art würden das Magazin vorzüglich em» 
pfehlen. 8) Pro Memoria des Hodftifis Strasburg an die 
Beurfihen Neichsitände. Es implorirt die Verwendung des 
deutſchen Reichs, um von den nachtheiligen Deoreten der ' 
Nationalverſammlung in Sranfreich ausgenommen zu werden. 
9) Reclamation deurfcher Hülfe gegen Die franzafiiche N. V. 
von Seiten des Johannitermeiſterthums — wegen feiner in 
Elſaß und Zorpeingen liegenden Commenden und Guͤter. 
10) Memoire für den Fürſtbiſchof von Epeyer — wegen der 
einen Theil des Hochſtifts ausmachenden fechs in Elſoß geles 
genen Aemter, Lauterburg, Dahn Magdeburg, Altitadt und 
St. Rent. 12) Die wichtigſten Aktenſtuͤcke zur Geſchichte 
der Luͤtticher Unruhen — die noch nirgends fo vollſtaͤndig ges 
ſammlet feyn werden. 12) Benehmen von Seiten der hoben 
Chur Pfalz bey der mährend des Zwiſchenreichs vorgrfallehen 
Biſchofswahlen zu Regensburg und Sreyfingen. ı3) Ernſts 
von Klenk Beantreortung der befannien von Bibraiſchen 
Preißftage, die Staaten ber geiſtlichen Reichsfürften betrefe 
fend — wird 'fortaefeßt. 1-4) Literatur — kurze Anzeige 
der Schriften, die Luͤtticher Unruhen, Freyſinger Biſchofswahl 
and Nunzienſache betreffend. 


Tb. 
D, Ant, 
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Ca Calle iſt an die Stelle des ſeit beynahe hundert 
Jahren, der aͤußerſt ungeiunden Luft wegen verlaſſenen und 
im Schutte liegenden Baſtion de France, welches im oͤſt⸗ 
litten Winkel des Königreichs Algier lag, getreten. Die 
Sierblichkeit war dort fo groß, daß in einem heißen Sommer 
von mehr als „oo Menſchen nur 6 am Leben blieben. Diefe 
Ungefundheit rührt von den nahen Moräften ber. Etwat 
beſſer ift die Luft zu la Enlle, welches 36 franz, Meilen von 
Zunis we.lih, und nur 3 Meilen vom vornaligen Baſtion 
dftlich, auf einem dürren unfruchtbaren Felſen liegt, und von 
300 bis 400 Menſchen, mehrentheils Corfen und Provens 
len, bewohnt wird. Auf drey Seiten wird es Durchs Diem, 
Ruf der vierten durch eine Mauer gegen die Afrikaner Ginläng: 
lich geichuͤtzt. Den Hafen beftreicht eine Watterle von 15 Ras 
nonen, er iſt aber nur Elein, von neringer Tiefe, manchm 
Winden ausgeſetzt, und hat einen gefährlichen Eingang. Wars 
mals hartın Engländer ein Handelscomtoir hier, fallirten 
aber, und «berli:gen den Getraidehandel den Franzoſen allein 
Jettt ik hier das Hauptcomtoir ter Föniglichen afrikanifchen 
Compagnie (Compagnie royale d’Afrique). Ein Agmt, 
unter dein Titel eines Gouverneurs, und etwa 15 Unter 
beamte b:foraen die Sandelsgefchäfte und bie andern Angler 
genheiten. Die übrigen Einwohner find iheils Corakfenfiihe, 
theils jogenannte Soldaten, theils Arbeitelente, auch trift 
man die noͤthigen Handwerker bier an. Das weibliche Ge 
ſchlecht ijt von la Calle ganzlich ausgeſchloſſen. Daranı m 
Elärt der DB. die Spuren von Traurigkeit und langer 
die man auf allen Geſichtern wahrnimmt, und Bleı a 
een Laſter, welche hier im Schwange geben. — le 
fellfchafe, welche bieher handelt, und ihren Sig au Ma 
hat, verdankt ihre Entftehung der Korallenfifcherey, 
aber jeßt von fo kargem Ertrage iſt, daß fie fih am Gerra 
und Wollhandel erholen mug. Auch führt fie etwaæ Zei 
Wechbs und einige geringere Artikel aus. D 
befieht aus Waizen und Gerſte. Der Einkauf ge 
Piaftern, denen auf jedes Städ im Durchſchnitt für 15 
Silber abgenommen worden iſt. Kin folcher bei 
Miajter gilt auf der bärbärifchen Küfte doch noch 5 Livres 
hieran allein verdient die Geſellſchaft 10 Procene. 
vornehmfien Handelscomtoire außer ‚la Calle find zu ] 
Tabarca und Collo. Die Geſellfſchaft it fhon unterx | 
XIV. vorhanden geweſen, aber erft Dusch ein. Eönigt, 
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vom Febr. 1741 eingerichtet und privilegipee worden. Ihr 
Kapital betrug ı,200000 Livres, die in 1208 Actien vertheile 
waren. Die Commerzkammer zu Marfeile übernahm 300 
derſelben, und garantirte die Auszahlung bes Dividenden den 
übrigen 900 Actien. Sie führe den Handel in ben Häfen 
der Staaren Algier und Tunis ausſchließlich, die Hauptſtaͤdte 
in beyden und mehrere Städte In dem lektern ausgenommen, 
wohin. dee Handel jedem frey gelaffen iſt. Ste ift in den 
neuern Zeiten in blühende Umſtaͤnde gerarden. Zu Eube des 
Jahrs 1773 foll ihe Fonds 4,81 2446 Livres, 3 Sous, 4 Des 
niere betragen haben, ungeachtet fie für die Erlaubniß des 
Handels dem Dey von Algier jähnlich gegen 100000 Livres 
Baar, und 2 Kiſten mit den auserlefeniten Corallen geben 

muß, und det Bey von Eonftantine vom Getraide, das er zu 
Bonne verkaufen läßt, gegen 100 Prosent vom Marktpreiſe 

erhebt, aud für jeden Tentner Wolle, den die Compagnie 
In Hi 4 Livres 10 Sous an Gebühren bezahle werden 


mů 
Eg. 


Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Beytraͤge zur naͤhern Kenntniß 
der Staaten und der neuern Weltbegebenheiten. 
Herausgegeben von Dietrich Heinrich Stoͤver, 
Doctor der Philoſophie. Hamburg, bey Hoff⸗ 
mann, 1789. ı Alph. 3 Bogen. 8. | 


. Archiv. zur Sänder » und Geſchichtkunde unfrer Zeit, 
Erſter Theil. Herausgegeben von D. H: Stoͤ⸗ 
. ver — — Schwerin, bey Bäbner, 1790. 15 - 
Bogen, 8. 


Dit: beyden Sammlungen, fd wie eine feüßere *), entſtan⸗ 
"ben burd) das politifche journal, das Hr. v. Schirach zu 
Altona in Gefellfchafe dieſes Hrn. Stoͤver's und —* 

eraus⸗ 


e). ; fit! Beytra e zur Kenntnih unfrer Seiten, 

ud —5— bey Hate ieffen, 1787. 8; ae 

. Bewer F. D. D. ulrich, jet an dem Gymnaſium zu 
Norrkdying in Schweden. 


ꝛDibl. Ci.S. N.Si. T 


523 Kurze Nachrichten 


weitlaͤuftiger Auszug gedruckt wer. .ı8) Biographiſch du 
rakteriſtiſche Schilderung (welcher Pleonasmus !) von Zerge, 
fonigl. Daniſchem Eratsrarpe und Deputirten im Binanzcols 
legio, geſt. zu Kopenhagen 1788 ; ein Schreiben aus Kopen⸗ 
hagen. 19) Biographiſche Nachrichten von bem ameritani- 
ſchen General Green u. ſ. w. 20) Pebensgefchichte des enall⸗ 
ſchen Admirals Keppel, + 1786. 21) Zuverläßige und um 
ftändliche Nachrichten von der Krankheit des Königs von 
England; nach den Ausfagen ber Arrjte vor bir Parlamente 
fommiflion. 22) Staatsvermögen vpn England; KBergleb 
hung älterer und neuerer Zeiten. 23) Spec e Uleberficht 
des geſammten Handels von Großbritannien br 1785, 
verglichen mic vorhergehenden Jahren, 24) ver In 
ſchulen und Befchreibung einiger fchon vo L 
um jind die Derter, wo folche nuͤtzliche Imu fl 
Caſſel, Goͤttingen u. f. w. nicht ausgefchtieben, 3 
durch einzelne Buchitaben angedeutet?). 25) 
Ueserfiht von Frankreich. (In den meiſten dam 
ganz anders!). 26) Ryſſel; gegenwaͤrtiger ol 
Handelsverfaſſung dafelbft, nebſt Nachrichten von I ı 
Torsificationswefen; von einem Manne, wie veı n 
der ſich lang In diefem, in allem Betracht wich 
aufgehalıen hat. Seiner Angabe nach hat ee wen 
zehn Jahren, ganz in der Stile, beträchtlich zu« 
Statt 60000 zählt man jet, außer der zahlrelı 
an soooo Einwohner. Boſching hat Ihrer ın ger 
Ausgabe feiner Erdbeſchreibung (1788) nur s6000, : 
Erportationshandel für eigenverfertigte Fo 
»788 über 10 Mil. L. betragen, Bey Bel rioung 
ſtungewerke komme ein lächerlicher Weberfegung: ler 
wahrſcheinlich Rand im Original Cavallers; | 
Ritter üÜberfegt, flatt daß es Katzen heißen führe, 
waflerferzung ift eine wibrige Compofition. 27) 1 
ger Offeebandel; Gpecification der Aus» und u 
Kiga, Danzig, Stettin und Königsberg, mit 
merfungen über die Handels: Ab : oder Zunal dreſe. 
23) Schiffahrtsliſten von vierzig der vornepmflen & 
Europa, nach einer Reihe der neueiten Jahre. 29) = 
weſen in Berlin. 30) Armenweſen in London im J. 1787. 
31) Sandverbefferungen; neue Anlagen und Dörfer im 
zogthum Bremen; Zuftand und Ertrag derſelben Kia’ 173, 
Bey 30 Dorfes find dort nach dem | a 

| 
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richtee worden. 32) Vergleihung des Staatswerths von 
Bayern und dem öftreichifchen Niederlanden. 33) Haͤuſerzahl 
von Hamburg, mit Demerkungen über die Broolferung bie 
fer Stadt. 34) Ueber den Einfluß der Neligion auf die por 
litiſchen Verhaͤltniſſe ver Staaten, und auf die Art, ben Krieg 
zu führen, angewandt auf unfere und ältere Zeiten. 35) 
Staatsmerkwuͤrdigkeiten von Schweden. 36) Zwey merk⸗ 
wuͤrdige Reden auf dem polnifchen Reichſstage. 37) Dre 
Fink, die. Eule und der Sperber, eine politifche Fabel Die 
Deutung läßt fich leicht machen. 


. Dun. au) den Inhalt des Archivs! 1) Defchreibung 
des Großfuͤrſtenthums Finnland; nad) einem handſchriftli⸗ 
chen, in ſchwediſcher Sprache verfertisten Auflage. =) Zur 
GSeſchichte des jetzigen ſchwediſch rußiſchen Kriegs in Sinne 
land. Es find ſchwediſche Nachrichten von verfchiebenen krie⸗ 
geriſchen Vorfällen im I. 1788. 3) Memorial der Städte 
in Poblen an dem Sonfoderationsreichstage zu Warſchau, 
die Wiederherftellung ihrer Nechte und Freyheiten betreffend. 
Mit einer Einleitung. 4) Pro Memoria des Hochſtiſts 
Strasburg wegen Fingriffe der franzoͤſiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung in feine Rechte und Beſitzungen. Dieſen Auf.ag 
Hatten wir ſchon zwey⸗ bis dreymal in andern periodiſchen 
Sehriften geſehn. Dergleichen Sachen follten künftig bilig 
wegblei'.n, 5) Kurze Geſchichte ber bisherigen Nunciatur⸗ 
Meeitigteiten in Deutfchland, von einem katholiſchen Gelehrte 
ten. 6). Zur Sefchichte des Abfalls der oͤſtreichiſchen Nieber⸗ 
laude; hiſtoriſches Manifeſt und Andenendemzerkiärung der 
tasten von Flandern. 7) Neue Berfaffung dee Juden in 
Sallizien. 8) Kurze Schilderung der Wallachen, ihrer Ge⸗ 
Bräuche und Ligenthuͤmlichkeiten. 9) Kurze Beſchreibuiig 
des Köuigreihs Bosnien, von einem öftreichifchen Office, 
ber Bosnien wor tem Anfange des jetigen Türkenttlege, auch 
beſonders in militaͤriſcher Rüdfiche bereiſete. 10) Univerſal 
des polniſchen Reichstags an dis Nation; eine hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung der neuen Staatsvrränderungen in Polen. 11) 8. 
Nußiſche Handelsukaſe; Einſchraͤnkung der Waateneinfuhr 
zu Lande. 12) Ueber den Bevoͤlkerungszuſtand der vier 
Süieftenchämer Anhalt, -von einem Landeseinwohner. ı3) 
Schretiben des Fuͤrſibiſchofs von Speyer an den franzofiichen 
Gtaatsminifter, Gr. von Montmorin, und an die Reiche 
verfammlung zu Regensbura, wegen Eingriffe der kan 

13° n 
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(hen Nationafverfatnmlung in die Hochfuͤrſtl. Speyeriſchen 
Wefigungsreihte. v. fupra Nr. 4. 14) Gegenwaͤrtiger Be⸗ 
ſtand der Landmacht der :vereinigten Niederlande; Ptan bes 
Etbſtatthalters zur Vermehrung berfelben , exhibirt den ı zten 
März 1789. 15) Nachrichten von der Juſel St. Tomas 
in Weſtindien. ı6) Nachrichten von der Inſel des Prinzen 
son Wallis, einer neuen englifhen Beſitzung in Oſlindien. 
17) Hiforifhe Bemerkungen und Eriäutefungen jur Ge⸗ 
ſchichte des Krieges zwiſchen Schweden und Nußland. Es 
{ft eine Ueberſetzung des wefentlichen Inhalte ber franzakfd 
gefchriebenen fehr auffallenden Betrachtungen über det famss 
fen Brief des fogenannten Prinzen von Naffen an ben Körig 
von Schweden, nebſt einigen dem Herausgeber fchriftlic mit 
gerheilten Zufäßen. 18) Aurhentifhe Nachrichten zur Ge 
fchichte der frangsiifchen Revolution und der Nationalber 
ſammlung. Sin Auszug — und wie ville haben wie deren 
nicht ichon! — aus des berühmten Hru. Monnier Rechtfer⸗ 
tigung wegen feines Betragens in der Nationalverfastumlung, 
19) Frankreich und die Parthepen in ber Niationalverfemm 
lung ; ein: Fabel vom Ritter von Florian: Les deug Psy- 

fans et le Nuage, — in 


Briefe über die Niederlaufit. Won dem Werfefte 
der ‘Briefe über Herrnhut und die Dberlauff. 
Wittenberg, 1789. bey Kühne, Ä . 


Ha 3. Hr. €. G. Schmidt giebt uns Hier ei 
genaue und fehr unterbaltende Befchreibung zuerfs 
tgıberg, feineni dermaligen Aufenthaltsorte, und da 
von den merfwärdigften Dertern der Nicderlauſitze "die er 
feiner Neife dahin defuchte. Um nicht zu weitläuftig au 
den, wollen wir nur einige Bemerkungen äber Di 
uns am meiften auffielen, hier beyfegen. Daß gu HB 
In der Mutterfade der Reformation, noch nie ꝛr 
mationsgeiſt erlofchen fey, ©. 19, das war dem cc, 
freutih; aber auch nicht unerwarter, weil von Man 
KReinberd und Tittmann, immer auch ein klu— 

Eifer in Beförderung richtigerer Religionskenntniſſe zu 
ten iſt. Inzwiſchen muß doch auch Liefer Reiſek⸗ 
©. 21 gefichen, daß es da noch manches zu verbe| 
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und daß die erſten Reformatoren ſich gar ſehr wundern wuͤr⸗ 
den, wenn fie wiederkommen und ſehen ſollten, daß man nach 
ihrem Tode ſo bald ſtehen geblieben, das Werk für vollendet 
angeſehen Habe, und nicht weiter vorgeruͤckt ſeye. — Die 
vornehmſten Oerter, die der Verf. von Wittenberg aus durch⸗ 
seite, und die er bier nach ihrem phyſiſchen, bkonomiſchen, 
Faufmännifhen, litierariſchen, auch religtöſen Zußance bes 
ſchreibt, find Süterbod, Dahme, Luckau, Lübbenau, Lubben, 
Buben, Pfoͤrten, Korte, Sorau, und andere in der Nähe 
dieſer Oerter liegende Pläte. Don den Bräderfchaften und - 
Conventikeln der ſogenannten Pittiſten, oder, wie der V. fie 
nennet, der Separatiften, Herrnhuter, werden bier manche 
nicht ganz unmerkwuͤrdige Anektoten mit angeführte, aus des 
nen wenigſtens fovicl zu erſehen iſt, Laß edın der Geiſt der 
ſcheinheiligen Sonderbarkeit und des mic grober Unwiſſenheit 
verbruͤderten geiſtlichen Stolzes, der fie in andern Gegenten 
befeelt, auch dort noch mächtig auf ihnen ruhet. Daß der bes 
kannte M. Maſlus auch auf fir einigen. Einfluß habe, it ang 
&. 39 erſichtlich. In Luckan muſſen bie drey Geiſtliche noch 
mauche Stunde mit Horasſingen zubringen, fo wenig denkt 
man da noch daran, dergleichen elende Ueberbleibſel des Katho⸗ 
Itcismus abzuſchaffen. &. ss beichteibt der V. das Grabmal 
des letztverſſorbenen Grafen Lynar, nahe bey dem Dorfe Zerte 
yoiz, eine Stunde von Lübbenau. „Es fieht, fagt er, mitten 
„in Felde, in geringer Enifernung von dem Begraͤbniß deg 
„Dorfis, aber auch nicht weit vorm Berichte und Schindanger, 
„und fieher von weiten geradezu wie ein ſtattlicher Galgen 
maus. Es iſt nämlich eine zwey Ellen Gehe runde Mauer, 
„deren höhere Mianerfäulen.chin mir Balken verbunden find, 
„mir dem einzigen (aber Lo ſchon ſehr merklichen ) Unter— 
Iſchiede von andern gemchnlihen Galgen, daß die Zwifchens 
„räume mit Lattenwerk ausgefuͤllt ſind. Er wollte damit den 
Votbeyreiſenden, denen dies als ein Begraͤbniß eins Grafen 
„aezeige wird, gleichſam noch ans der Gruft zurufen: Hier 
liegt ein ormer Sünder!“ Seltſam und fonkerbar genug 
mag nun freylich ein folhes Monument feyn, aber ob ber fel. 
Graf damit eine armen Suͤnders demuth affektiren wollte, dag 
laͤßt Rec. dahin geftelle ſeyn. Wußte dee V. dies nicht aus 
ſichern Nachrichten; fo machte er doch einen Frhr unanitändis 
gen Spott. ©. 65 fg. wird das Monument des vorlcht vers 
‚Rerbenen Grafen Robus Friedr. von Lynar, der ſich toch 
diefe Ehre verbeten hatte, und beiten Vverdlenſte, bfendeis 
4 um 


536 Kurze Nachrichten 


um bie theologifche Gelehrſamkeit, beſchrieben, wo zuglrie 
auch ecwas von feinen binterlaffenen Söhnen und von beren 
Bemühungen und Anflalten für die Bruͤderunitaͤt gemeldet 
wird, — Ueber den Mangel an Auftlärung und über die 
ſteife, eigenfinnige Beybehaltung fo mancher zum Theil aber: 
glaͤubiſcher, zum Theil ganz leerer und unbedeurender Klrcchen⸗ 
gebräudhe, als 3. B. des Exorcismus, der Privarbeichte, der 
Benediction der Sechswöchnerinnen, des Glockenlaͤutens bey 
Hochgewittern u. d. 9. Elagt der ®. deſonders S. 81 undısı 
mit großem Recht. Die groͤßte Schuld davon wird wohl 
auch in der Niederlauſitz, wie an andern Orten, in der ns 
Unwiſſenheit und Aberglauben entfiehenden Scheue vor allen 
Neuerungen, als vor fo vi:len zum gänzlichen Unglauben 
verl.itinden Wegen, liegen. „Zu Lüboen bringe eine Sechs⸗ 
„rwohi.rin, wenn fle ©. 82 das erſtemal wieder zur Kirche 
ageht, hr neugeboßrnes Kind dahin, trägt cs in Proceſſion 
„um den Altar, und läßt es vor demfelben noch einmal von 
„einem Geiſtlichen, mit Vorlejung einiger wenig paffender 
„Gebete, und eines eben fo wenig ſchicklichen Davidiſchen 
„Dfalins einſegnen, wobey pro ftudio er labore jür ihn ge 
„apfert wird. Bey Bauermweibern, odrr auch ſolchen Bir 
„gerweibern, die nicht viel Daran wenden, geſchieht dieſe Ve⸗ 
„nedicrion auch brevi manu, indem der Geiſtliche in der Halle 
„der Kirchthuͤre, wc fie bereinfommen, ſtehen bleibt, und 
„ohne weiteres Gebet blos durch ein Kreuz den Actus verrich⸗ 
„tet, und die Sechswoͤchnerin alvdenn um den Altar geheu 
„(äßt, um das Opfer zu erlegen. Und diefe leere Cerimonie 
„Hält man für fo wichtig und wefenilich, daß derjenige einen 
„Geruch der Kegerey um fich ber verbreiten würde, der ih 
ihr entziehen wollte.“ Weber die geringe Anzahl der Lihrer 
in Schulen, wo doch die Schuͤler vom ABC an durch dat 
Yanze weite Feld gemeinnuͤtziger Kenniniffe, gelchiter Epra 
hen und Wiſſenſchaften hindurch, bis zum Eintritt in die 
akademiſche Laufbahn geführt werden follen, über den durch 
ſolche lateinische Schulen entftand.nen Mangel an Bürger: 
ſchulen, Über den geringen und fchlechten Gehalt der Lehrer, 
und befonders über die fo unvertiente Geringſchaͤtzunq, worin 
nen biefe fiehen, da fie z. E. einen Theil ihres mir faurem 
Schweis verdienten Brods durch Umgaͤnge und Singen vor 
den Thuͤren erberteln, und noch obendrein ſich den kraͤnkend⸗ 
ften Beleidigungen ausſetzen müſſen, führe unfer B. S. 92 fgy, 
wir Recht fehr bittere Klagen, und wir verdanfın «6 jr 
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daß er dergleichen unferm Zeitalter gar Feine Ehre bringenden 
Misbraͤuche und Mängel bier öffentlich und freymürbig ruͤgt. 
Dagegen flimme Nic. in das Lob, dag Ber V. der Schule zu 
Guben und ihren fo vortreflichen Einrichtungen und Lehrern 
©. 113 ertheilt, vecht gerne mir ein. — Wer ein Lierhaber 
von Antiquitäten if, der finder &. 139 auch eine Nachricht 
von heidnifchen Begraͤbnißhuͤgeln, unter welchen vor einiger 
Zeit viele Urnen gefunden wurden, auch Muͤnzen mit dem 
Johanniterkreuz, welches der V. für einen Beweis hält, daB 
das Urnenbegraͤbniß auch noch nad) der Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums bie und dort beybehalten worden if. — Die Cha⸗ 
rakterſchilderung, die uns der V. won dem Niederlauſitziſchen 
Landvolfe &. ı 82 fg. giebt, iſt üheraus traurig. „Das meifte 
„Landvolk, Heiße es, it fo unwiſſend und fiperifh, als fein 
„boden fandig und unfruchtbar, muß etwas firenge gehalten 
„werden, wenn es gut thun fol, und trägt auf dieſe Art das 


„Gepraͤge feiner ſelaviſchen Abkunft, da es meiſtens Leibeigene, . 


„und. bis an die Meiße Menden find. Doch find fie ſtark, 
„ousdauernd, mithin gute Soldaten, und arbeitfam,, auch 
„trift man unter ihnen, beſonders unter den Einwohnern des 
„Spreewalds, wiel gutgefinnte Leute an, die mit einer Art 
„von Herzlichkeit an einem bangen, wenn man ſich einmal 
wihr Zutrauen erworben hat. — Vornaͤmlich iſt der Wende 
„voll von Vorurtheilen, abergläubifch, ein Anhänger vom 
„Wunderglauben und ein Keind faft aller Neuerungen, felbfk 
„derjenigen, die zu feinem Vortheil dienen. Hiezu komme 
: „öfters ein ſelaviſches Mistrauen gegen feine Obern, alles 
„Eigenfchaften, die manche Verbeſſerung in der Wirthſchaft 
„und fonft hindern u. ſ. w.“ Andere Merkwürdigkeiten, die 
in das politifche, oder Eameraliftifche, oder Eaufmännifche, 
oder geographifche Fach einfchlagen, wollen wir unfern Lefern 
felbſt nachzulefen überlaffen. c 
u. 


— —— — — — 
XV. Gelehrtengeſchichte. 


Erasmus von Rotterdam, nach feinem kLeben und 
Schriften. Zweyte Hälfte, Zürich, bey Ziegler, 
1790. XVl und 608 ©, ohne das Regiſter, gr. 8 

5 ee. 
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Bibliotheca fäcra poft Iacobi le Long er C. F. 
Boerneri ireratas curas ordine difpofita, emen- 
data, fuppleta, continuara ab Andrea Gottlich 
Mafch, Serenifl. duci Megapol. a facris er con- 
fil. ecclef., et eccleliar. circuli Stargard. er Du- 

catus Raceburg. Superattendente. Partis fe. 
cundae Volumen quartum et ultinum, WHalae, 
{umtibus Gebaueri, 1790. ı Alph. 2 B. 4. 


Her fleigige Hr. Verf. liefert in biefem legten Bande einen 
chronologiſchen Sinder dieſer ſchaͤtzbaren Bibliothek, in welcher 
er alles, was ein Mann in dieſem weitlaͤuftigen Felde zu lei⸗ 
ſten vermag, geleiſtet hat. Ohugeachtet ber in öffentlichen 
Blaͤttern und auch in dieſer A. d. B. gemachten Erinuetun⸗ 
gen muß man dem Verf. die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß er einen ſptechenden Beweis deutſchen Fleibes zu feiner 
Ehre an den Tag gelegt hat. — Mangel an Abfag iſt Ur⸗ 
ſache, daß der Verf. und Verleger bier abbrechen. Iſt nun 
gleich die le Longfche Bibliothek dadurch nicht ganz beembigt, 
fo enthalten diefe Hände doch den dem Kritiker und Hiſteriker 
bey weitem allgemein intereflanteften Theil, nämlich Theil I. 
die Originalausgaben, Theil II. die morgenfändifchen, bie 
griechiſchen und die lateiniſchen Verfionen, nebft der chronole⸗ 
gifhen Weberficht derſelben, vom 9. 1457 bis 1783. Unb 
fo wird diefes Werk, wenn gleich nicht ganz vollendet, (le 
Long bat auch Lie abendläntifchen, norbiſchen u. f. w. Ueber⸗ 
fegungen, Concordanzen und VBariantenfanımlungen) bed 
bis je&t und vermuthlich noch lange, ehe neue Bearbeiter auf 
treten, els bas beite in feiner Art, das fehr berrächtliche Ber 
mehrungen und Kortfegungen bis aufs gedachte Jahr enihaͤlt, 
eine Zierde öffentlicher und Privarbächerfammlungen bleiben. 


au. 
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XVI. Biblifche, hebräifche, griedyifihe, und 
uͤberhaupt orientalifche Philologie, nebſt der 
Parriftif, und den bibliſchen und orien⸗ 
taliichen Alterthuͤmern. 


Handbuch der bibliſchen Litteratur, enthaltend I. biblis 
ſche Archaͤologie; II. Geographie; II. Chronos 
logie; IV. Genealogie; V. Geſchichte; Vi. Natur. 
Iehre und Naturgefchichtes VIL Mythologie und 
Goͤtzengeſchichte; VIII. Alterthümer; IX. Runftges 
ſchichte; X. Nachrichten von biblifchen Schriftftel- 
Teen; von Johann Joachim Bellermann, ordentl. 
‚.Prof. der Theologie zu Erfürt. Zweyter Theil. 
Bibliſche Geographie. Erfurt, bey Keyſer, 1790, 
534 Seiten in 8. 


fer Theil diefes brauchbaren Werks ‚enthält ausführliche ' 
Mrolegomena über die Quellen der biblifchen Geographie, Die 
geographiſchen Maaße, Lanbcharten, nebſt einigen andern 
vorläufigen Bemerkungen über die Behandlung der biblifchen 
Geographie. Ein eigener Abſchnitt iſt dem Erdboden über, 
haupt, der vornoachiſchen Topographie und der nachſuͤndfluth⸗ 
lichen Erobefchreibung gewidmer. Dann folge Europa, in fo 
weit es im A. uns DM. T. vorforamt, und von Aflen einfiweis 
Im Klein⸗Aſien. Syrien, Phönicien und ein Tpeil von Pas 
(fin. Das naͤchſte Baͤndchen wird ben geographiſchen 
Theil endigen. 

Es koͤnnte freylich die Frage ſeyn, ob ein großer Theil 
des Inhalts dieſes Bandes, der zu den Kenninlſſen eines 
jeden Gelehrten Überhaupt gehören follte, in ein ſolches Sands 
buch zu ziehen wäre, weil man fonjt die ganze Diaffe menſch⸗ 
licher Kenneniffe, welche etwas zur Erläuterung dee bibliſchen 
Sehriftſteller beytragen Eonnte, nice vorheplafien dürfte. 
Indeſſen läßt ch des U, Plan damit rechtfertigen, daß bey. 
der bibliſchen Geographie leichter, als bey andern Kenntniffen, 
die jeder Auslegzer anf eigene MWeiſe herbeyrieht und combintet, 

ur . in 
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zu beſtimmen war, was in derſelben angeführt werden mäfle; 
daß ſich durch die Beruͤhrung der ausländifhen Geographie 
der Hebrier noch ein andrer Sndjwcd babe erreichen laſſen, 
eine Darfieflung, wie weit ohngefaͤhr die Kennenig des Erd» 
bodens bey dm alten Hebraͤern, vor ihrem Exilium und ibrer 
Verbindung mit ten Griechen gegangen, und daß beym A.T. 
es ſchwerer ift, die hebraͤiſchen Namen mie denen, welche Län 
der, Gegenden, Derter in der griechifchen und roͤmiſchen Geo 
graphie führen, zu vergleichen; daß folglich dem jüngern 
‚ Ausleger ein Dienft geſchieht, wenn ihm diefe Vergkeichung 
erleichtert wird. 

Dir V. verbinder Hiftorle mit der Geographie, welches 
gewiß jeder billigen wird, der das Unfrucktbare und Ermuͤ⸗ 
dende einer bloßen Nomenelatur kennt. Er umfaßt ziemlich 
vollſtaͤndig die Meinungen der fruͤhern Schriftſteller uͤber tie 
Erklaͤrung einzelner geographiſchen Namen, und waͤhlt mit 
Urtheil und Gluͤck aus. Neue Ausſichten von ihm zu for⸗ 
dern, iſt man nicht berechtiget; fie wären auch in einem zw 
fammendrängenden Handbuch ohne unfchidliche Ausfuͤhrlich⸗ 
Eeit über einzelne Punkte nicht wohl zu ermeifen moͤglcch: 
und dies iſt wohl die: Urſache, warum er ſelbſt da, we wie 
ihn auf eigenen Wegen angetroffen haben, fie mehr anbeatt, 
als ausführt. So fagt er z. B. bey der Gelegenheit der Ges⸗ 
graphie nad) der Flut) ©. 155. „Bey biefer genan Is 
„ten Bevoͤlkerung der drey Erdtheile ımter die "dr d 
„Noahs, die von dem gewoͤhnlichen Laufe der ** von 
„allen andern bekanntgewordenen Bevoͤlkerungsgeſchichten abe 
„weicht u. ſ. w., drängt fich der Gedanke auf, daB auch birfer 
„Abſchnitt der Heiligen Urkunden (1. B. Wtofe 10.) "minder 
„eigentlich hiſtoriſche Data enthalte, fondern eine Workrl- 
„lungsmeife eines Semiten von ber Bevölkerung ber Erde 
„ſeyn dürfte. Dann wäre es ein ſchaͤtzbarer Verſuch einer 
nalten Kindergeographie, Verſuch, die beyden auffallenden 
„Facta, nämlich die große vorberaflatifche Fluch, die fo wiele 
„Gegenden oͤde machte, und die bald darauf folgende Bewch⸗ 
„nung vieier entfernten Erdſtriche zu vereinigen. Der " 
„ler nahm dabey ſowohl die auf ihn geerbte Genenlogke, 
„Erdkunde, zu Huͤlfe. Namensähnlichkeiten un 
„entweder dieſe Elementarerbbeichreidtung, oder Die einmal 
„ausgedachte Kindergeographie hatte Einfluß auf die Namens 
„fo wie bekanntlich viele Mythen, hiſtoriſche Alegorien und 
„Geſchichtsphiloſopheme, ihren Urſprung den Namensahnlich⸗ 

abkeiten 


. 
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„keiten verdanken, oder umgekehrt, der Stoff zu letztern aus 
„den erſtern fein sefponnen wurte.“ So richtig und treffend 
dieſe Bemerkung it, fo hat’ boch der V. davon fm folgenden 
weiter keinen Gebrauch gemacht, obgleich die geographiſche 
Borftellung des bibräifhen Auelands darnach eine ganz antre 
Geſtalt gewinnen müßte, als der U. nad) Anleitung jeinee 
Vorgänger Ihr giebt. . 
‚Auszüge aus einer Schrift der Art, die nur Vorarbei⸗ 
ten zufammenträngen will, find unnochig, ſelbſt Erinnerun⸗ 
gen gegen Vorjtelungen, in denen er Vorgängern folgt, würs 
den bier am unrechten Orte ſtehen. Es fey uns alfo nur tee 
Wunſch erlaubt, daß Ber V. tas Entbehrliche fo viel möglich 
abfchneiden möge, um fein Werk nicht zu voluininds "zu mas 


‚hen, wodurd) fonft fein. Nutzen beſchraͤnkt werden wuͤrde. 


Df. 


Orientaliſche Bibliothek, oder Univerſalwoͤrterbuch, 
welches alles enthaͤlt, was zur Kenntniß des Orients 
nothwendig it. Verfaßt von Barthol. d'Her⸗ 
beldt. Vierter und jetzter Band. Halle, bey 
Gebauer, 15 90. ©. 678. gr. 8. 0 


ey diefem festen deutſchen Bande (S— 3.) des Herbe⸗ 
lotſchen dem Orientaliſten fo ſchaͤtzbaren und in feiner Art eins 


zigen Werks wünfchte Rec. vergebens, die gemachten Hofnuns 


— 


gen und Verſprechungen des lleberſetzers erfüllt zu finden, 
Der Borzug diefer deurihen Ausgabe vor dem franzoͤſiſchen 
Driginal beſteht darin, daß einige Artikel in eine richtigere 


„Alphäbeteordnung geſtellt, Columnenübsrichriften angeſetzt, 


Reiskens und Schultens Aufäße, die man an der Haager 
Ausgabe am Ende findet, an ihrer Stelle eingefchalter, bie 
Jahre der Hedfchra auf bie chrütliche Zeitrechnung reducirt, 
und. einige wenige Zufäße des Ueberſetzers beygefügt worden 
find. Dagegen fehlen die Supplemente des gauzen Werks, 
von Salland, welche auf der Kailerlichen Bibliothek zu Wien 
Bandfchrifriich aufbewahrt werden, zu welchen der Veberfegee 
beym erften Theil Hofnung machte; es fehlen ſeine verſpro⸗ 
heuen „eigenen weitlänftigern Berkefferungen und Zuſaͤtze,“ 
deren diefe Bibliothek jetzt fo ſehr fählg, ja Bin und wieder 
bedärftig if, Dieſem fiehe Rec. voch entgegen, und wäh, 
r j Q 


7 


aͤberall zu haben war, nach Delleben deutſch erhalten kann. 
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daß dieſem mörhigen Supplementbande ein mit möglicher 
Genauigkeit verjertigtes arabifches, perſiſches, tuͤrkiſches und 
ſyriſches Namenregiſter angehängt werden möge. Der Miu 
Ben leuchtet jedem In die Augen, und dieſes wärbe einen wer 
fentlichen Vorzug vor den beyden Originalausgaben verſchaf⸗ 
fen. Sndefien- wird es dem Liebhaber dieſer Art von Leechre 
lieb ſeyn, daB er ein Hauptwerk feiner Art, Bas fonft nice 


a. 


Primae linguae hebraicae Elementa, in ufum 
praeleltionum fuarum denuo edidir et bre. 
vem Inftitutionem ad linguam chaldaicam 
ediecit D. Ern. Guil. Hempel, in Acad. Lipſ 

. Th.P.O. Lipf. 1789. 8. 160 S. 


Die erfte Ausgabe dieſer Eleinen hebt. Grammatik iſt im 
1775 erichienen. Wahrfcheinlich find die Lehrfturten, melde 
der ®. felbft daruͤber hält, die Hauptveranlaffung einer zwar 
Ausgabe geweſen, da Das Buch an fic), weder durch Srändih- 

keit und Vollſtaͤndigkeit, noch durch Methode, Anfprüchef 
befondre Vorzüge machen kann. Vielmehr befigen wir mehr 


ältere und neuere Lehrbücher der bebrälfhhen Sprache, weiche 


diefe merklich uͤbertreffen. Es if bier das Gewoͤhnliche kan 
und auf die fonft getuößnliche Met vorgetragen worden, ſo daS 


‚ man auf manches flößt, was man jeßt beffer zu wiſſen glaußt, 


und daher für unbeftimmt und faljch ertiären muß. Im 
erften und zweyten Hauptſtuͤcke von der Ausfpeache dee Bude 


ſtaben und Wocale giest er den Laut einzelner Buchſtaben fo 


an: m fegt ber Hebräer, mo andere Sprachen einen bloßen 
Vocal hätten; m muͤſſe eine ganz gelinde Ausfprache wie eis 
b gehabt haben, weil darunter das Scheva compofltum und 
das Patach furtivum vorfomme; 1 fey wie ein Z ober ds au 
gefprochen worden. Das Scheva und das Patach furriuum 
handelt er bey den Vocalen ad, wohin am allerwenigſten das 
kette gehört. Allein er macht von demfelben tmärflih eis 
ganz falfche Vorflelung , indem er fih S. 14 In bee Amer 
fung alfo ausdrüdt: „Das Patach furtivum fcheine ang 
dem Thateph + Patady entftanden zu ſeyn, und werde gewäßes 
ig, aber ganz fehlerhaft immer. vos dem Uuchflaben, men 
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unter es ſtehe, ausgeſprochen. Denn 1) die Abſicht deſſelben 
erfordere das Gegentheil, weil es blos die Verſchluckung 
eines Buchſtabens verhüten folle; 2) es fey wider die Natur 
der hebräifchen Sprache, Die Sylbe mit einem Vocal ans. 
zufangen, fondern der Vocal müfle immer nach dem Buchs 
ftaben, worunter er ftebe, ausgefprochen werden. Indeſſen 
fep er es zufrieden, daß man in ſolchen Kleinigkeiten lieber 
die alte Gewehnheit beybehalte.“ Wußte denn der V. niche, 
daß das Patach furtivum blos die Gutturalausſprache anzeis 
ge, und durchaus gar Erin Vocalzeichen fey? Er widerfpriche 
ſich hernach 9.9. ſelbſt. Und es fcheint, daß er auf die den 
Hebraͤern fo eigene Gutturalausſprache gar Feine Ruͤckſicht ger 
nommen babe. Dies fieht man auch ©. 22 aus feiner Erklaͤ⸗ 
sung von dem Mappik, wo er fonft beffer wuͤrde geſagt haben, 
es bezeichne ein Butturals de. Es verlohnt ſich nicht der 
Mühe, alles, was anftößig ſcheint, zu cenfiren. Wir wollen 
nur einiges noch erinnern. Wenn er z. B. ©. 37 vom Ars 
tikel der Hebraͤer 7 fagt, er komme von an, ſo flimmt bieg 
durchaus nicht mic der Sichreibart des Artikeis Überein. Eigen 
iſt übrigens dem V., daß er n als Artikel und w als Relativ» 
partikel zu dem Pronomen rechnet, da es doch dem fragenden 
n feinen Dias unter den Partikeln gelaften bat. Am unzu⸗ 
zgeicgendeften Ift der Unterricht von dem Zeitmorte befchaffen. 
Den Sofinitiv, Imperativ und das Participium zählt er zu 
den Temporibus, deren er Daher ſechs zählt. Worin der Un⸗ 
terſchied der Conjugationen, und befonders ihrer Bedeutun⸗ 
geu beſtehe, davon wird fein Wort gefagt, und dic Lehre von 
Den abweichenden Formen iſt mangelhaft und verwirrt. Hätte 
ber V. Boch _lieber dies richtiger und vollftändiger abgehandelt, 
und dafür die ganze Lehre von den Accenten weggelaffen, weis 
che der erſte Anfänger fehr gut entbehren konnte! De. 


m — — — — 
XVII. Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche 
Philologie, nebſt den dahin gehoͤrigen 

Alterthuͤnmern. 

Titus Livius von Patavium Roͤmiſche Geſchichte — 


nach (der) Drakenborchſcher (n) Ausgabe über. 
D. Bibl. CI. B. Il.St. Mm ſetzt 
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fegt und mit: Anmerfüngen verfehen von GSottfe, 

Große, Prediger.zu Pechau und Colenberg. Zwey⸗ 

ter ‘Band, welcher Die zweyte Pentade enthält. 
. Mit einer Rupfertafel. Halle, bey Gebauer, 1790, 
688 Seiten. &. Ä W 


ieſer zweyte Band iſt dem Rec. im Gang 

crfteyer, als der erſte vorgekommen. Die 1 ern 
fliehend, und laͤßt ſich ganz gut wegleſen. 8 * 
Freyheit, welche ſich dee Ueberſetzer in dieſem u 
bat er ſich aber auch mehr von der ſchͤnen u des » 
nals entfernt. Saͤtze, bie Livius verbunden yar, i 
Deutichen eben fo gur, ohne den Sprach im 
verihlungen werden fonnten, find oft unn ug ı 
Auch Hat der Hr. Verf. ſeine Begriffe und 
Ueberſetzen der Alten noch nicht ganz berichtige un | 
Er behält nämlich lateiniſche Worte bey, Die 
deutſche Lefer gar nicht verfieht, 4. DB. comitium; ı 
Deutſchen nicht alle Nebenbeſtimmungen, wie bey ı 
nern, haben; 3.8. 6,14. Manlii ſacta popular. 
Die den Anfchein der populären batıen; u m « 
. eigentlichen Brdeutungen der Worte und f raf 

und fällt dadurch Ins Unrichtige oder wohl 
3. B. 6, 14. libra et aere libratus, dee dur xy 

Erzt befreyte — war blos der durch ] 
Schuldpoſt Kosgekaufte zu’ überfeben. DE 
zahlungen Überhaupt wurde auch nach Anspragı 4 

noch zur Formalitaͤt eine Waage gebraucht, wie du 

fondern nur beym Scheinfauf. 6, ı5. incubare pavı 
Sauris, Öffentliche Schäge bebrüten. Nerro ei 

Stode (d. h. Banden, Fefleln) befreyen. b.ag, 
fequi, im Steome verfolgen. Mehrere St nm, 
®inn ganz verfehlen, und die wir ſchon bey Vergie 

einiger Kapitel bemerkte haben, übergehen wir. 8. 

tere 6, 14. für manumittere {ft verlaffen übrf . „ 

uaerere de aliquo, etwas fragen. benbal. ı ad. 

fhs Latinos Hernicosque, quos falfis criminibus | 
agant, dictatorem creatum efle, iſt uͤberſetzt: it 
nur durch falſche Beſchuldigungen zu d XXX 
reisten; da doch das Vorhergehende und Nachfoig 

daß der Sinn fey: denen man faͤlſchlich Schuld 
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fie die Waffen erariffen. Uebrigens bemerken vote noch, daß 
der Verf. feine Kenneniffe in den roͤmiſchen Alterthämern erft 
mehr vervollftändigen, beſtimmen und befeftigen müffe, che er 
fi auf Anmerkungen der Art einlaffen koͤnne, tote er dieſer 
feiner Weberfegung bat mitgeben wollen. Die Kupfertafel 
enthaͤlt die Stellung der Roͤmiſchen Legion. °— "- E 

. r. 


Publii Terentii Afri Comoediae fex, noviflime 
et accurate ad optimas editiones recognitae. 
Tomus II. Manhemii, cura et:fumt. Societ. 
litteratae. 1789. 230 S.ing. 


Dieſer zweyte und letzte Theil des Manheimiſchen Terenz 
begreift die drey uͤbrigen Terenziſchen Schauſpiele, die Adel- 
phi, den Phormio und die Hecyra, und iſt dem vorhergehen⸗ 
den in allen Stuͤcken gleich; weswegen bier nichts mehr das 
von au fagen iſt. - Ä 

| Qh. 


Eenophors fämtlihe Schriften. Aus dem Griedyi« 
ſchen neu überfegt von Konrad Borheck, weiland 
Subrektor des Gymnaſiums zu Stralfund, Vier 

ter Theil, welcher die griechifche Gefchichte enthält. 
Lemgo, bey Meyer, 1790. 426 ©, 8. 


Nicht Xenophons griechiſche Geſchichte, wie der Titel fagt, 
dieſe begreift der dritte Band, ſondern Anhänge, oder Erlaͤu⸗ 
. terungsfchriften,, die fih auf fle beziehen, und die kleinern 
Abhandlungen Kenophons liefert der gegenwärtige vierte. 
Dee Anhänge find zehn, von denen der erfie eine ſehr dürfe 
sige und entbehrlidhe gesgraphilche Ueberſicht Griechenlands, 
Hemptfächlih des Xenophontiſchen, die folgenden achte, in 
eben fo viel Rapitein, eine Ueberſetzuna von Hrn. Morus 
Examen quorundam locorum hiftoriae Graecze Xenephon- 
teae, umb ber zehnte Kenophons Zeitrechnung nad dem Thu⸗ 
eydides, aus dem dritten Bande der Thiemifchen Ausgabe, 
eirhaͤlt· Es waͤre Thorhelt, Über diefe Arbeiten ein Wort zu 
veriieren. Jedermann Senne ihren Werth; aber deshalb 

J Mm 2 bleibt 


>»t 
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bleibt ihre Verdentſchung nichte deſto weniger ein unnäges 


henen umkonunen zu laſſen. 


Unternehmen, da jeder Schulmann, der den Zenophon zu era 
klaren bit, Ediſionen, die jn Deutſchland —— voR 
ſelbſt befragen wird, Die Fleinern bier gelieferten - Abhand⸗ 
lungen fine Lebſchriſt auf den-Ageflaus, voran (um ja dir 
Bogen recht viel zu machen,) Ebarpentier’g Vorrede, abge 
druckt aus dee deutfchen Ueberſetzung der Cyhropaͤdie u. ſ. u. 
Roſtock, 1761. 2) Weber die Staatsverfaſſung der Lacredds 
monier. 3) Weber die Staatsverfaffung der Athenienſer. 
4) Under die Einkünfte. 5) Hiero. 6) Briefe. ZKomıad 
Borhecks Ueberſetzungstalent iſt chenfalls oft genng gemir 
diget worden, als daß es einer neuen Schaͤtzung 

Ueberdies, wen fol man belangen? Ihn nicht, fondern fir 
nen Bruder, der es für Pfliche Hält, Erin Jota des Bafıe 


Anmerkungen und Abhandlungen pbiloft 

.philologiſchen Inhalts, uͤber Kicero’sk | 
Ratur der Goͤtter. I. Band. Bon. ©: | 
dervater. Leipzig, bey Söfchen, 1790. 307 ©, 8 


Die Anmerkungen, die Hr. Kindervater zu f 

diefer Biblioshek angezeigten, Ueberfegung lie r, 
bequem in. drey Klaffın eintheilen. Einige fino. Ei 
exegetiſch, andere hiſtoriſch, noch andere raiſo 
eigentlich philoſophiſch. Es war allerdings zu v 

ſich bey einem nochmaligen Studium dee cicero 

dem Ueberſetzer manche Lesart in einem andern richtt 
und manche Yuslegung, der er gefolgt wer, no Fr 
len würde. Indeß iſt die Zahl diefer bericht 

kungen doch bey weitem die Eleinite. - Wir wollen e 
feinem Scharffinn Ehre machen, davon anführen. © 

des ‚riten Kapitels de qua tam variae.— caufa 
principium philofophiae efle infcientiam, pruaden 
Academicos a rebus incertis affenfionem cohit 

ten in der Ueberſetzung: „Die Meinungen Lee 

find hierüber ſehr verſchieden und einander n 
Beweiſes genug, daß die Veranlaflung, ber < 
Dhilofophirens in der Unreiffenheit liege, und dap.oıe 4 
miter mit Grund Über alles, was nicht evidene iſt, 
theil zuruͤckhalten.“ Ikzt find fie wir wahres Einſicht 
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Zuſammenhang fo geändert: Beweiſes genug, daß ber erfte 
Srundfag der Dhilefophie das Geſtaͤndniß der Unwiſſenheit 
ſey, und dab deshalb die Akademiker Über fo ungewiſſe Dinge 
nicht ohne Grund ihre Beyfliimmung zurückgehalten haben.“ 
In eben dem Kapitel war Hr. K. anfangs der leichten Lesatt 
quid eft enim temeritate tarpius (denn wus iſt int⸗ehrender, 
als ohne Grund zu handeln?) gefolge. Itzt biliige er das 
ſchwerere und, wie uns duͤnkt, hier auch ſchicklichere fortius ; 
..denn woas reißt leichtee mit fidh fort, als die Unuͤber⸗ 
Legtbeit im Entſcheiden?. Kap. 31 fagt er von der Bas 
eiante Iuftratio mit Recht, fle verdiene ſtatt illuftrario in dein 
- Zert genommen au werden. Der Sinn fey: der Mond Irge in 
einem Monat eben den Weg zuräd, welchen die Sonne durch⸗ 
kanfe;“ ein folcher Weg aber, ben die Seflirne vollendeten, 
heiße ganz eigentlich luftratio. Auch die Worte K. 32. quid au- 
tem eſt ifthuc gradatim ? 'die auch Erneſti für untergeſcho⸗ 
ben hielt, werden fehr gut gerechtfertiget. Um die Meinung, 
Die Sörter muͤßten eine menſchliche Geſtalt haben, zu beweiſen, 
hatte Epikur ſtufenweiſe von der Gluͤckſeligkeit auf die Tugend, 
von der Tugend auf bie Vernunft, von der Vernunft auf die 
menſchliche Geſtalt aefhloffen. Cieero fragt alfe ſehr gut: 
Bas für eine fonderbare Gradation iſt das? weil die Goͤtter 
Vernunft Haben, muͤſſen fie wie Menſchen gebildet feyn. — 
Den größten Theil dieſes Bandes, der Übrigens nur das erfle 
Buch begreift, füllen Hiftorifche Bemerkungen, die theils von 
dem Leben und Schulen der bier angeführten Philoſophen 
Nachricht geben, theils ihre Syſteme erläutern. Neue Auf 
ſchluͤſſe findet man bier felten, aber gefanımlet Hat der Verf. 
Meißig, und feine Vorgänger mit Einficht benutzt. Was bie 
. alten Weltweiſen über bie wichtigften Angelegenheiten des 
menschlichen Verftandes gedacht, oder geträumt haben, if 
Bier gleichfam zufammengeftefle, und in fofern kann die Lektuͤre 
biefes Buches, befonders für Juͤnglinge, uͤberaus nuͤtzlich 
werden, ‚Vorzüglich zeichnet ſich die Abhandlung über die. 
Vortſchritte der Philsfophle unter den Nömern ans. Schade 
nur, daß dem Verf: die_ Tugend ber Kürze fo wenig eigen iſt. 
Das Uretheil Über Epikurs Charakter S. 285 fft allerbings, 
nach diefer Zufammenftellung, wahr; indeß Jäßt fich immer 
Bagegen erinnern, daß der Tharfachen zu iveniig find, und diefe 
srößtsnthells auf das Zeugniß feiner Feinde ſich ſtuͤtzen. — 
Den Pleinfien Raum nehmen die eigentlich raiſonnirenden 
Beuwierkungen ein. Präfungen der alten Syſteme und ibres 
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gt. Sin Regiſter erleichtert das Auſſchlagen. Su wän 
chen wäre, daß viele Lehrer dieſe nügliche Verftandeskbung 
bey ihrem Unterrichte nicht vernachlaͤßigten, wozu ihnen außer 
biefem Buche nach KToltenii und Jani großre Werke, deren 
Berdienſte der beſcheldne Verf. nicht abläugner, ſehr gute 
Diengie thun können. | N 
I. 








XVII. Erziehungsſchriften. 


Hiſtoriſch⸗geographiſche Unterhaltungert, oder R 
des Herrn *** durch alle vier Welttheile. 
unterrichtenbes Leſebuch für die “jugend. t 
Landkarten. Zweyter Theil. Aus dem F 
fiſchen. Braunſchweig, 1790. in der Schul 
handlung, 16 Bogen in 8. 


Wir haben unſern Leſern ſchon geſagt, daß dies Buch gen⸗ 
lich eine, in einen Roman oder erdichtete Meifebrfdpreitung 
eingekleidete hiſtoriſhe und geographiſche Beſchreibung aller 
Länder des Ertbodens iſt. Zu Anfang dieſes Theils IR une 
Reiſender noch in Surate, wo er das Gluͤck hat, fein Schiſ, 
womit einft fein treulofer Steuermann, ihn auf cinee Wald 
viſchen Inſel zuruͤcklaſſend, davon gefegelt mar, nebſt fein 
Waaren wieder zu erhalten, ſegelt damit in Geſellſchaft eines 
sum zweytenmal twiedergefundenen Freundes nach Peexfien, 
um feine Waaren dafeldft abzuſetzen, und läßt fich unterwegs 
von Perflen und feinen Städten unterrichten. Non de geht 
die Rückeeife nach Europa, über das rothe Mer. Ein Cayw 
ziner auf dem Schiff vertritt hier die Stelle des Sbeograpken 
der afiatifchen Tuͤrkey. Sie wollen zn Suez eben ans Land 
fteigen, als fie gewarnt durch einen Fluͤchtling von einer gu 
pländerten engliſchen Karavane, die oͤſtliche Küffe von Afrika 
umfchifften. Hier wird Arabien, Aegypten, XIubiem 
Abyßinien, Ajan, Zanguebarı, Monomotapa u. f. m. 
beichrieben. Ein Geretteter von einem aufgeflogenen Schiff, 
deffen Töchter fie heyrathen, befchreibt Jule de France, 
Bourbon und Madagaskar. Sie landen nun am Cap, 
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getrauen ſtch, wegen ausgebrochenen Kriegs mit Englaub, 
nicht, gerade nad) Eutopa zu. ſchiffen, fondern fegeln nad 
Eongo, und thun die Ruͤckreiſe von da auf einem portugieſi⸗ 
(hen Schiffe Fahrt durch den’ Meerdufen von Guinea. 
Schiffbruch an der Küfte von Frigritien. Hier werben uns 
fere Reiſende von den Landsleuten ihrer Negerinnen in ihre 
Stadt geführt, die fie Hinmegen mit Der von ihrem Schiff ger 
retteren Artillerie befeſtigen, und Ihre Feinde im Felde ſchla⸗ 
gen, aber aud) ihre Goͤtzen verbrennen — eine afberne, zweck⸗ 
leſe Erdichtung — und auf die Nachricht, daß fremde Schiffe 
alle engfifche Etabliffemerts auf diefer Kuͤſte zerſtoͤrt haben, 
diefe auffuchen,; und fo nach Frankreich zurückehren. Ber 
fhreibung der Infeln Des gruͤnen Vorgebäirges iind der 
tanariſchen, ‚ingleihen von Fez und Marocco, Algier, 
Tunis und Tripolis. Ankunft in Marſeille, von da fich 
ber V. über Avignon ımd Lyon nady Paris begiebt. In 
Dijon, wo fi fein Reifegefährte nirdergelaffen,, konmt er 
eines Duells wegen in Arreft, entkommt auf eine unwahr⸗ 
f&einlihe Art, und nimmt zu feiner Sicherheit Dienfte 
bey den Amerikanern. Er fchtfte ih zu LZantes ein. Undb 
num geht alfo die Beſchreibung und Sefchichte von Amerika 
und feiner Theile an. Deswegen berührt er die meiſten Weſt⸗ 
indifchen Inſeln, und wird von den Ensländern als Gefan⸗ 
gener nach Quebeck gebracht, um auch von dem engilfchen 
Nordamerika etwas fagen zu koͤnnen; er entſpringt, und 
kommt nach CLouiſiana, Mexico, und in fpanifchen Dien⸗ 
ſten nach Peru, woben die Wefchreibung von Guatimola, 
Panama, Carthagena u. a. eingeflochten wird. Die Bes 
frelbung' des ganzen ſpaniſchen, fo wie auch des portugiefl- 
ſchen Suͤdamerika macht den Beſchluß; fo wie fie der wich⸗ 
tigſte Theil des ganzen Buchs, und fuͤr eine Geographie von 
Südamerika von großer Brauchbarkeit Ik: fo daß wir nun⸗ 
mehr das beym erſten Theil gefällte Urtheil von ber Unerheb⸗ 
lichkeit des ganzen Buches umändern, und allerdings dafür 
Baften, daß es für junge Leute eine fehr unterhaltende Lectäre 
gewaͤhrt, die durch verſchiedene eingewebte intereffante Sitna⸗ 
tionen und uͤberſtandene Abentheuer auch anziehend wird. 
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maͤnnern zu koſtbar Cunb boch von manchen Seiten unbraud. 
bar) feyn ſollte.“ Sie wollen daher, nach dem Wunfd) eins 
ger Privaterzieher, eine Sammlung von Abhandlungen über 
die wichtigften Lehren der Pädagogik und Methodik veranſtal⸗ 
ten, die fie bey ihrem Geſchaͤfte, ſlatt einer paͤdagogiſchen 
Bibliothek, um Nach fragen koͤnnen. Sie ſoll aus höchſtent 
vier Baͤnden beſtehen, die nach und nach nach einem gewiſſen 
Plan die voruͤglichſten Abhandlungen beruͤhmter Schriftſiel⸗ 
ler über die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Erziehung und. bes 
Unterrichts liefern follen. Man kann das Vorhaben , wenn 
es gleich In etwas mit dem verhaßten Nachdruck einige Arkn 
lichkeit hat, nicht ganz mißbilligen: alles wird dabey auf eine 
gute, nach richtigen, nicht blos einfeitigen Grundfägen ge: 
ſtinmte Wahl anfommen: und diefe iſt, im erſten Theil mer 
nigfteng, ohne Tadel. Er enchäft fechs Abhandlungen; drep 
über Pädagogik, 1) über den Zweck und die allgemeinen 
Srundfäge der Erziehung; =) Äber die Religlon, als Prin⸗ 
eipium In der Erziehung; 3) Äber die Ehrliebe, als Prinel: 
pium in ber Erziehung; und drey Über Methodik, 1) der 
bie gute Laune des Erziehers und Schulmanns; 2) dber die 

Aufmerffamfeit, ihre Erweckung und Erhaltung; 3) uber 

den Steligionsunterricht. Sehr fonderbar ft es, daß men 
nicht ‘bey jeder fonleich den Werfaffer genannt Kar, fendern 
diefes erſt beym Ende des Werks thun will: wenn wir uns ' 
recht entfinnen; ſo find Lieberfühn, Seder, Reſewitz, 
Salzmann u. a. die Verfaſſer. Die Zufäge find bey diefem 
Theil ſehr ſparſam, follen aber in der Folge, wenn, es nöthle 
tft, häufiger werden. | | 

| ' Nm. 
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XIX. Kriegswiſſenſchaft. J 


Traité de la viteſſe des marches et manoeuvres 
attuelles de Pinfanterie frangaife; de Ja per- 
fe&tion à donner & lordonnance d’exercice; 
et des incertitudes de la fcience militaire. 
Par un Officier Suédois attach€ au fervice de 

fa 
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ſa Majeſté. à Paris 1789. 12. 12 Bog. 7 Ku⸗ 
pfertafeln. | 2 


Dieſes kleine Werk verfaͤllt in die drey Abtheilungen, welche 
der Titel ſchon angiebt; und wovon jeze die darin ang: führte 
Aufirift Hat. Die erfte gebt bis. ©. 124, die zweyte bie 
©, 150, dfe dritte bis am Schluß ©. 246. Die beyden er⸗ 
fer haben einen beftänbigen Bezug auf das neur franzefifche 
gercirceglement, welches tm Jahr 1776 der Sinfanterie un⸗ 
ter koͤniglicher Autorität gegeben ward, und den Titel führe: 
Ördonhnance du Roi pour r£gler l’&xercices de [es troupes 
d’infanterie. Du premier Juin 1776. Ohne dieſes Regler 
ment iſt das gegenwärtige Buch ganz und gar unverftändlich, 
und das würde allein deffen Brauchbarkeit ſchon fehr ein⸗ 
f&hränken, ‘da fsder Leſer deifelben jenes franzoͤſiſche Reglement 
durchaus vor Augen haben, und bey jedem Paragraphen nach⸗ 
lefen muB, wenn er nur einigermaßen des Verf. Meynung 
verſtehen will. 


Das franzoͤſiſche Reglement iſt den Officiere, die ihre 
Wiſſenſchaft mir Fleiß ſtudiren, hinlaͤnglich dekannt. Ob es 
gleich unter andern Fehlern auch den bat; wegen des ganz 
graͤmenloſen Mißbrauchs desjenigen Wanövers, das wir den 
Adjutantenaufmarfcy nennen, Evolutionen für große Corps 
anzugeben, die die allergeübtefie Armee Mühe haben fellte, 
wit Ordnung berauszubringen, und welche franzoͤſiſche Trup⸗ 
gen gewiß nie ausführen koͤnnen; (wie denn auch Rec. ers 
zählt worden ift, daß im Lager bey Siver, unter Anführung 
des weltberühmten franzoͤſiſchen Taktikers, Hrn. von Buiberg, 
ein Manöver hat gemacht werden follen, weiches vermutblich 
eins von dee Art war, wobey die Truppen fo in einen Klum⸗ 
pen gerathen find, daß man fie ganz unverrichterer Dinge 

t ins Lager zurädführen mäflen). Ohngeachtet deflen, 
age ich, wird ein Lefer in diefem Reglement vielen Stoff zum 
Nachdenken finten. Er wird darin Angaben erblicken, die 
ihm Anlaß geben dürften, Evolutionen zu.erfinnen, vermite 
telſt welcher einige, in feltenen aber immer moͤglichen Fällen, 
göthige Herummerfungen eines Korpe oder der Colonnen eis 
uor Armee, auf eine Fürzere Act ale bishero bewerkitelligt wer⸗ 
den können. Dadurch laffen ſich vielleicht die Graͤnzen des 
 Möglihen in der Taktik auf eine Art erweitern, wodur 
wenn ein kluger und erfahrner Offisier erſt die noͤthigen HA 
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fen dazu feftfegt, einige dieſer Evolutionen, oder andre aͤhn⸗ 
fiche ohne Unordnung bewerkſtelligt werden können. In 
dieſer Ruͤckſicht it das Studium diefes Buchs den Forſchern 
in der Taktik immer anzurarhen. . 


Indeß fieht man doch deutlich, daß ex diefem Reglement 
- in manchen Dingen an gehörigen Principien fehle; und dag 
es von einem oder mehreren Männern abgefaßt iſt, Die ans 
faͤnglich die. Taktik mechaniſch erlernt, und erſt alsdenn Ihren 
Verſtand angewendet haben, darüber nachzudenken, ohne doch 
im Stande zu fern, das fo erlernte durch mathematiſche 
Gründe recht genau und präcis zu entwickeln und zu beſtim⸗ 
men. Diejen Mangel fol, fovtel wir einfehen, gegenmoärtis 
ges Werk eines fdiwedlihen Officiers erfeßen. Weber die Ans 
wendung der Geometrie auf die Taktik deädt fich ber Hr. 8. 
elfo aus. ©. a5 f. „Man wirb mir aber einmenden, daß 
„die Bewegungen niemals fo genau werden gemache roerden, 
„daß man dabey immer nach der fehnurgeraden ‚Linie marfks 
„tes und alfo wärde die wahre Zeit der Mandvers immer 
„die durch die Berechnungen und Zeichnungen bee Mathena⸗ 
„titer angegebne Zeit übertreffen, wenk man nicht den Marſch 
fehnellee machen wollte, als ihn das Reglement angirht. 
„Alin dagegen erwiedre ih, daß wenn man Mathematik 
„und Analyfis auf die Evolutionen anwendet, fo gefchieht es 
„utcht ſowohl, um die Gefchwindigkeit zu beſtimmen, went 
„man fie ſoll, als Lie, womit man fie kann ausführen. Die 
„Theorie der Manoͤvers ſoll, gleichwie die Seomerrie, nicht da 
„Groͤßen meflen, ſondern fie vergleichen, und die Art finden, 
„ivie man am fhneilften aus einer gegebnen Lage in eine an, 
„dere gegebne fommen kann. Wenn die Geometrie recht ans 
„gewendet mwi.d, fo nisbt fle dem coup d’oeil deg Generals 
„Feſtigkeit; fie zerlegt die Evolutionen, und fest fie fo aus⸗ 
„einander, daß man unter allen den befondern Umſtaͤnden, 
„woran man oft ſo unnuͤtz hängen Bleibt, Diejenigen, die ih⸗ 
„nen weſentlich find, von den überflüßiaen unttefchefder; fe 
„part ben der Ausführung an der dmmer koſtbaren Zelt, pur 
„Swhonung der Kräfte und Mühe vieler taufend Mich . 
„Aber fie wiirde sine weit herrlichere Wuͤrkung herworbringen, 
„wenn mon fie In ibrer ganzen Würde einſetzte. Wenn näm« 
„lich der milieärifche Geiſt fih anf diefe Wiſſenſchaft ſtuͤtzte, 
„fo wuͤrde er ben den Soldaten und bey dem Offieier empors 
„fleigen, und fie bewegen, ihren eigenen Stand zu achten, 
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„ſobald beyde bemerkten, dag man ihre Arbeit und den Schweis 
„ihres Augeſichts für etwas vechnete, und dieſe nicht mehr 
„von der Grille eines Mannes abhiengen; wenn man ſie da⸗ 
„durch vor der Unwiſſenheit ſchuͤtzte, die ſie ofi bis aufs aͤuſ⸗ 
„ſerſte ſtrapazirt, daß man die Befehle eines Ignoranten nach 
„der Genauigkeit der Rechenkunſt controlirte. Es glaubt es 
„eeiner, als wer es filbfi-erfahren hat, role fehr die Unwiſſen⸗ 
„heit im Kommando, zumal wenn fie mit Ehrgeig verbunden 
„if, dem gemeinen Beſten fchädlich wird. Ihr verneinender 
- „Erfolg bringe fapk immer Ungeduld zuwege. Die Unwiffene 
„beit der Vorgefegten hat einen ganz befondern Einfluß auf 
„die alten untergeordneten Dfficiere: fie macht diejenigen, die 
„Einfichten haben, muthlos, indem diefe Dazu genoͤthigt torte 
„den, einfältig Zeug zu machen ; die Janoranten aber mache 
wfie dreift, denn die führen letzteres am liebften aus, und billi⸗ 
„gen es. Aber die jungen Leute leiden am meiften von der 
„Ungeduld; fie werben weit ärger davon geplagt, als die Als 
„ten; und wenn man ihnen ihre vermeinten oder wahren 
- „Gehler mit Haͤrte verweiſt, fo werben fie, je nachdem ihre 
Gemuͤthsart if, entweder furchtſam oder hoͤchſt aufgebracht; 
„überhaupt aber verlieren fie alle Luft zum Dienſt, mandͤvri⸗ 
„ren niche anders mehr als Mafchinen, und unterdruͤcken 
7 zmande lictvolle Frage, die fie einem hochmuͤthigen und 
„bitigen Vorgefegten nicht machen dürfen. Das find die 
„traurigen Folgen der Unmiffenbeit. Allein wenn man bie 
„Mansvers geometriſch demonitrirte, jo würde niemand erwie⸗ 
„ſenwahren Tharfagen feinen Beyfall verfagen. Man made 
enur das Metier zur Wiſſenſchaft, fo wird man bald die, 
„Kennzeichen derfelben erblicken. Diefe find vorzüglich Ueber⸗ 
„zeuyung, Gewißheit, Liebe zur Wiſſenſchaft in ihrer Theorie, 
„Vergnügen In ihrer Ausübung und Eifer. Jeder Menſch 
„thur mit Serzlichkelt und mit Vertrauen das, was er glaubt, 
„gut zu machen; daraus entftehet alio, in dem Bubaitern» 
„Dfficter genaue Achtſamkeit feiner Seits beym Exereiren und 
„in der Schlacht ; in dem Anführer Entſchließung und ſchnelle 
„Ausführung in einer verwidelten Lage; wechfelfeitige Zufrie⸗ 
„denbeit hey Obern und Niedern; und das Zutrauen wird 
„fi bis auf den Soldaten erſtrecken. Eben ſo muß fih es 
„auch in Anfehung ber Art verhalten, wie man mir dem Deus 
„tel, dem Haushalte und dem Dienste des Soldaten, zumal 
„aber des Officiers verfähre; der Chef gewoͤhne fi) an, diefen 
nals ein mit Einßcht and einem Gefühle von Dilligteit be 
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„gabtes Weſen zu betrachten, Cund andre muß er nicht im Re⸗ 
„gimente haben ) er faſſe alle feine Befehle mit diefen Gedan⸗ 
„ten ab; wenn er auch nicht für gut befindet, die Gruͤnde 
„derfelben auseinander zu feßen, fo gebe er wenigſtens nur 
„dert vernünftigen Zweck an, den er vor Augen Hat; er folge 
„nur freu und befiindig dem Reglement, und erhalte feine 
„Untergebnen bep der Einfiche, die dieſe nach demfelben In 
„den Haushalt, in die Manns und Kriegszucht, und in den 
„Dienft der Leute haben follen; und es fey nur niemals feine 
„bloße und einzige Caprize die Richtſchnur der Pflichten feiner 
„untergeordneten. Aus diefem Punkte entſpringen alle ge⸗ 
„genfsieigen Eigenfinnigfeiten, Mißtrauen, doͤſer Msillen, bie 
„dis Befehlshaber von den Ilniergeordneten entfernen, und 
„zwar immer zum Schaden des Dienſtes. Derjenige Chef, 
„der in allem, was den Haushalt, die Manns» und Kris 
„sucht, die Subordination, den Dienit betrift, immer das 
„Wahre dem Scheine, das Solide, das Schöne und das 
„Gute dem Flittergolde, den Kleinigkeiten und Poſſen voru⸗ 
„ztehen verſteht, weiß ſich auch immer Liebe, Ehrfurcht und 
„Folgſamkeit zu erwerben. Das fit ein treuer Diener des 
„Könige, der andre feines Gleichen bildet. Dies Ift ein Ent: 
„wurf verſckiebener Vortheile, die da fehrinen aus der Annm⸗ 
„dung der Matbematik auf die Evofutionen, und aus einem 
overnünftigen Plan zur Aufrechterhaltung des Dienſtes pm 
„entfpringen.“ " 


Mir haben dieſe etwas lange Stelle hergeſetzt, weil ſu 
völlig dazu dient, das ganze Buch nach feinem Inhalte, nad 
feiner Schreibart, und gemwiffermaßen felb nach feines Mes 
thode zu charakteriſiren. Etwas Wahres enthält dieſe Stelle, 
aber es ift auch viel Uebertriebenes, viel dahin nicht Gehoͤrl⸗ 
ges mit hinein gemifcht, und das Ganze iſt ſehr unordentlic 
vorgetragen. Eben fo verhäft ſichs gerade mit dem ganım 
Buche. Es enthält allerdings einige Wahrheiten; z. B. paf 
man nicht den Flankenmarſch machen kann, ohne ſich zu Öffe 
nen, wenn der Schritt größer feyn fol, als der Raum, ben 
eine Rotte einnimmt, &. ı61 ff., daß zwey Gtarssofficire 
ben einem Bataillon fenn müffen, deren einer dag Commando 
empfangen und austheilen, und der andre Ordnung halten 
muß, &. 208 u. ſ. w. Warum nun aber diefe zwar wahren, 
aber gar nicht neuen Säße unter den Incertitudes militai 
‚vorgetragen werden, da fie vielzuehr zu den Ceititudes ; 
Ben, 


von der Kriegswiſſenſchaft. 551 


gen, fiebt man nicht ein. Dagegen giebt es auch in dieſem 
Buche eine Menge nur halbwahrer Dingr, und noc.eine 
größere von ſoichen, die fo dunkel und unordentlich vorgezra⸗ 
gen find, daß man fie kaum verfichen fann, ohne wenigſtens 
eine folche Muͤhe anzuwenden, die ih am Ende gar nidet bea 
lohnt. Ueberhaupt ift Mangel der Ordnung und Affektation 
fm Ausdruck der Gedanken der Hauptcharakter des Buchs. 
Das Allerauffallendfte iſt aber die verkehrte Anwendung der 
Mathematik auf taktiſche Gegenftände, welche oft in ganz uns 
bedeutenden Spipfindigkeiten befteht, und was noch ärger iſt, 
fehr oft ganz falſche Saͤtze In der fo gelehrtſcheinenden Schale 
enthält. Wie wollen nur einen biefer legtern zur Probe aus⸗ 
heben. Es bat uns, wir gefiehen es, alle Luit benommen, 
bie andern Spitzfindigkeiten wi V. weiter genau zu unterſu⸗ 
Ken. Ob mit Recht, mag der Leſer eniſcheiden. Wir ſchmet⸗ 
cheln uns, daß jeder daraus fehen wird, daß der V. von dem 
Ülngen der Geometrie in der Taktik, der fehr groß iſt, der fie 
aber dennoch nicht zu der militaͤriſchen Panacce macht, wozu 
der 8. ſie erheben will; mehr wach einem dunfeln Gefühle, 
oder aufs Wort anderer, als nach fetten eignen Kenntniſſen 
ſpricht. Das, worüber der V. bier feine Lefer belehren will, 
betrift den ſchraͤgen Schritt. Er handelt davon &.9 — 12. 
S. 125 —ı29, welches fhon die Confuſion zeigt, die im 
Buche herrſcht, und Die troß des Regiſters den Gebrauch defe 
felben, wenn es auch fehr wichtige Sachen enthielte, fehr ere 
ſchweren würde. ©. 10 heißt es: „Wir haben bisher fchräg 
„nach einer Seite marſchirt, indem wir nur den Fuß fchräg 
„fetten nach der Seite, wo mic hinziehen follten, mit tem 
„andern aber gerade aus fhritten; und da das zweyte und 
„dritte Glied es bey dem Ziehen am fchlimmften haben, denn 
„fe können den Fuß nicht fo Ichräg feßen, wie das erſte, we⸗ 
„gen der Füße des eriten und zweyten Mannes in der ihnen 
„junädft, nach der Seite, wo hingegogen wird, flebenden 

„RNotte; fo folgt daraus, daß man diefen Marfch fo einricye 
„ten muß, role ihn dieft benden Slieder machen — Das 
„erfie Glied muß gerade fo marfchiren, wie das zweytt und 
„dritte, denn fonft wuͤrde man am Ende weder Rotten noch 
„die gehbrige Diſtanz zwiſchen ven Gliedern behalten konnen.“ 


Das iſt nun gleich ganz falſch. Eine Hauptbemerkung, 
die bey allen Evolutionen, in Anſehung der Art, die Geonie 
gele darauf anzuwenden, wohl gewahret twerden muß, die 

D. Bibl, CI, 8.11.98. 1.) aber 
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aber nur von dem Oficier, der Erfahrung beſitzt, richtig ge⸗ 
wahre werden kann; beftehe darin, daß man den Wienfden 
nicht vaiilg wie eine helzerne Maſchine anichen, fondern bie 
Hilfen bedenken und in Anfchlag bringen muß, die er ſich ges 
ben tann. Davon hat nun gerade diefer V. gar Feine Sites; 
baher tomnıt es denn, daß er ſich ganz falihe Principien ers 
denkt; die er hernach durch ich weiß nicht wie viel Folgeruns 
gen und damit verbundne Kalkuls durchſetzt, woraus endlich 
die allerſeltſamſten Reſultate enrfpringen. Hier haben wir 
gerade ein Dey'pisl davon vor Augen. Das erfte Glieh 
brauche ſich im Ziehen gar nicht ums zweyte oder dritte zu ke 
kuͤmmern; die muͤſſen fi helfen, wie fie fünnen ; und daR - 
koͤnnen fie ſehr leicht, indem fie alleroings Die. Ölicder ein 
wenig offnen. Und was ſchadet denn diefes am Ende? mas 
würde es fihaden, und wenn ſich aud) die Rotten zum beque⸗ 
mern Marſch ein wenig verfhöben, welches indeß, wenn fi 
jedes Glied nur um einen halben Schritt oͤffnet, gar nice 
einmal nöchig iſt. Auf alle Fäle würde, auf dag Command 
Salt! oder Gerade aus! alles tod) wierer in Ordnung tew 
ten. Ja was noch mehr if, die Glieder muͤſſen fich ja auch 
beym Geradeausmarſchiren ein wenig lüften, Wenn die hler 
angeführte Urſache goͤlte, fo müßte fi) das erſte Glied im 
Marſche gerade aus, auch nach den beyden hinteren richten, 
und Schritte machen, die nur 18 Zoll nach der Art, wie der 
V. die Nortenbreite angiebr, nad der bey uns Äblichen Au 
gabe aber 21 Zoll hielten; da doch ker franzöfifche Schritt 
zwey Schuh, der uuftige aber zwey Schuh, vier Zoll hält; 
Cund nicht 23 Schuh, wie ter Verf. &. 206 fagt). Allein, 
die beyden Glieder Ofnen fi ein wenig im Marſch, fo wie 
die Rotten im Flankenmarſch, nur daß es dort, weil ihrer 
nur zwey dem erflern folgen, unmerklich ij. Das wäre alfe 
gleich der erfie fehr wichtige Fehler. 


Ferner heiße es S. 10: „Wir wollen annehmen, man 
„müßte rechts ziehen. Alsdenn Tegt der Mann im zwepten 
(oder dritten) „liebe feinen linten Fuß fo, daß fein Abſah 
„neben dem rechten Abfake feines Vordermannes zu Tiehen 
„kommt, und er beym Fortruͤcken deſſen Stelle einnimmt; 
„beym folgenden Schritt ſetzt er den rechten Fuß dergeftalt 
„ſchrag, daß er vorwärts einen Schuh und feirmärts aud 
„einen gewinnt.“ — Dazu muß man $. 14 &. ıı nehmen. 
„Die Größe diefes Schritts nach der Perpendifularlinie yes 

„non 


I 
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„nommen, und ohne Nuͤckſicht auf das Schraͤgeausſchreiten 
„beträgt .nur anderthalb Fuß; denn mic zwey diejer Schritte . 
tuͤckt man drey Fuß vorwärts.“ | 


Hier iſt in jedem Worte ein Fehler. Um das einzuſchen, 
muß man erfllich bedenken, daß der Verf. jeder Notte nue 
‚s8 Zoll.franzofiih Maaß zur Breite giebt. Das macht nach 
dem Verhältniß 1000: 1039: ı8 und $ Zoll Rheinlaͤndiſch 
Maaß. Hiebey mäflen wir bemerken, daß entweder die 
Franjzoſen viel gedrängter ſtehen, oder viel ſchmalſchulttiger 
find, als wir, da mir 21 Zoll Rheinlaͤndiſch Maaß auf jede 
Motte rechnen. Wenn aber die Rotte 18 Zoll b.eit hält, fo 
haͤlt fle auch niche mehr als ı8 Zoll tief, jobald die Glieder 
gefchloffen ſtehen. Sie äffnen ſich zwar ein wenig, w-.nn fle 
marfchiren, diefen Grund darf aber der Verf. nicht anführen, 
dein er will ja, daß fich das erſte Glied im Mar chiten nach 
den beyden andern richten foll; damit bie Dijianz nicht vers 
fohren gehe. Aus dieſen Srundfägen würde folgen, daß 
wenn der zweyte Mann feinen Fuß nur neben dein Fuß deg 
erften feßt, fo fchreiter er nur 18 Zoll weit. Gewinne er nun 
mit dem fchragen Schritt, wie der V. fagt, nur einen Schuß 
vorwärts, fo betragen Die beuden Schritte, der gerade nänte 
lich und-der ſchraͤge, nach deffen eignen Angaben, nicht drep, 
fondern nur drittehalb Fuß. 


Da aber diefe Angaben falſch find; da das erite Glied 
feinen Gang fortgeht, und die andern fich nach diefem richten, 
und fidy dadurch helfen, daß fie fich deym zweyten und dritten 
Schritt gleich ein wenig mehr öffnen, als wenn fie unter dem 
Gewehre lieben, fo frage ich: Woher nimmt der ®. deun an, 
daß bey dem fchrägen Schritt nur ein Fuß. vermärts und 
einer feitwärts gemonnen wird? Dazu würde erforderlich 
feyn, daß. der Soldat. nur 17 Zoll weit ausſchritte. Ding 


. V 288==17 oder vielmehr 16,97. Das wäre ja wohl eis 


fonderbarer Schritt. Wir wollen fehen, ob wir auf dir Spup 
dieſes Sages, den der ®. fo ohne alles Bedenken als ein wah⸗ 
xes Axiom vorträgt, Eommen Eonnen. Dies wird uns Über 
fein ganzes Räfonnement viel Licht geben, Er ſagt nirgends, 
daß der Soldat beym ſchraͤgen Schritte nur 17 Zoll meit aus» 
treten fol. Alſo ſteht zu glauben, daß er gemeint hat, der 
Mann trete auch da, wie gewöhnlich, zwey Fuß meit aus 
Da hat er denn den Porhageräifchen Lehrſatz im Sinn ges 
habt, und ihn fo fallch gefaßt, gr: er geglaubt bat, er un 
"une da 


— 


— 
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daß die große Seite eines vechtwinklichten 
“wäre, als die beyden Eleinen zulammengensn 
muthlih bat er aus bloßer Flüchtigkelt fo faı 
denn ohngeachtet er in der von ihm fo gerähtnt 
nichts weniger als ſattelfeſt iſt, fo feine er dı | de 
zu wiffen,- als daß er anders, wie aus Fluͤnzreit, 10 
uubegreiflizen Fehler begangen haben Eünne. Bega 
er ihn aber gewiß; und bat gedacht: ter Buck | 
zwey Schub — aus, unter dem Winkel von 45 
alfo find die beyden Kleinen Selten des rehtrint! mi 
gels, wovon fein. Schtitt die Hypothenuſe iſt, ein a 
und jede derfelben Hält einen Schuh. So dachte 
Sache in der Geſchwindigkeit, und flugs ſchrieb er es ıc 
ohne welter darüber nachzudenken. Auf eine andere 7 
ſichs gar nicht drareifen, wie er zu dem fonberbar 
kommt, den er mit voller Zuverfiht und als ein Arı 
träge. Wenn Indeß, wie ınan wenigſtens 
muß, fobald man es nicht ausdrückich anders weg u, 
Kerl beym Ziehen feinen gewehnlihen Schritt u 
Winkel von 45 Brad thut, fo rüdt er gerade 7%, 97, 
nad) runder Zahl ı7 Zell vor, im Fall fein 
Schuh groß if, wie in franzöfiichen Dienflen. Dann 
wenn die Glieder völlig gefchloffen blieben, welches 
im Marſchiren nie thun, jeder Hintermann den Fuß, 
er zieht, neben dem flehenden Fuße des Vordern 
der Mebenrorte feßen, nur um einen Zofl etwa zu 
brauchte aber nur knappe anderthalb Zoll weiter « 
ten, fo würde er ihn dicht neben dem Fuß eb les 
manns ſetzen, oder wenigſtens 18 Zoll von reg ı 
ſoviel zur Seite ausſchreiten. Man muß das 
fcher Rangirung und Schritt veriiehen. Bey ı 
Motte 2ı Zoll und der Schritt as Hält, fälle dir 
ein wenig anders, aber doc) immer proportional « 
fih auch hier der Nottenraum zum Schritt verhäft, 
Aus dieſem aflen würde folgen, ı) daß nach den 2 
V. zwey Schritte im Zichen wuͤrklich 34 Fuß oder 
. 41 ZoU nach der Perpendikularlinie halten muͤſſ 
.ac# Zoll, . 2) Daß man dabey immer ı7 Zofl.ge » 
winnt, und 3) daB unter einem Winkel von 22% 
gen wird. 

Alfo Hat er nach allen Vorausſetzungen, die er 
denken kann, ſalſch Falfulicr. Ä u 
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Um indeß voͤllig einzuſehen, wie menlg der V. zum Be⸗ 
richtiger der Taktik qualificirt iſt, muß man noch folgende 
Stelle ©. 129 uͤber den ſchraͤgen Schritt leſen. 


„Ich ſchlage folgenden ſchtaͤgen Marſch vor. Der Fuß, 
womit man ziehen ſoll, muß 18 Zoll weit ſeitwaͤrts, und 
zwar fo geſetzt wexden, daß man bamiteinen Schuh vorwärts 
„gewinnt; nämlich auf die Linie ab (fig. 27... Beym 
„zweyten Schritte muß man den andern Fuß gerade vor, aber 
„nur 6 Zoll weit fegen auf der Linie cd (fie. 28.) und fe 
„immer fort. Beyde Figuren zeigen hinlänglich die Moͤglich⸗ 
„keit und die Beſchaffenheit dieſes Schritts, dar 45 Grad 
" „beträgt. Nach der Perpendikufarlinie hält jeder Schritt 
„durch die Bank 9 Zoll, und er har den Vortheil, in zwey 
„Schritten die Bewegung zu vollbringen, welche nad) $. 11. 
mienft drey erfordert: man kann alfo dadurch ſchneller Die 
„Sntervallen wieder gewinnen, und man toird dadurch ſeltner 
„in bie Nothwendigkeit gefegt zu ziehen.“ 


| Hier iſt fürs erfle eine gewaltige Verwirrung von Der 

ariffen auseinander zu ſetzen. ı) Wie kann man fagen, man 
konne durch diefe Art des fchrägen Schritts in zwey Schritten _ 
die Bewegung vollbringen, welche nad) $. ı ı fonft drey erfor» 
dert? $. un ſteht weiter nichts, als die Beſchreibung des ges 
wöhnlichen Linksziehen. Wir mollen hernach fehen, ob wie 
Dies Raͤthſel auflöfen Eonnen. Für jest bemerken wir noch, 
daß es fehr ſeltſam Elingt, wenn der V. von drey Schritten 
im Ziehen fprihe, Es muͤſſen ja da immer die Schritte 
Maar und Paar!genommen werden; teil immer nur mit 
einsm gejogen wird. 2) Was mag der V. wohl dabey ges 
dacht haben, wenn er ſagt, durch feine Art des fchrägen 
Sceéhrittes werde man feltnee in die Nothwendigkeit gefegt 
werben, zu ziehen. Zwey Dinge fünnen das Ziehen veran- 
Laffen ; eine fonderbare Helchaffenhelt des Terrains, und diefe 
zur felten: dedo öftrer aber bey Teuppen, die nicht vollkom⸗ 
men geübt find, ber Verluſt der. rechten Intervallen in ber 
Linie. Gegen beyde Fälle kann Feine Art des ſchraͤgen Schrit⸗ 
tes das geringſte helfen; bey jenem leuchtet das von ſelbſt in 
die Augen. Um aber den Fall mie den Verlnſt der Inter⸗ 
yallen zu verhuͤten, iſt ed nöchig, dag man vollfommen rich» 
ten,; und eben fo yolllommen gerade aus marſchiren Eonne; 
und der fchräge Schritt hat bamlt gar nichts zu thun. 
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fagen will, mit einem Bataillon ˖ in der Linie zu ziehen, eins 
ganz ausgemiachte Sache. BZ 


Die andre Fatalitaͤt hey dem Zlehen beſteht darin, baf- 
das Bataillon, was dazu gezwungen iſt, immer gegen die 
Übrigen Feld vorwaͤrts verliehrt; und dann dieſe entweder 
ſich im Vorruͤcken noch ihm aufhalten muͤſſen, bis es heran⸗ 
kömmt; oder daß es ſelbſt laufen muß, um fie 34 
Das iſt bey allem Ziehen unvermeidlich, und es koͤmmt hler 
blos auf das mehr Oder weniger an. Allo bat auch der Sdeit - 
offenbar den Vorzug, wobep ih im Ziehen am wenigſten Seh 
vorwärts verliere. | j 


Mach tiefen unbezmeifelten Grundſaͤtzen, die jeher, ber 
einigertnaßen richtige Begriffe von Taktik hat, fogteich eintäm 
men wird, zeigt ſichs, daß die Erfindung unfers Hrn. V. fh 
unter allen mioglichen die ſchlechteſte ift, und-unter ber genen. 
wärtig üblichen, die er damit verbeffern will, in allen Be⸗ 
tracht hundert Klaftern rief Nicht, fobald es darauf aukömm, 
in der Zinie zu ziehen, um Intervallen zu gewinnen. 


Ein kleiner Kalkul wird das fogleidh erweifen. Mr 
wollen ihn nach den. Grundſaͤtzen der ftangoflfkn Taktik na 
hen; und nur noch annehmen, bag fo wie unfer ausgertite 
ner Schritt vier Zoll länger iſt, als der gewöhnliche, ſo kans 
ein franzoͤſiſch Bataillon auch vier Zoll arößre Schritte ma. 
den, wenn es andre, die einen Kleinen Vorſprung vor. h 
haben, einholen will. J 


Nach des Hen. Verf. neuem Vorſchlage in Anfehung bee: 
Ziehens koͤmmt man bey jedem Paar Schritte 18 Zol felte 
wärts und ı8 Zoll vorwärts. Zr 


Nach ver gewöhnlichen Art Eimme man bey fedett Pase 
Schritte 17 Zoll fritwärts und 41 Zoll vorwärts, J 


Die Intervalle zwiſchen ſedem Bataillon iſt 36 Scqchuh 
Geſetzt, fie iſt Halb verſchwunden anf der linken Sate, web 
um die Hälfte vergrößert nach der andern. 

Wenn der V. das Batalflon nad) feiner. Methode alde 
derm rechts ziehen laͤßt, ſo wird es zmblf Paar Schritte ma⸗ 
chen müffen, um Intervalle wieder zu gewinnen, Weil aber. 
die andern Bataillons immer dabey gerabe aus —A 
und bey jedem Paar Schritte vorwärts vier Fuß ober 48 Zo 
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Feld gewinnen, das Seinige aber nur 18 Zoll; fo wird es 
18 Fuß zurück feyn gegen die andern; und hernach zwey und 
ebzig ausgerretene Echritre machen müffen, ebe es fie einholt. 
8 wird ihm fehr fauer werdm, und ob es dabey Richtung 
und Ordnung behalten wird, ift eine große Stage. Wenn 
aber das Batalllon nach der gewöhnlichen Art ziehet, fo ges 
winnt es in zwolf Paar Schritten 17 Schuß, und das iſt 
vollig genug, denn wahrlich auf einen Schub mehr oder went, 
ger komm es bey der Intetvalle gar nicht an. Da es aber 
bey jedem Paar Schritte nur 7 Zoll Feld vorwärts verlichtr, 
fo ſteht es nur um 7 Schuh Hinter den andern, und hohlt 
Diefe mit cin und zwanzig ausgetretenen Schritten wieder ein; 
ristirt alſo weit weniger, Richtung und Ordnung zu verlieren. 


Was fagen nun meine Lefer zu diefen Verb ierungen ? 
Iſt es nicht fonnenklar, daß des Hrn. B. Vorfchläge eben fo 
wenig theoretiſche Gruͤndlichkeit, als praktifche Brautbarkeir, 
Baden? Mach dieſer Probe wird ja mohl jeder Lefer vom - 
Handwerke im Stande ſeyn, den Werth dieſes Werks zu beur⸗ 
theilen. Wir bemerken anbey eine Seltſamkeit in Fig. 1. =. 
9. 4..27 und 28. wo das Ziehen thells nad) der gewoͤhulichen, 
theils nach des V. Weiſe abgebilder it. Es ſtehrn ba bie drey 
Glieder faft fo weit aus einandı:, als wenn fie geöffnet waͤ⸗ 
“zen, welches mit dem Näfonnement bes V. ganz und gar 
niche harmonirt; und was beffen Figuren wohl, wenn fie 
nicht mit dem, was fie erläutern follen, ‚völlig uͤbereinſtim⸗ 
mend gezeichner find, 2 Ueberhaupt hat es mit-dben Figuren Im 
dem ganzen Buche eine traurige Beſchaffenheit. Man ſieht, 
daß fie alle hoͤchſt flüchtig gezeichnet find. Sie find durdigäns 
sig bucht undeutlih. Nirgends fieht man , wo die Front, 
der Rüden, die rechte ober linke Flanke der Truppen ifl; wo 
fie hinaus marfchiren, ob fie links oder rechts abmarſchirt find. 
Das alles muß man faft überall rarhen. Ja, die Fluͤchtigkeit 
iſt dabey fo weit gegangen, daß an fehr vielen Drten die Figur 
gar nicht angegeben iſt, die zur Erläuterung dienen fol. Es 
gehört viel Uebung und ein mühfames Nachdenken dazu, um 
ih aus einer folchen Unordnung zu beifen. Ich laͤugne zwar 
nicht, daß ſich dies nicht eben fo, in vielen andern taktifchen 
Buͤchern verhalte. Aber bey dem Buche eines Saldern, 
3. B. ba lohnt ſichs doch noch der Muͤhe, fich durch dir fchlecht 
gezeichneten, Figuren durchjuarbeiten. Hingegen was fann 
einem diefe mühfame Arbeit bier nugen ? ‘ « 
n 3 
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Es iſt fehr loͤblich, daß dev He. V. ſeine Zeit darauf ven 
wendet hat, über Dienfifachen nachzudenken. OB feine Arhın 
Officicren in franzefifhen Dienſten etwas nutzen kann, des 
wird er beſſer beurtheilen koͤnnen, als wir, da er dieſen Dienſ 
weit genauer kennt. Ins ſcheint dieſes nur auf eine Act 
moͤglich, nämlidy als ermunteendes Bepfpiel, und durch tie 
Lobrede auf das Studium der Geowetrie. Außerdem ven 
lieber felbit der Anfänger mehr dabey, wenn er falſche Odpr, 
als wenn er gar nichts lernt, und wie manche im L-dien 
Grade falſche Säge dies Buch enıhält, haben wir fo eben aa 
einem derfelben gezeigt. "Für deutſche Truppen iſt es inwf 
auf alle Fälle ganz unbrauchbur. 0 

Wenn man ein wenig die Lage der fremten und unfre 
guten deutzhen Dienfte Eennt, fo wird man gern geliehen, 
day es ganz befonders zugehen müßte, wenn ausläntliße 
Werke uns ein neues Lich in der Taktik aufſtecken fohten. 
In unfern Dienften kommt der Officter faft gar nicht vo 
Meaimen: ; tagtaͤzlich wird ererelet und marſchirt; alle Jaknı 
werden mehreremale Manoͤvers mit ganzen Corps angepelt; 
wenn das Bataiiion ſchlecht mandvtirt, fo wird der Comm 
deur ſehr fcharf dafüe angefehn; und wenn ein Gubalem 
Diitanz oder Richtung veri:.her, fo kommt er aleidy in Arte. 
Wenn fhen nicht alle Officiers hoͤchſt ſcharffinnis fird; fe 
gi ot es doc) nicht wenige, die guten natürlichen Verſtand ber 
fisen: wenn fir ſchon nicht alle große Geometer und Je m 
ſind, 10 finden ſich doch darunter manche, bi? von beyden 
geiaunde Kenninifje und Einjichten haben. Zwar 
nicht aleic fo viel Weſens davon, und Eramen fla gi 
aus Allein, mancher ſturt Geometrie ganz arändı url 
und fute fir zum Vortherl des Dienftes anzumwensen. | 
da nie es doch felrfam zugehen, menn man uncer fol 
Um manden, die in fremden Dienften viel feftener cart | 
niche nach einer beynahe funfiiajährigen Uebung alles 
arüdelt hätte, was ſich in der Toklik, ıheils nach theo 
Gr. ndragen, theils und befonzers in Aufchung der pr 
Hulfen, modurd jene erft recht augewendet werben ' 
ausarübeln fäjt. Weniaſtens (denn die Wffenfcharr ı 
kaun stierdings als unerfchöpflid angefehen werden) n 
eine Schande für uns, wenn man es uns in fremden: 
fen, no es die Herren Kameraden in allen Stuüͤcken fo 
bequ mer haben, in dieſem Punkte zuvorthaͤte. gu 
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Was das franzöfifhe Reglement anberrift, wozu dieſes 
Buch Berichtigungen liefern ſoll, fo iſt daſſelbe zwar gänzlich 
nach unſern Grundſaͤtzen geformt. Denn wenn wir die 
Taktik nicht fo ausgearbeitet hätten, als wir gethan haben, 
fo wäre daffelbe wahrlich nie abefagt worten. Allein, «6 
wäre feine unnüge Arbeit, wenn ein rechter Sachverftändi.er 
daſſelbe wenigſtens Auszugsmweife überlegt: , die durch Lokali⸗ 
täten entfprungenen Eigenheiten, fammt ihren Urſachen, be 
merkte und pruͤfte; fie mit noch beſſer ausgearbeiteten Planen 
verfähe, und die darin angegebnen Evolusionen nach len 
ihren Beſtandtheilen unterſuchte. Dec franzofiite Scharf⸗ 
Hun, auf gründliche deutſche Grundſaͤtze gepfropft, har darin 
manches Bemerkenswerthe hervorgebracht, wodurch vie hier 
vorgeſchlagene Arbeit fid) zur Würde eines fehr widtigen 
Wertes erheben Eonnte, wenn fie gehörig ausgefuͤhrt würde. 

u pm. 


Militaͤriſche Gedanken und Kriegsregeln für junge 
Leute, die fi) dem Militär widmen. Aus ten 
Papieren eines alten Churſaͤchſiſchen Erabsoffi« 
ciers gefammelt v. 2. Mit illuminirten Plans. 

Leipzig, bey "Beer, 1789. 8. 41 Bogen und vier 
Kupferplatten. 


Der erfte Theil iſt militaͤriſch-moraliſchen, der andre taftie 
(den Inhalts. Beyde glei unbereutend. Zum Beweiſe 
Mn der Anfang des zweyten Theils Art. ı. von den Märfchen 
en. . 
„Die Difpofition des Marfches muß fo eingerichtet fepn, 
„als ob ich fchlagen will, und fo, als ob id) den Feind eine 
wbalbe Stunde von mir zu ſeyn glaubte. — Ju drey Eos 
lonnen zu marfchiren if, wenn ee feyn kann, bas beile. Die 
Bagage folgt nach, oder fit in der Mitte. Je breiter und 
Bürger die Colonnen, wenn es das Terrän zulaßt, deſto befa 
„fer, u.f.w.* Sollten unfre Leſer hieran nicht genuy haben, 
je nun, fo mißgörinen wir ihnen nicht die Lektuͤre des ganzen 
Buͤchelchens. Daß die aus Clairac und Tärpin’ genommes 
nen Zeichnungen höchſt elend, urid ganz unzulänalich erklärt 
Find, wird wohl niemand läugnen können. Kurz, das ganze 
Buͤchelchen hat nicht den geringſten Nugen. N 


Hiſto⸗ 


— 


ss Rune Nachrichten 


- Hiftorifches Taſchenbuch der Koͤnigl. Schwediſchen 
Armee, für das Jahr 1790. Stralſund, bey 
Strud, El. 8. 8 Bogen. — 


Fine ſehr angenchm geſchriebene Nachticht vom Zuſtande der 
Schwediſchen Armee. Zuerſt finder man darin sin Tagregi⸗ 
ſter der wichtigſten, feit Saftan dem Erſten durch Schwediſche 
Altmeen und Flotten erfochtenen Siege und ſonſtiger Vorfalle 
Dann folge eine hiſtoriſche Nachticht von dem ganzen Land⸗ 
militäewefen dee Schwediſchen Nation, feit den erſten Seiten 
en, in drey Perioden. Die erfle von ber erften bekannten 
Epoche ihrer Geſchichte, bis Ins ı6te Jahrhundert; bie andre 
unter den Regenten aus den Käufern Waſa und Zweybri- 
den; die dritte unter dem jeßigen König. Disfer ganze Aufı 
fa ift zwar ein wenig’Iim panegprifchen Tone, "aber doch fehe 
gut, angenehm und zweckmaͤßig geſchrieben. Und wer wollt: 
es wohl einem ſchwediſchen Unterthan vwerargen, wenn er mit 
Enthuflasmus von einer Armee ſchreibt, die, wie die ſchwe⸗ 
difche, von Guſtav Waſa an bis auf Karl ben XIL. gefodten 
bar? SHiernach folge ein bermaliger Etat der Armes ursd be 
Generalitaͤt. Er iſt fehr kurz, und enthält nur Die Regicun⸗ 
ter, ihre Chefs und ihr Standguartier. Dieganze Eavalııı, 
die geworbene ſowohl, als die uationafe, macht 10916 Mann 
aus; Die ganze Feldinfanterie 34580; das leichte Fußvolk 
423. Den Belhluß machen ähnliche Nachrichtän vom 
Schwediſchen Seeweſen, und ein eben fo Eurzer Etat Ihres 
Beſtandes. J 
a. 








XX. Reitkunſt, Pferdekenntniß ıe. 


Herrn Bourgelut's, Direktors und Generalin 
der Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Vetetinairſß 1, 
neralfommiffairs über die Stutereyen 
reich u. fe mw. Anmeifung zur Kenamiß ı 
bandfung der Pferde. Aus dem Franzo 
uͤberſetzt durch Johann Knobloch, M. D. Ord 

| oͤß 
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„fig. — Wollten Sie mir wohl eine Eleine Paraphrafe oder 
„Ertlärung davon geben?“ Hr. L. antworter: Mit Freu⸗ 
„den —. Sch ſetze nur die lebte Haͤlfte feiner Abſchildetung 
defielben her: „Er iſt ein bitterer oͤffentlicher Antijeſuit und 
„ugleich ein geheimer Archijeſuit; — bald ein Straßenraͤu⸗ 
mber, der harmloſe Wanderer Überfälle, aussieht, pluͤndert — 
„bald ein geheimfünnlicher Beutelſchneider, bald ein Dienen 
„bes Saint office — bald ein Ereeutor der lichtſcheuen Gens 
„tenzen dicfes graureichen Tribunals! bald und of: zu gleicher 
„Zelt ein Declamator und ein Tyrann ber Gewiſſens⸗ und 
„Dentfreyheit. Nichthoͤren und abſprechen; Lichtflie⸗ 
„hen und Blitz werfen; Toleranz predigen und verfol⸗ 
„gen; verwirren und Methode affiſchiren; lügen und 
„die Züge beftrafen; fchlechterdings nichts berveifen, 
„und firenge Beweife mir unerbittlidher Strenge fors 
„dern; frech anlagen und Den Unfchuldigen zum fres 
„eben Ankläger machen — das find einige ver unvereinbar 
„Iheinenden Dinge, die er unaufhoͤrlich vereinigen mil. Das 
„Unervoiefenfte iſt ihm das Gewiſſeſte, wenn es feinen Geaner 
„trift, das Erwieſenſte unbeweisbar, wenn ed ihn oder feine 
„Sünftlinge trift — Der Genius Saͤculi iſt ein böfer 
„Dämon, der äußert zweyzuͤngaig und engherzig, beym Bes 
„hohnlachen aller Pedanterey ein Erzpedant if, ein Halmen⸗ 
„fammier, um. Marmorpafläfte damit in Brand zu ſtecken — 
„immer fchiefköpfifch und Immer boͤswillig — der die Sitten⸗ 
wiehre vergoͤttert und verabfcheut, Muͤcken felget und Karmeele 
„verſchlingt; mit. dem Publifum wie mit einem Tanzbären 
„umgeht, der Prügel Eriege, wenn er murrt, und wieder 
„Prägel,. wenn er ſchweigt — eine Comm£re, die vom Com- 
„merage lebt, und dag liebe Publikum anders nicht, als eine 
„Comme£re behandelt, amüfirt, indignirt, careflırt, und fich 
„dafur fertig loben, theuer bezahlen — und dann verachten 
„und vergefien läßt — Ein Eharletan, der das Unmichttafte 
„aufbebt, und das Wichtiafte ignoriet; ein Schalk, der den 
„Augenbli ruft — weg mit allen vorausbeilimmten Theo» 
„eien! weg mit allen Ayporbefen — gebt Sacta! und 
„ben andern Augenblick: Schande, gewifle Data zu une 
„terfuchen — fie Eönnen und follen nie bewiefen wer» 
„ven! weg mit allen Factis, die beweifen könnten, was 
„wir nie bewiefen baben wollen! Siehe, das fcheint mir 
mberrichender Geiſt des Zeitalters, Benius Säculi und ein 
„Gbog Tu Kumyos Furs qu fon Wenn das nicht birere 
93 us⸗ 
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verſtehen. Was die Apoſtel mit jenem Spruch ſagen wollen 
ſpringt jedem verſtaͤndigen Leſer ins Auge. Hr. L. ſpricht 
oft von der Gemeinſaßlichteit der Bibel in ihrenl Vorftelfun 
gen von Gott und Chriſto, und rähmt mit Recht die Popus 
Larisät ihrer Schreibart. Moͤchte er ihr doch ſolche in Dar⸗ 
ſtellung ſeiner Religionsbegriffe mehr abgelernt haben. Es 
iſt, als wenn er zuweilen etwas darin ſuchte, dunkel zu feyn, 
Warum fehreibt er nicht immer fo Elar, fo lichtvoll, als im 
dem Briefe 111. 17. des zweyten Bandes, wo er das Lei⸗ 
den und Verdienft Jeſu mit fo viel Wahrheit auseinander 
geſetzt, das letztere jrdem Unbefangenen fo anſchaulich darges 
ftellt hat? — Sin einem andern Briefe, V. ı. wo der Verf. 
auf das Seelenleiden Jeſu in Berbfemane kommt, find 
Stol und Gedanfen..bey weitem nicht fo Elar, vielmehr zum 
Theil verfchroben und Überfpannt. Und daß Hr. L. den Teu⸗ 
fel zur wirkenden Urſache diefer Leiden angiebt, hat uns felbft 
an ihm befremder. Er haͤlt fi ja fenft fo gern au den Buch⸗ 
Haben der Schrift, und die fagt doch Feine Sylbe davon, 
Chriſtus war gauz Menſch; und die dunkle Vorſtellung der 
Martern, die auf ihn warteten, Eonnte wohl fein Gemuͤth in 
den damaligen Zuftond fegen. Muß denn der Satan allents 
halben feyn? Alle Quaal der Seele auch bey dem Heiligſten 
unter den Kindern. Gottes von Ihm herrähren ? Ä 


Wie wir aus V. 3.: Etwas von Hen. A. Bedanten 
uͤber den beiligen (Beift, erfehen, ift ihm derfelbe „eine we⸗ 
„ientliche, eigentliche, großgoͤttliche Perfon, die dennoch Jeſu 
„unterworfen ift, weil der Geſendete Immer als folder uns 
. ter dem iſt, der Ihn ſendet.“ Athanaſianiſch ift das nun 
gewiß nicht, eher focinifch. Auf den. Sprachgebrauch der 
bibfifhen Wörter Geift, Geift Bottes, Beift des “Herrn, 
beiliger Beift, ift fiher zu wenig vom Hrn. Lavater Ruͤck⸗ 
fiht genommen. | Ä | 


Sn V. 5,6,7. des erften Bandes antwortet der Verf. 
auf liebreiche Warnungen vor Schwärmerey, bie an 
ihn ergangen waren: Man möchte über diefen Punkt in An⸗ 
fehung Seiner ruhig und nicht fo gar leichtglaͤubig ſeyn. 

Wenn wir Hrn. 2. recht verftehen, fo Hält er dafür, „daß es 
„nike nur geroiffen Menſchen narhrlich fey, ſich mit analo⸗ 
„gen, mehr wiffenden, mehr vermögenden hoͤheren Wefen, nach 
„denen fie ein Beduͤrfniß gehabt haben mögen, zu! aſſociren 
„und zu verbruͤdern (S. 433), Iondern auch Thiere —* 

o 3 „Alles 
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if, rechte und links um fidy her, oft mit vieler Heftigkeit und 
Bitterkeit zu cadeln, wird uns nnfern freymüchigen Tadel 
au gewiß niche übel nehmen. Er liebe ja ſelbſt Freymuͤ⸗ 
thigkeit, und verfichert wiederholentlich, daß er den Wahrs 
heitsforſcher liebe, bulde, werthſchaͤtze, ihn nicht verketzere, 
sticht verdamme, wenn er auch anderer Meinung, als er wa⸗ 
re, und für feine Bchauptungen Erinen Sinn hätte. Was 
will man mehr? Rec., der ſich bewußt iſt, dͤß er Wahrheits⸗ 
und Chriftusliehe in einem eben fo hohen Crane, wie Hr. 2.5 
befige, daß er an Gott und den er gelandet hat, Jeſum Chris 
ſtum, eben fo innig und Herzlich, als. Hr. L., glaube, auch die 
Bekanntwerdung der großen feligmachenden Religiongichren 
durch die Bibel mit Hru. L. als eine göttiſche Veranſtaltung 
anerkenne und aufrichiig verehre, muß gleichwohl offenherzig 
geſtehen, daß er wirklich in dem Fall ſey, fuͤr viele Lavater⸗ 
ſche Ideen von Gott, Chriſto, Chriſtenthum, Bibel, bibli⸗ 
ſcher Geſchichte und Offenbarung, Zaubereyen,. Influenz der 
Engel und Teufel auf Menſchenſeelrn, dem Beruͤhrtwerden 
diefer und der Thierfeelen von höheren Weſen, welches letztere 
ung gesadesweges in bie Feenwelt hineinführt, bis ist keinen 
Sinn habe. Aber bie toferante Denkarigsart des DB. beru⸗ 
higt mich. Cr lit ja fogar fo billig, daß er laut V. 7. G. 441 
des erften Bandes „ Orey Klafien von Mißbraͤnchern der 
„Wahrheit unterfcheidee — Schurken, Ylarren, Gecken — 
„und hat noch eine vierte, die er zwiſchen die erfte und zweyte 
„hineinſchieben kann — die der Schiefföpfe oder Sophi⸗ 
„ſten, dte vor den Sonnenfledten die Sonne ntht fehen; die 
„die Ausnahme zur Regel machen, die nie bie Facade einer 
„Sache anfehen, und immer den Geſichtspunkt ausfuchen, 
„aus dem der Segenfland auf bie moͤglichſt fchiefe Weiſe, oder 
„dann im ſtumpfen Winkel gefehen werden kann;“ wie follte 
er meinen geraden Tadel In diefer Recenfion, in der ich nichts 
ſchief zu flellendeg ausgefucht, fondern einen Theil der Facade 
feines Lehrgebäudes, wie eg frey und offen in den Briefen da 
ſteht, en fronte gefaßt und anſichtig gemacht Habe, nicht von 
abſichtlichem, gefuchten Tadel unterfcheiden. Einer bübi« 
fchen Behandlung feiner Dionatsfchrift, wie er es zu nennen 
pflegt, wenn einmal einem witzigen Kopf über ihn und feine 
Buſenfreunde, die fo manche beſpoͤttelnswuͤrdige Bloͤßen nes 
ben, ein kleiner Spott enrfährt, wird er mich auch nicht be⸗ 
ſchuldigen koͤnnen, da: ich fo ganz kalt und ernſthaft geweien 


bin. Hr. 2. koͤnnte unter den Schrifeftellern wie eine Sonne 
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nach dem Engl. Fragmens tires du porte— feuilie d’une 
dame de qualite: aus dem Deutidyen. Kin paar Gedichte 
an Hrn. le Bauld und die Sr. v. d. Recke von Mad. Ken: 
nelle. 1790. Obfervalions failes dans un voyage par. 
M/r. Piozzi, von einer Dame uͤberſeht. Quelques apper- 
gues fur led caujes de la revolution alluelle an France, 
Auf wenigen Blärtern entwidelt ter V. die Haupturſachen 
dieſer groſen Wegebenheit fehr gut. Quelques vues fur les 
fwites probables ds la revol. prefente. ehr wahr, ſeht 
gründlich. Nur Eine Stelle zum Beweis: La liberid lang 
doute eft fe plus grand des biens, mais fe doute-t-on 
feulement en France de tous les facrifices, de tous les 
dangers, de toutes les privations aux quelles il ſaudroit fe 
reloudre pour en jour? Ne paroit-on pas nıeme au mı- 
lieu de l’eflervelcence adtuelle, beaucoup plus jaloux de 
fes vanit&s? L’intervalle qui fepare nos opinions d’un mo- 
ment, et nos moeurs de tant de ſideles n’eft il pas im- 
menfe? Eft ce l'aflaire d'un jour de le sagprocher, de les 
reunir, de les confondre? er que feroit-ce done qua la 
plus belle conftiration du monde, qui fe trouvereit fans 
ceſſe en oppolition avec le genie et Jeurs moeurs du peuple, 
qui auroit fait [emblant, des y foumetıre? — — ' Sur 
les manufcrits delaijjes par few Mr. de Leibnitz. Diefe 
Nachrichten find fo unbekannt nicht, als der. Einſender des 
SBriefes von Aönig, In dem ſie ſich ‚befinden, alaubt: auch 
nicht von Dedeutung. — Pej/anteurs de quelques Jortes 
de bois. Eine Augabe'der fpecifiihen Schwere von 60 Holz⸗ 
arten. Penjees [ur la vie et les hommes. Nichts beſon- 
ders. — KExplication complette des abbrftiations dans 
la [uite des confeffions de I. 2. Roujjeau. Die Authentici⸗ 
sät diefer Erklärungen konnen wir nicht verbürgen, doch fan» 
den wir, fo weit die Perfonen, won denen bier die Rede if, 
ung befannt find, feinen Grund zum Zweifel. Dex in den 
legten Theilen der Eonf. fo häufig vorkommende Buchſtabe 
G... ift bier übergangen, offenbar aber hedeutet er den Freyh. 
v. Grimm, Gothaiſchen Sefandten am franzöfifchen Hofe, 


Nw. 


Handbuch für Liebhaber ber. Natur und Defonomie, 
Zwepter Jahrgang, Zweyter Band. Graͤtz, 
bey Ferſtl, 1789. ı Alph. 3 Bogen. 8. 
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nach den’ gegenwärtigen Zeitumfländen mit bem mehreſten 
Spntereffe gelefen werden. Im sten St. 1) An den Hrn. 
Verf. der Antwort auf meine Erinnerung gegen den Aufſatz: 
Veber Hrn. Kants Srundlegung zur Metaphyſik der Sitten. 
6) Bemerkungen Über den Begriff, die Natur und die Schäds 
lichkeit des Lurus, vom Hrn. F. 8. Schulze in Hamburg. 
Sm sten St. ı) Ueber des Hrr. Dohms Entwurf ber Con⸗ 
fitution der Stadt Aachen. Der V. hebt ſonderlich merke 
wuͤrdige Stellen aus der Conſtitution, und zeigt daraus, wie 
gründlich und vortreflich Hr. Dom feinen Gegenſtand bear⸗ 
beitet hat, giebt auch mie unter einen Wink gu Eleinen Vers 
befferungen. 2) Beſchluß des Aufſatzes; An den Hrn. V. 
der Antiwort auf meine Erinnerungen gegen ben Aufſatz; 
Leber Hrn, Kants Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten. 
3) Iſt ein boͤſes Urweſen anzunehmen? oder kann es unter 
den vernünftigen Gefchöpfen Gottes ein oder mehrere abfolne 
böfe Weſen geben? Es wird darin gezeigt, Daß das böfe Ur⸗ 
wefen und feine Dienerfchafe, welches die liebe Chriftenheit im 
Protectlon genommen bat, nie eriftiree und exiſtiren konnte, 
ir hätten gewuͤnſcht, ‘der V. haͤtte ſich bey Widerlegung ber 
Einmohrfe, die man feiner Behauptung machen Ebante, etwas - 
umftändlicher herausgelaffen, nicht wegen der Starken, denn 
die bedürfen bes Arztes nicht, fondern wegen der Kranken, 
und deren giedts noch? — mehr als ber Gefunden, auch ba, 
wo die Fadel der Aufklärung feuchte. — 4) Auszug aus 
der Rede des Hrn. Phetion de Villeneuve, die dm 17. May 
diefes Jahres in der Nationalverſammlung gehalten werden 
if. Es wird darin die Stage aufgeworfen, ob es gut und 
dem Gluͤcke der Nation nice hinderlich ſey, wenn der König 
Die Aſleingewalt und. vermöge derfelben das Recht Krieg anzu⸗ 
Zündigen und Frieden zu fchliegen in den Händen habe, und 
die Frage wird, wie ganz natürlich, von einem Redner, der 
in der Nationalverfammlung auftritt, und gehöre ſeyn will, 
mit nein beantwortet. Im zten Stüde. 1) Leber bie er» 
flen Gründe des Geſellſchaftsſyſtems, angewandt auf die ges 
genwaͤrtige Staatsumwaͤlzung. Sur Probe des Ganzen, aus 
dern Branzofilchen Überfegt und mit einigen Anmerkungen bes 
gieiter von J. H. Campe. Der V. zeigt unter den Rubriͤ⸗ 
ten Gleichheit, Freyheit, Eigenthum, Vorrechte, taß bie 
Menſchen dem Rechte nach einander gleich waͤren, aber nicht 
Der That nach. Die natürliche Ungleichheit, die aus dem 
groͤßern ober gesingern Maaß der Kräfte eines jeden Indivi⸗ 
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Amalthea. Für Wiflenfchaften und Gefchmad. 
Herausgegeben von D. Ehriftian Daniel Crs 
hard. Erſter Bund. Leipzig, hey Buͤſchels 
Witwe, 1789. in 8. Zweyter Band. 1790. 
Erfies und zweytes Stück. 


Hit: D. Erhard giebt im dieſer periodiſchen Schrift dem 
Fublikum mancherley zu lefen; Kleine Poeſien, hittorifche 
Nachrichten aus Älteren und neueren Zeiten; Abhandlungen 
philoſophiſchen, In die ſchoͤnen Wiffenfchaften und Klinfte eine 
ſchlagenden, juriftifchen und sheologifchen Inhalts, auch mit 
unter Satyren. ie find, wie es bey dergleichen Sammlun⸗ 
gen nicht anders feyn kann, zwar nicht alle von gleicher 
Gruͤndlichkeit und ausgezeihnetem Werih, aber die meiiten 
doch für Lefir, die fich von. diefem und jenem etwas wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kanntniß erwerben wollen, ganz nüglich und beleh⸗ 
send. Die Erinnerungen an den Hrn. D. Semler im 
1. B. 3. St. verdienen als ein mwürdiges, edles Muſter von 
Beſcheidenheit und Sanftmuth gerühme zu werden, mit dee 
ein Gelehrter gegen den andern bifputiren und den zurecht» 
roeifen follte, der ihn ganz falfh verftanden, ſchief beurtheilt 
und noch unglimpflicher behandelı harte. Aber die fennfols 
lende Satyre auf die Entdecker jefultiicher geheimer Machina⸗ 
tionen unter dem Titel: Jefuitifche Wanderungen und 
wichtige Entdedlungen des großen Ritters Munibald. 
ine (Befchichte aus der neueften Zeit, ma DB. 2. St. 
iſt nicht eben fehr fein, fondern ziemlich plart ausgefall⸗n, und 
möchte. wohl weder dem Win, noch dem Geſchmack des 
Werfaflers bey Kennern der Sache fonderliche Ehre machen. 
Sm 11.9. ı.&t. ſchildert ein Gemälde der Stadt Polis 
im Anfange diefes Jahrhunderts in einem Schreiben 
eines fich dort aufbaltenden Sicilianers an feinen 
Sreund in Italien, vom Jahr ı7cı, die feanzofifden 
Sitten der damaligen Zeit. Dir Vorfchlag zu Verbisung 
des Kindermords, den ber Herausgeber ebendareldft, ben 
Gelegenheit der Mannheimer Preißfrage und des Hrn. D. 
Pfeil Preißfchrift über diefe Materie, noch thut, verdiente 
wehl von Seiten ber Geſetzgeber Aufmerffamkrit. Hr. E. 
will dem Schwaͤngerer die Verbindlichkeit aufaelegt haben, 
daß er bie Vertilgung des von ihm erzeugten Kindes, ſie gen 
[hehe num vor oder nach der Gtiburt, nach Kräften zu verhuͤ⸗ 
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Ger Gedanke des Hrn. Buͤſch, die Erfindungen und Ente 
defungen gu fammien, und nach alphabetifcher Ordnung her⸗ 
auszugeben, verdient allen Dank, und mie Recht denjenigen 
Beyfall, den dieſe Schrift laut des Pränumerantenverzeiche 
niffes vom Puhllco erhalten hat. Da aber ber Umfang dies 
fes Segenflandes groß, ſo war es nicht möglich, dab der V. 
gleich bey der erſten Ausgabe feinem Buche die groͤßtmoͤglichſte 
Vollkommenheit geben konnte, und deshalb ift es allerdings 
der Billigkeit gemäß, biefes nicht als einen Gebler, fondern 
als einen Mangel zu betrachten, dee fich in fo, kurzer Zeit, 
als die Herausgabe iſt beſorgt worden, nicht abändern ließ. 
ir haben felbit bey Ducchlefung einiges entdeckt, welches 
wir vermiffen, und welches wir. hier mitchellen wollen. Den 
Accent der griechiſchen Sprache erfand Ariſtophanes von By⸗ 
zanz. Abkürzungen im Echreiben, woraus hernach die Keys 
Rographie entſtand, bedienten fich auerft die Griechen, zufr 
Zeit der Geburt Eyrifti; die Deutſchen aber im ıoten Jahr⸗ 
hundert. Capitalbuchſtaben (litterae capitulares ) famen im 
ıoten Jahrhundert auf. Abtheilung der Bibel in Kapi⸗ 
tel; es ift noch niche ausgemacht, oo Stephan Kangıon 
oder Hugo de S. Karo die Abtheilung gemacht habe. So 
auch dit nicht gewiß, ob die Eintheilung der Kapizel in Bere. 
des alten Teftamente von Eſta oder Santes Pagninus, des 
N. T. aber von Robert Stephanus oder Auauftinus Juſti⸗ 
niani gemacht worden. Daß a Lapide die Eintheilung der 
andern Bücher In Kapirel zuerft angegeben, iſt richtig, hier 
fehle aber die weitere Eincheilung in Perioden, deren ſich 
Math. Berneggerus und Joh. Sreinsbeim zuerft bedien» 
ten, Die erſte Concordanz über die Bibel verfertige Bugo 
de S. Earo, ein Cardinal, und er bediente ſich hiezu soo 
Moͤnche. Eutbalius verfertigte bald hernach die erſte gries 
chlſche, Im ızren Jahrhundert. Acrofticha famen im sten 
Jahrhundert auf, und Coſmas, Biſchof zu Majuma, chat 
fich bereits in felbiger hervor. Archiater, diefen Dramen ber 
famen zuerfk zwey Andromachi, Vater und Sohn, fo den 
Theriak erfunden. Archiv. Die, erfie Nachricht -bavon fine 
det man zu Carl des Großen Zeiten. Begräbnis in den 
Kirchen, diefes wurde auf dem Coneilio zu Braga verboten. 
Blattern, ihrer gedenkt zuerſt Bregorius Turonenfis, ale 
Kinzerfrankheit, hat Abubecher Muhamed ben Sacha⸗ 
ria Al Raſi zuerit davon gefchrieben. Serdinandus de 
Valdas ſchrieb 1583 ein Vuch vom Mugen des Aderlaſſen⸗ 
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ein Inde ward, und bes juͤbiſchen Rabbi Joſua Eſchel, der 
Prediger ward, ohne Intereſſe und ohne Betrachtungen uͤber 
den vielfachen Gang bes menſchlichen Verſtandes aus der 
Sand legen. Wollen indeſſen die Herausgeber, daß auch un« 
verdorkene junge Leute ſich aus diefer Schrift belehren un) 
unterhalten follen , fo müffen Erzählungen, wie der Eintritt 
in die geoße Welt und Das aufblübende Mädchen, hier 
feine Otelle finden. Nur durch eine ſtrengere Auswahl wuͤrde 
diefe Schrift ihrem Endzwed, ba fie für Lefegefellichaften bes 
ftimmt feyn fol, eutfprechen. — Den Belchluß eines jeden 
Hefts machen Eutye Anzeigen der neueflen Bücher. , 
Ib, 





Nachrichten. 


Anleitung zum praftifchen Dienfte ber Königl. Preuf 
fifhen Regierungen , $andes» und Unt:r«Jufliz 
Eollegien, onfiftorien, Vormundſchafts⸗Colle⸗ 
gien und Juſtiz⸗Commiſſarien, entworfen von 
Eberhard Zulius Wilhelm Ernſt von Mafloro, 

Erſten Präfidenten’ der Koͤnigl. Preuß. Pommer⸗ 
ſchen und Caminſchen Regierung, des Sonfiftoris 
und des Bormundfchafts- Eoflegli zu Stettin. 


| Al jedem, befonders aber im Juſtizfache, wird zu den oͤf⸗ 

entlichen Geſchaͤſten eine‘ genaue Kenntnif der Verfalfung 
und der für jedes Sefchäft insbeſondere beſtimmten Verfchrifs 
gen erfordert, die nirgends gelehrt wird, ſondern bey der 

usäbung der Gefchäfte felbft erleene werben muß, Der 
Mangel diefer Kenntniffe erſchwert nicht nur die erfte Hebung, 
fondern wird auch nicht felten denjenigen Sefhäftsmännern 
nachtheilig, welche durch ihre vorhergehende Lage verhindert 
wurden, ſich in allen Fächern ihres Dienftes zu üben, und 
auf einmal In die Mothwendigkelt gerathen, die ihnen bis 


dahin unbekannten Fächer zu kennen. 


Diefes Bebärfnig konnte im Ruͤckſicht anf das Juſtizfach 
niemand beffer befriedigen, als der Verfafler der im Illten 
D. Bibl. CL B. 11,8t. Pp Bande 


— 
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Bande ber Kleinifchen Annalen der Geſetzgebung und 
Rechts gelehrſamkeit in den Preußifchen Staaten, ©. 
339 befindlibenr Abhandlung aͤber dgs Bildungsgefchäf 
te der Keferendarien bey den Preußifchen Juſtizkolle⸗ 
giis, der Herr Neglerunsspräfidene von Maſſow in Stet⸗ 
tin, welcher auf feinem erhabenen Poften Gelegenheit genug 
gehabt Hat, durch die praftifche Ausbildung junger Geſcaͤfts⸗ 
männer die Anmendbarfeit feiner Vorfchriften zu bewähren. ' 
Das jest zu licfeende Werk enthält eigentlich dem Beitten 
Theil des in ber obengedahten Abhandlung enthaltenen 
großen Werks, und begreift die beſondern Regeln der’ prafti- 
fhen Arbeiten. Der Inhalt aller Abfchnitte uud Tirel if in 


ber ebengedachten Abhandlung, S. 347. bis S. 357. ju 
finden. 





Dieſes Werk iſt für ale Juſtizbedienten, infonderbeit in 
den König. Preuß. Landen unmittelbar ſehr nuͤtzlich, und 
auswärtigen jurlitifhen Gelehrten fann es .einen richtigen 
Begriff von der praktiſchen Einrichtung der Juſtizkollegien in 
ben Koͤnigl. Landen geben. Ich habe es In Verlag genom⸗ 
men. Um den Käufern, befonbers den Neferendarien und 
Juſtizkommiſſarien, denn es zum Handbuche beſtimmt ift, 
daffelbe für einen fehr biffigen Preis liefern zu können, werde 
. I darauf unter folgenden Bedingungen Borauszahlung 

annehmen : \ 


1) Das Werk wird in gr.s. gedruckt, und etwas 
über ziwey Alphabete flat, zu Ende des Jahres 1792 In 
zwey Bänden erfcheinen, u 

2) Die Porausbesablung iſt ı thir. 14 gr. Kon⸗ 
ventionsmünse oder.ı thle. ı6 gr. Brandenburgifch Kur⸗ 
rent. Machher wird dies Werk ungefähr = chir. 8 gr. bis 
athle. ı2 gr. koften. 

3) Die Vorausbezahlung fteht bis zu Ende dieſes 
Jahres offen, und die Pränumierarionsgelder werden poſt⸗ 

. frey geſendet; dagegen werben bie Eremplarlen auch bie 
Berlin, Stettin und Leipzig frachtfrey gellefert; an ans 
dern Drten wird von den Herren Vorauszahlern die 
Fracht vergütet; für diejenigen, welche nach baarer Einſen⸗ 
Dung der Pränumerationsgelder feinen Schein vers 
fangen, und mie in Berlin, Stettin und Leipzig eine Ads 
dreffe geben, wohin bie Eyemplarien abzuliefern find, . 
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ich die Ablieferung fogleich richtig beforgen, fobald das Bert 
herauskoͤmmt. Diejenigen aber, welche Scheine dekom⸗ 
men, koͤnnen die Exemplarien niche eher erhalten, bis 
fie die Scheine zurüdfeiden. Ohne geſchehene baare 
Vorauszahlung konnen bie Exemplare nicht abgeliefert. 
werden. 
4) Die Namen der Praͤnumeranten werden dem 
Werke vorgedrudt. Es werden daher alle Herren Samm⸗ 
fer erfucht, die leſerlich gefchriebenen Namen längfiene 
im October einzufenden. 
5) Diejenigen Herren, welche Pränumerationen 
fammien molien, haben folgende Vortheile zu genießen: 
Wer auf fieben Eremplare das Pränumerationsgeld baar 
einfendet, befomme das achte unfonft. Wer auf zwoͤlf pru⸗ 
numerirt, befommt außer diefen zwey unfonft. Wer auf 
zwanzig pränumerlet, bekoͤmmt außer dieien vier Krens 
plare umfonft. Sollte jensand eine noch größere Anzahl 


Eremplarien fammien , jo wird man, ben Umſtaͤnden ge 


mäß, fih auch wohl um einen noch geößern Vorthell bili- 
germaaßen vergleichen. - 


Ich erfuche befonders die refp. Mitglleder der Koͤnigl. 
Preuß. Gerichtshoͤfe, ſo wie auch die Kanzleyverwandten der» 
ſelben, die Mitglieder der Juriſten⸗Fakultaͤten auf den Uni⸗ 
verſitaͤten, und die Mitglieder der Hochloͤbl. Magiſtraͤte in 
allen K. Provinzen, gehorſamſt, dieſes zum Nutzen aller Jus 


ſtizbedienten, befonders aber: der Referendarien und angehen⸗- 


den Juſtizkommiſſarien gereichende Werk beftens bekannt zu 

machen. Ich werde denjenigen, welche Vorausbezahlung . 

fammeln wollen, befonders verpflichtet feyn. Es wird auch 

in allen Buchhandlungen Vorausbezahlung angenomnien. 
Berlin, ben 27ſten April 1791. 


Friedrich Nicolai, 
” *. % 


Wenn ſtchlechte Schriften gar bald den Weg alles Mar 
eulaturs geben; fo werden gute, Infonderheit ans Herz ſpre⸗ 
ende Religionsfchriften, von allen Stationen gefchägt, und 
eben dadurch erfalten und ausgebreitet. Bon dem Hand⸗ 
buch der Religion bes Hrn. ER. Hermes in Quedlinburg 
IR in den Jahren 1788 und 89 zu Amſterdam eine hollän. 

Ä Pp 2 diſche 
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diſche Ueberſetzung in 3 Baͤnden, ohne Benennung des 
Ueberſetzers, erſchienen. Daſſelbe Buch hat auch der Predi⸗ 
Her an der deutſchen Kirche zu Norkoͤping, Hr. Luͤtteman, 
ins Schwediſche überlegt. Zwey Bände davon find bereits 
zu Botbeburg ı790 und gı abgedruckt, und der dritte und 
feste foll no in diefem Jahre folgen. Die bofländifche 
Veberfegung der Predigten diefes Gelehrten Aber die 
evangelifchen Terte ift in 4 Theilen In ben Jahren 1798 — 
1790 zu Karlem, ebenfalls ohne Anzeige bes Ueberſetzers, 
besausgefommen. Auch ift im jegtlaufenden Jahre eine bols 


landiſche Ueberſetzung feines Eommunionbuchs zu 


Amfierdam erfchlenen. 

— Wem iſt es unbekannt, daß in diefem Jahre von feinem 
Handbuche der Religion jn unferm Batetlande Die vierte 
Auflage ans Licht getreten iſt? 


% % 


% 
In der Leipziger Jubilatemeſſe 1791 find in der Ni 


colaiſchen Buchhandlung in Berlin folgende 
neue Bücher. hberausgefommen. 


Anekdoten von König Friedrich IT. von Preußen, und von 
einigen Perfonen, die um ihn waren, nebſt Berichtigung eis 
niger fchon gedruckten Anekdoten, herausgegeben von Fries 
drich Nicolai, Ve Heft, 8. 8 Gr. 
(Der VI. Heft, welcher zugleich das Regiſter Über alle VI 

Hefte enchält, erfiheine in der Oftermefle 1792.) 


. Anmerkungen, freymuͤthige, über des Herrn Ritters von Zims 


mermann Fragmente über Friedrich den Großen, von eini⸗ 

gen brandenburgifchen Patrioten. Erſte Abth. gr. 8. 18 Gr. 

Dies iſt bes XCIXten Bandes tes Stück der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek, unter biefem Titel befonders abges 
druckt. Die Ilte Abtheilung erfcheint in der Oſtermeſſe 
1792. 

Yon Beyer, Sanzuel Chriſtian Ludwig, Betrachtungen Über 
einige voichtige Gegenftände der chriftlichen Religlon und 
Moral. 8. | 7 Gr. 

Bibliothek, allgem. deutſche, xXCVIIr bie Cr Bd. gr. 3. 6 Rthle. 

— derſelben Iten Bandes ıtet und ater Theil, vierte Aufla⸗ 
ge. gr. 8. 1Rthlr. ı 2 Sr: 

| er 
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Der IVte und Vte Band des iten Anhangs, worin voll⸗ 
ſtaͤndige doppelte Regifter Über den LIIT. bis LXXXVI. 
Band und Über alle Bände des sten Anhangs enthalte 
find, wird gegen die Michaelismeſſe diefeg Jahres fertig. . 
Briefe eines preußifchen Feldpredigers, verfchiedene Charakters 
züge Friedrich des Einzigen betreffend, mit Ruͤckſicht auf 
die Driefe eines alten preußiſchen Officiers über eben Diefen 
"Segenfland, gr. 8. Potsdam. Ä 3. - 
Efchenburg, 3. 3. Anhang zu deffen Theorle und Litteratur 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften, enthaltend eine Beyfpiellamme 
lung aus den beften Schriftftellern in alten und neuern 
Sprachen. Sechſter Band. gr. 8. ı Thle. 6Gr. 
Serken, Ph. Wild. Codex diplomaticus Brandenburgenfis, 
aus Driginalien und Copialbuͤchern geſammlet, VILL Bärte 
de, mit Rupfern. 4. 1779: 1785. ı4 Tble,. 
Bon ‚diefem Werke find nicht mehr als 200 Eremplare ges 
druckt worden. Der geringe Vorrath der übrigen Exem⸗ 
plarien ift von dem Hrn. Verfaffer gekauft worden. 
Hennert, C. W. Anmeifung:zur Taxation der Forſten nah 
den bereite bey vielen Forſten In Aucuͤbung gebrachten Koͤn. 
. Preuß. Verordnungen; mie Genehmigung des K. Preuß. 
Forfidepartements eines hohen Seneraldirektorli herausges 
- geben, ır Theil, mit zwey illumin. Kupf. gr. 8. ı Thlr. 8 Sr, 
Die Ilte Abtheilung kommt auf Oftern 1792 heraus. 
Klein, Ernft Ferdinand, Annalen der Geſetzgebung und Rechts⸗ 
gelehrſamkeit in den Eonigl. Preuß. Staaten, Vile Band, 
nebft dem Regifter Über den Iten bis VIten Band, gr... 
Diefes Werk iſt für alle Eonigl. Preuß. Serichtshöfe und 
Untertbanen beſonders nüglich, weil 28 ale Entſcheidun⸗ 
gen der Königl, Geſetzkommiſſion enchält. Es wirb im 
diefer Melle noch an Privarperfonen für den Praͤnume⸗ 
rationspreiß von 19 Gr. gelaffen. M 
Der VIIite Band koͤmmt in der Michaclismefle d. J. 


heraus. 

Kluͤgels, G. ©. die gemeinnägigften Vernunftkenntniſſe, 
oder Anleitung zu einer verſtaͤndigen und fruchtbaren Be⸗ 
trachtung der Welt. Zweyte vermehrte und verbeſſerte 
Ausgabe. gr.8. 111686Gt. 

Martius, Joh. Nik. Unterricht in der natuͤrlichen Magie, 
ober zu allerhand beluſtigenden und nuͤtzlichen Kunſtſtuͤcken, 
voͤllig umgearbelt von Gottfried Ehrich Roſenthal, nebft eis 
nes Vorrede von J. Chr. Wiegleb, Vr Band, mit K. gr. 8. 

ı The. 8 Gr. 
Meife, 








